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Für meine Familie, Freunde und alle 
diejenigen, die es lieben zu lesen.
Mögen wir alle das Glück haben das Leben 
zu leben für das wir bestimmt sind.
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Prolog

Die Türklingel spielte diese nervige Melodie, die seine Mutter vor Jahren eingestellt hatte, als sein Vater noch bei ihnen gewesen war. Ein eingängiges Weihnachtslied, das er nun das ganze Jahr über verabscheuen gelernt hatte.

Damals war noch alles anders gewesen. Das Leben zu Hause war einfacher, simpler. Gideon Ferrell hatte noch nicht lernen müssen, sich in Videospiele zurückzuziehen und so zu tun, als gäbe es seine Probleme nicht. Er hatte eine gesunde, glückliche Familie gehabt und seine Mutter hatte noch gelächelt.

Jingle Bells, Jingle Bells

Jingle all the way!

Es klingelte schon wieder an der Tür. Gideon ließ seine Hand über den beschissenen, alten VR-Helm schweben, den sein Bruder ihm bezahlt hatte und seufzte. Er wusste, dass niemand außer ihm die Tür öffnen würde, solange er im Haus und aus dem Spiel ausgeloggt war.

Sie würde natürlich eine Ausrede erfinden. Sie hatte das Klingeln wegen des Fernsehers nicht gehört oder ›warum sollte sie an die Tür gehen, wenn sie einen Sohn mit zwei gesunden Beinen im Haus hat?‹ Letzteres war in gewisser Weise gerechtfertigt, wenn man bedachte, dass Gideon kaum Miete zahlte, um bei seiner Mutter zu wohnen.

»Hallo?«, fragte er seufzend, als er die Tür öffnete. Ein Mann und eine Frau in lila-schwarzen Polohemden standen vor ihm und lächelten freundlich. Zuerst dachte er, es seien FedEx-Mitarbeiter, bis er das kleine Logo auf ihrer Brust sah: einen Pilz aus großen Pixeln mit dem Schriftzug Digital Supernova, darunter.

»Sind Sie Gideon Fleetwood?«, fragte die Frau und deutete auf das Blatt an ihrem Klemmbrett.

Gideon antwortete zunächst nicht. Er starrte auf die große Kiste, die auf dem Gras neben der Tür lag. Sie war groß genug, um einen Sarg zu enthalten.

»Sir?«, wiederholte sie, ihr Lächeln wärmer als der Sommertag hinter ihnen.

»Ja«, bestätigte Gideon langsam. »Ja, ich bin Gideon Fleetwood.«

Erst dann realisierte er, was an der Frage nicht stimmte. Wer zum Teufel kannte in der realen Welt den Namen seines Avatars? Er spielte in letzter Zeit so viel Obsidian, dass er dieses kleine Detail fast übersehen hätte, aber tatsächlich war sein richtiger Name Gideon Ferrell. Dennoch hatte er nie jemandem gesagt, wie sein Obsidian-Name lautete …

Richtig?

»Ein Paket für Sie, Sir. Wenn Sie hier, hier und hier unterschreiben könnten, bitte.«

Gideon tat es, sein Mund trocken wie Staub, als die Frau abermals lächelte und ihm einen kleinen, goldenen Umschlag überreichte.

»Wohin sollen wir das Paket bringen, Sir?«, fragte der Mann, nahm seinen Platz an der Seite der Kiste ein und griff nach zwei praktischen Griffen. Die Frau schnappte sich die andere Seite.

»Äh …« Wohin sollten sie das Paket bringen? Abgesehen davon, dass er keine Ahnung hatte, was zur Hölle darin war, würde seine Mutter einen Wutanfall bekommen, wenn dieses Teil eines ihrer öffentlichen Zimmer (wie sie es gerne nannte) mit etwas von dieser Größe blockieren sollte. »Geradeaus die Treppe hoch, die erste Tür auf der rechten Seite.«

Die beiden nickten, hoben die Kiste mit Leichtigkeit an, trugen sie an Gideon vorbei zur Treppe und erklommen vorsichtig die Stufen. Auf der Kiste stand »VORSICHT. ZERBRECHLICH«, in großen roten Buchstaben.

»Wer ist es?«, rief die Stimme seiner Mutter aus dem Wohnzimmer. Sie musste schreien, um ihre nachmittägliche Quizsendung zu übertönen.

Gute Frage, Mom.

»Nichts. Nur ein Paket!«

»Für mich?«, rief sie.

»Für mich«, widersprach er, schob die Tür zu und setzte sich auf die Treppe, den goldenen Umschlag in der Hand. Seine Mutter rief noch etwas, aber er hörte mehr nicht zu. Seine Hände zitterten, als er den Umschlag aufriss und den Brief herausholte.

Das Papier war hochwertig, die Buchstaben mit sauberer Tinte gedruckt. Derselbe Pilz war in der oberen rechten Ecke eingekerbt.

Gideons Augen überflogen eilig den Brief. Er musste ihn mehrmals lesen, um zu begreifen, was darin stand. Worte wie ›Sponsoring‹, ›Monatsgehalt‹ und ›geförderte Werbung‹, sprangen ihm ins Auge und das Ganze endete mit der krakeligen Unterschrift eines CEO, von dem er noch nie gehört hatte.

Mit Tränen in den Augen rannte Gideon die Treppe hinauf und hörte, wie der Mann und die Frau die Kiste mit etwas Mühe abstellten.

»Irgendein bestimmter Ort?«, erkundigten sie sich. Neben der Kiste, die sie bereits geöffnet hatten, konnte Gideon sein Zimmer kaum betreten. Verpackungsmaterial flatterte zu Boden und enthüllte eine schlanke, schwarze, ovale Gaming-Kapsel, dessen Onyxglas in seinem Glanz die Sonnenstrahlen aus dem Fenster reflektierte.

»Das kann nicht Ihr Ernst sein«, rief Gideon.

»Oh, das ist es«, lächelte die Frau.

»Glückwunsch, Sportsfreund. Willkommen an Bord.« Der Mann hielt inne und betrachtete den Brief, der Gideon aus der Hand zu fallen drohte. »Es sei denn, Sie wollen den Vertrag nicht unterschreiben und ihn an uns zurückgeben?«

Gideon schüttelte den Kopf, unfähig, Worte zu formulieren. Er gab den Beiden Anweisungen, wo sie die Kapsel positionieren sollten, fand die richtigen Steckdosen und einen Weg, das Ganze so in eine Ecke zu schieben, dass alles einigermaßen bequem in sein Zimmer passte.

Als die Kapsel aufgestellt und installiert war, ließ sie nicht mehr viel Platz in seinem Schlafzimmer, aber das war ihm egal. Er hatte den Vertrag bereits unterschrieben und übergab ihn eifrig an die Mitarbeiter von Digital Supernova. Er würde weder Badezimmer, Bett, noch Essen brauchen, solange er sicher in der Kapsel war.

»Wenn Sie irgendwelche Fragen oder Bedenken haben, wenden Sie sich einfach an unseren Kundendienst, hier«, meinte der Mann und zeigte auf eine kleine Anleitung, die er Gideon überreichte. »Dies ist eine offizielle Praxis Vollversionskapsel, also werden Ihre Charaktere und Spieldaten von Obsidian automatisch auf Ihr Profil übertragen, sobald Sie sich einloggen.«

»Danke«, bekam Gideon heraus. »Ich danke Ihnen vielmals.«

»Machen Sie uns stolz«, entgegnete die Frau mit einem Augenzwinkern.

Gideon liebte sie. Den Mann auch. Sie waren schließlich die Überbringer dieser erstaunlichen, glorreichen, wunderbaren Nachricht.

Für eine lange Zeit, nachdem die Lieferanten gegangen waren, stand er nur da und starrte die Kapsel an. Er konnte sein Spiegelbild in ihrer Oberfläche erkennen. Er konnte die Anschlüsse und Kabel an der Seite sehen. Er würde Hilfe brauchen, um hineinzukommen und alles einzurichten, aber das war ihm egal. Er hatte es geschafft. Endlich, nach all den Jahren, in denen er sich abgemüht hatte, hatte er es irgendwie geschafft.

Gideon drückte den Knopf zum Öffnen der Kapsel und sprang leicht zurück, als eine Hydraulik die Kuppel anhob und die Seite öffnete. Mit zitternden Fingern hielt er die Bedienungsanleitung in der Hand, grinste von einem Ohr zum anderen und rannte die Treppe hinunter, um seiner Mutter die gute Nachricht zu überbringen.

Dass von jetzt an alles in Ordnung wäre.


Kapitel 1

Chloe schritt am fünften Tag ihres Aufenthalts in Killink View mit demselben Optimismus durch die Straßen, der sie in den ersten Tagen dort angetrieben hatte.

Killink View war eine wunderschöne Stadt, genau wie Chloe sich die alten, edlen Städte vorstellte, die sie in Filmen gesehen hatte. Obwohl die Stadt die üblichen Probleme aufwies, die mit einer großen Bevölkerung einhergingen – Obdachlosigkeit, Kriminalität –, war sie oberflächlich betrachtet ein sonniger Ort mit einem fantastischen Blick auf die Engelsfälle.

Chloe hatte ihren Namen am ersten Tag in einem Gespräch mit einer Gruppe von Klerikern erfahren, die sie an einem der vielen Schreine der Stadt getroffen hatte. Es war die erste Tat von Kieras Schlächtern gewesen, einen Ort zu finden, an dem sie alle ihre Wiederbelebungspunkte synchronisieren konnten. Sie fanden zufällig einen Schrein für KieraFreya auf der dritten Ebene der steinernen Stadt.

»Weil ein Sturz in die Fälle einen schnellstens zu den Engeln befördern würde«, hatte ein glatzköpfiger Kleriker ohne einen Hauch von Ironie gemeint.

»Keiner überlebt die Felsen am Grund«, erklärte ein anderer.

Chloe erinnerte sich gut daran, wie sie über den schäumenden Rand des Wasserfalls gespäht und die rasiermesserscharfen Zähne gesehen hatte, die darunter hervorlugten. Von der Stadt aus waren die Felsen in Nebel gehüllt, aber sie hatte von oben in dieses Maul geschaut und was sie gesehen hatte, hatte ihr nicht gerade gefallen.

Lautes Gelächter ließ Chloe zurückspringen. Sie lächelte, als sie beobachtete, wie eine Gruppe von Kindern an ihr vorbeirannte, glücklich eingenommen von ihrem unvorsichtigen Spiel.

»Dieser Blick gefällt mir nicht«, bemerkte Gideon mit einem Grinsen im Gesicht. »Ich bin mir nicht sicher, wie Schwangerschaften in Obsidian funktionieren, aber ich könnte Ben und Tag bitten, die Foren zu durchstöbern.«

Chloe lächelte zurück. »So ist das also. Du bekommst endlich die Chance, dich kopfüber in ein Spiel zu stürzen und schon lässt du andere Leute deine Drecksarbeit machen.«

Gideons Grinsen verwandelte sich in ein so breites Lächeln, dass es aussah, als würde es wehtun. Seit er mit der Nachricht zurückgekommen war, dass eine Firma namens Digital Supernova angeboten hatte, sein Abenteuer in Obsidian zu sponsern – was ihm erlaubte, vollständig in das Spiel einzutauchen, ohne sich jemals ausloggen zu müssen, hatte sich sein ganzes Verhalten verändert.

Er wirkte glücklicher und selbstbewusster. Dieses Lächeln verließ fast nie sein Gesicht. Nicht nur das, er blieb nun ständig an Chloes Seite und konnte ihr Gesellschaft leisten, während Ben, Tag und Talbot sich abmeldeten, um sich um reale Angelegenheiten zu kümmern.

Die Veränderung machte Chloe unendlich glücklich. Sie hatte vorher nicht darüber nachgedacht, aber in ihrem alten Leben hatte sie immer für alle Drinks bezahlt und Bargeld verprasst, um die sinnlosen, trunkenen Abende ihrer Freunde zu finanzieren.

Damals hatte sich das gut angefühlt, aber wenn sie morgens aufgewacht war, war Chloe innerlich nichts als flach und leer gewesen.

Jetzt aber den heimlichen Finanzier von Gideons Traumjob zu spielen und zu beobachten, welche Wirkung es auf ihn hatte? Das war etwas, das sich gut anfühlte.

»Ich glaube aber, ich verzichte auf die Sache mit der Schwangerschaft«, fuhr Chloe fort, als sich in der Morgensonne vor ihnen ein Oberkörper aus dem Fenster streckte und begann, einen Teppich auszuschlagen. Dicke Staubwolken wehten auf die Straßen hinaus. »Ich wollte in meinem alten Leben keine Kinder und ich will ganz sicher auch jetzt keine haben.«

Sie gingen weiter die Straße hinunter und hielten Augen und Ohren offen. In den letzten Tagen hatten sie ganz Killink View abgesucht, um das fehlende Rüstungsteil zu finden, das sich laut Chloes digitaler Karte irgendwo in der Stadt befand.

Das Problem war, dass die Karte nur eine Ansicht aus der Vogelperspektive lieferte und daher keinen konkreten Standort in Bezug auf die Höhe angab. Die wenigen Teile der Rüstung von KieraFreya, der Göttin der Vergeltung, die Chloe jetzt trug, hatten sich meist tief unter der Erde befunden, eines davon sogar im Magen eines kolossalen Sandwurms, der sich seinen Weg durch die Wüste gegraben hatte.

Als ob das nicht schon ein Problem zu viel wäre, hatte Chloe nun auch noch feststellen müssen, dass ein anderer Spieler ebenfalls auf der Suche nach der Rüstung war. Nicht nur das, die Person, die sie vor ein paar Nächten in ihrem Traum gesehen hatte, hatte bereits mehrere Stücke erworben.

Was bedeutete das überhaupt, wenn man bedachte, dass Chloe die Rüstung nicht abnehmen konnte? Selbst wenn sie im Spiel starb und Obsidian ihr die Hälfte ihrer Gegenstände abnahm, war die Rüstung nie verschwunden. Es war wie eine perfekte Lösung, um den Bug zu umgehen, der es ermöglicht hatte, dass Leute fast komplett nackt wiederbelebt wurden (wie Chloe schon früh in ihrer Obsidian-Karriere festgestellt hatte).

Dank der Zusicherung von Mia, dass das Problem mit dem letzten Patch behoben wurde, war das aber kein Grund zur Sorge mehr. Offenbar hatte es einen Aufschrei der Zuschauer von Chloes Livestream gegeben. Das Kommentarfeld füllte sich mit Nachrichten – von vermutlich Jugendlichen –, als irgendjemand die Patch-Notizen gefunden und damit das Spiel Brüste-Bingo beendet hatte, das sich von Anfang an großer Beliebtheit erfreut hatte.

Chloe würde es sicher nicht vermissen.

»Da sind wir«, bemerkte Gideon, bog links in eine Straße ein und fand schließlich, was sie gesucht hatten. »Sieht genauso aus wie in der Broschüre, oder?«

Chloe legte den Kopf schief und betrachtete die wunderschöne Architektur des Eingangstors zur Magier-Akademie. Die Säulen waren kunstvoll geschnitzt und das schmiedeeiserne Tor war weit größer als es ein Mensch benötigte. Draußen stand eine Gruppe von Personen in langen Gewändern verschiedener Farben. Einige trugen beeindruckende Bärte, die bis zu ihren Bäuchen reichten.

Chloe untersuchte alle schnell mit ihrer Kreaturenidentifikation, nachdem sie bei der Begegnung mit den Zwergen im Bannwald gelernt hatte, dass sich dieses Talent auch zur Identifizierung von Humanoiden und Onlinespielern, sowie von NSCs eignete.

Der Scan zeigte vor allem NSCs, darunter auch ein paar Gesegnete. Das war eine der größten Veränderungen gewesen, die sie bei ihrer Erkundung der Stadt bemerkt hatten. Als Chloe, Tag, Ben und Gideon die Baumstadt Nauriel besucht hatten, bestand der Großteil der Gemeinschaft aus NSCs, aber hier gab es eine Fülle von Spielern.

Es schien, dass Killink View, als wohl eine der größten Städte in Obsidian, ein großartiger Landeplatz für neue Spieler war, die ihre Fähigkeiten verbessern und sich mit dem Spiel vertraut machen wollten. Aus diesem Grund gab es viele Orte, an denen man bestimmte Talente perfektionieren und Geld und Gegenstände verdienen konnte und – der ganze Grund, warum Chloe und Gideon bei der Magier-Akademie waren – um Meister zu treffen, die die Entwicklung der eigenen Talente beschleunigen und einen auf höhere Ränge katapultieren konnten.

Sobald man seine Klasse gewählt hatte, natürlich.

»Stell dir vor, jetzt, wo ich mich nicht mehr ausloggen muss, kann ich meine Talente so schnell steigern, das ist sowas wie der ultimative Vorteil!«

»Nicht so laut.« Chloe lachte. »Du weißt, dass du unauffällig mit der Vollversion umgehen solltest, oder? Wenn einer der Leute hier mitbekommt, dass du gesponsert wurdest und eine Kapsel bekommen hast, was glaubst du, werden sie dann tun?«

Gideon zuckte mit den Schultern und sah sich misstrauisch um.

»Außerdem, ist die Geheimhaltung nicht in deinem Vertrag verankert?«

»Ja, schon. Ich bin einfach so aufgeregt!«

Sie betraten die Akademie und die Tore schwangen auf, als würden sie von unsichtbaren Türstehern gezogen. Im Inneren befand sich ein weitläufiger Hof voller Ornamente, Springbrunnen und Grünpflanzen.

»Wie hast du das eigentlich geschafft?«, fragte Chloe. »Deine Mutter zu überzeugen?«

Gideon winkte ab. »Oh, das hat überhaupt keine Überzeugungsarbeit erfordert. Ich habe ihr gesagt, dass ich die Schecks auf ihren Namen ausstelle und erwarte, dass sie einen bestimmten Prozentsatz des Geldes auf mein Konto überweist.«

»Aber ich dachte, du wolltest ein Haus kaufen?«

»Oh, das werde ich«, antwortete Gideon. »Aber was bringt es, eine Hypothek für ein Haus zu bezahlen, wenn ich die nächsten paar Jahre in einer Kapsel verbringen werde?« Er tippte auf seine Schläfe. »Clever, oder? Ich kann Geld sparen und das Spiel spielen. Meine Mutter ist glücklich, weil sie Unterstützung bekommt, aber das Beste ist, dass es meinen Bruder ärgert, weil er rein gar nichts dagegen tun kann und keinen Einfluss mehr auf mich hat!«

Chloe grinste. »Es scheint also alles gut für dich gelaufen zu sein?«

»Oh, absolut.«

»Willkommen, Freunde!«

Chloe und Gideon hielten inne, als sie das Ende des Hofes erreicht hatten und durch eine Reihe großer Holztüren traten. Ein alter Magier mit einem nachtblauen Umhang, der ihm bis zu den Knöcheln reichte, hielt die Arme zur Begrüßung ausgebreitet.

»Hallo?«, entgegnete Chloe unsicher.

»Willkommen in der Magier-Akademie«, begrüßte er sie erneut. »Der einzige Ort auf der Erde, an dem Magie und Realität im großen Studium des alten Ätherischen zusammenkommen. Ich kann sehen, dass ihr Neulinge in unserer bescheidenen Gemeinschaft seid, also erlaubt mir bitte die Ehre, eure Namen und Klassen zu nennen.«

Bei dem letzten Satz musterte er Chloe und rümpfte die Nase über ihre seltsame Kleidung. Sie musste zugeben, dass es wie ein modischer Mischmasch aussah. Ihr Brustpanzer, die Armschienen, die Beinschienen und die Maske standen im krassen Gegensatz zu der Unterkleidung, die sie damals in Nauriel bekommen hatte.

»Mein Name ist Gideon Fleetwood und ich bin ein …«

»Warte, nicht so schnell«, unterbrach ihn der Magier und konzentrierte sich auf Gideon.

»Gideon Fleetwood … ja, ja. Ein Magier … gut, das ist ausgezeichnet. Stufe 10? Ein Kleinkind in den Rängen der Magier. Nun, das ist kein Problem. Wir werden sehen, was wir mit dir anstellen können.«

Gideon errötete.

»Und du«, fuhr er fort und konzentrierte sich nun auf Chloe. Er verbrachte wesentlich mehr Zeit damit, Chloe von oben bis unten zu mustern, bis zu dem Punkt, an dem sie ihm fast gesagt hätte, er solle seine Augen oben lassen. Schließlich verzog er den Mund, als wolle er einen schlechten Geschmack loswerden. »Nun gut. Eine Halbmagierin, richtig, Chloe?«

»Was soll das denn heißen?«, fragte Chloe.

Erinnerst du dich an die Beschreibung bei deiner Klassenwahl?, fragte KieraFreya. Kampfmagierinnen und Kampfmagier werden als minderwertiger angesehen als ihre Gegenstücke, die sich für das eine oder das andere entscheiden.

Der Magier reckte sein Kinn in die Luft. »Ihrem Freund eine Stufe voraus zu sein, wird Ihnen hier keinen Vorteil verschaffen, Stufe 11. Wissen Sie, dass die Reise zum Magier eine des Studiums, des Mutes und der Entschlossenheit ist. Sie werden bis an Ihre Grenzen getestet, gegen Wände geworfen und Ihr Gehirn in Stücke gerissen werden – falls es tatsächlich die Macht des Ätherischen ist, die Sie zu besitzen wünschen.«

»Nun, um ehrlich zu sein, hatten wir irgendwie gehofft, einfach einen Ihrer Meister zu treffen und von ihm zu lernen. Sie wissen schon, auf die schnelle Art.« Chloe versuchte sich an einem freundlichen Lächeln.

Der Magier lachte höhnisch. »Das ist nicht der Weg der Akademie. Wir sind eine Institution von alters her. Ein Jahrtausend an Wissen wird in unserer Bibliothek aufbewahrt. Tausende von Jahren der Entdeckung und Macht sind in unseren Meistern kanalisiert. Das Ätherische ist eine schwierige Liebe, die es korrekt zu handhaben gilt. Nur wer bereit ist, zu studieren, kann sie wirklich beherrschen.«

Der Magier winkte sie ins Innere des Gebäudes. »Es wurde eine Reihe von Tests entwickelt, um das Fähigkeitsniveau der Neulinge zu ermitteln und ihren Rang von innen heraus zu bestimmen. Wenn ihr von den Meistern unterrichtet werden wollt, müsst ihr zuerst beweisen, dass ihr bereit seid, zu lernen.«

Gideon blickte ehrfürchtig, offensichtlich beeindruckt von den Worten des Magiers.

»Ja, also, was genau müssen wir tun?«

Der Magier lächelte und sein Verhalten entspannte sich plötzlich. »Oh, das ist einfach. Zeigen Sie mir einfach einen Zauberspruch.«

Gideon und Chloe sahen sich an und grinsten. Sie nickte, damit Gideon den Anfang machte und, wie sie vermutet hatte, pulsierten eine Sekunde später seine Hände mit blauer Elektrizität.

Der Magier nickte knapp, beeindruckt. »Nicht schlecht für eine Stufe 10.« Er wandte sich an Chloe. »Und du?«

Chloe, immer noch leicht verärgert über den abweisenden Blick des Magiers, entschied sich, diesen Moment zu nutzen, um ihre wahren Fähigkeiten zu zeigen. In der einen Hand formte sie einen violetten Feuerball, so groß, wie es ihr möglich war, während sie gleichzeitig mit der anderen Hand ihre Kraft nutzte, um einen Eissplitter von der Größe eines Säbelzahns zu erschaffen.

Das Eis traf auf die Hitze des Feuerballs und ließ Wasser auf Chloes Füße tropfen, während sie ihre Kraft kanalisierte und den Eissplitter an seinem Platz hielt.

Sie hob ihre Augenbrauen in Richtung des Magiers, dessen Ausdruck teilnahmslos war.

Chloe beschloss, zu improvisieren und führte ihre Hände zusammen, woraufhin der Feuerball den Eissplitter verschlang. Die beiden Magieformen kombinierten sich in einem seltsamen Puls von Lila, bevor der Ball zu schrumpfen begann, der Eissplitter wuchs und nun lila Flammen in seiner Mitte trug.

Chloe starrte den Zauber in ihren eigenen Händen verwundert an, unfähig zu verstehen, wie Feuer inmitten von Eis existieren konnte.

»Beeindruckend …«, sinnierte der Magier und strich sich über den Bart.

Das war es, bis der Eissplitter plötzlich zu zittern begann. Chloe versuchte, die Magie zu reduzieren, aber der Splitter blieb so groß wie er war und vibrierte immer schneller, bis ein weißes Licht aus dem Zentrum hervorbrach und ein Schwall Wasser auf sie alle herabstürzte.

Das Wasser durchtränkte ihr Haar und tropfte auf ihre Maske. Gideons Gewänder waren völlig durchnässt.

Der Magier wischte sich mit einer Hand über das Gesicht und rieb das schimmernde Wasser aus seinen Augen. »Aber noch viel zu lernen«, betonte er und kehrte zu seiner eisigen Haltung zurück. Er drehte sich um und verschwand im Gebäude. Chloe und Gideon warteten unsicher, bis er mit Handtüchern und einem weiteren Magier zurückkehrte. Dieser war mindestens einen halben Meter größer und doppelt so breit. Seine Roben waren von einem tiefen Blutrot.

»Sillick, diese beiden wollen die Wege der Akademie lernen.«

Sillick nickte und musterte sie eindringlich.

Gideon sah Chloe Hilfe suchend an. Sie hatten nur sehen wollen, ob sie einen Meister finden und ihre Fähigkeiten schnell verbessern konnten. Sie hatten nicht vorgehabt, den ganzen Tag an diesem verdammten Ort zu verbringen.

»Äh, eigentlich – könnten wir einen kleinen Moment haben, um …«

»Kommt, Neulinge«, unterbrach sie Sillick emotionslos, drehte sich um und verschwand ins Innere.

Chloe und Gideon zuckten mit den Schultern und blickten ein letztes Mal auf die Eingangstür zurück, während sie Sillick folgten. Sie hörten ihn leise murmeln. »So viele Neulinge. Wo zum Teufel kommen die alle her?«


Kapitel 2

Sillick brachte Chloe und Gideon in einen weiteren Innenhof, diesmal mit einer großen Kuppeldecke. Auch hier gab es eine Reihe von Springbrunnen, Ornamenten und Säulen, die den Raum umgaben und das Dach stützten.

In der Mitte des runden Hofes standen ein gutes Dutzend Magier. Chloe führte einen schnellen Scan durch und sah, dass alle von ihnen niedrigstufiger waren – Spieler, die Zaubersprüche lernen und die Magierklasse erlernen wollten, bevor sie den Rang gewählt hatten.

Chloe entdeckte einen recht großen Zwerg mit einfacher Rüstung, der abseits der Menge stand. Er trug einen Blick von grimmiger Entschlossenheit auf seinem Gesicht.

»Bist du hier richtig?« Eine weibliche Elfe kicherte und stieß ihre Freundin mit dem Ellbogen an, während sie auf den Zwerg hinunterblickten.

»Ich erkunde meine Möglichkeiten«, knurrte der Zwerg und erinnerte Chloe ein wenig an Tag. »Findest du das lustig? Ich wette, ich kann hier mehr erreichen als du in den Minen.«

Die Elfe schüttelte ihren Kopf und steckte ihre Nase in die Luft. »Die Wette nehme ich an. Du würdest mich niemals in einer Mine finden. Nur Tiere graben im Dreck.«

Der Zwerg knirschte mit den Zähnen und wirkte so wütend, dass man praktisch sehen konnte, wie ihm Dampf aus den Ohren kam.

»Also gut, Neulinge, strammstehen!«, bellte Sillick. Chloe und Gideon nahmen ihre Plätze neben den anderen ein. »Ihr seid heute alle hier, weil ihr Magier werden wollt, ja?«

Alle nickten. Chloe dachte darüber nach, Sillick zu korrigieren und zu erklären, dass sie und Gideon technisch gesehen bereits Magier waren – eine Art von Magier –, aber sie entschied sich dagegen.

»Magie ist eine harte Sache, nichts, mit dem man spielen kann. In den nächsten Stunden werde ich euch einige Grundlagen zeigen. Mal sehen, was ihr euch zu Nutze machen könnt. Wenn ihr versagt, werdet ihr aus der Akademie geworfen und könnt den Dreck küssen. Ihr dürft dann erst in drei Monaten wiederkommen. In dieser Zeit solltet ihr euch zusammenreißen und lernen, eure Ziele auf eine realistischere Art zu verfolgen.«

Chloe konnte nicht anders, als innerlich zu lachen. Dieser Magier klang genau wie all die Lifecoaches, die ihre Eltern im Laufe der Jahre engagiert hatten, um die Lagardes zu ermutigen, ihr Potenzial auszuschöpfen. Alle sechs Monate kam ein neuer Coach vorbei und erzählte etwas über Gewohnheiten, Erwartungen und die Ernte harter Arbeit.

»Glaubt ihr, dass ihr das Zeug dazu habt, den Test zu bestehen?«, fragte Sillick.

Stille begrüßte ihn.

»Ich habe gefragt: Glaubt ihr, dass ihr das Zeug dazu habt, den Test zu bestehen?«

Diesmal nickten alle und riefen dem Magier ein mehr oder weniger enthusiastisches »Ja«, zu.

»Gut. Dann lasst uns beginnen.«

Es war eine seltsame Abfolge von Ereignissen. Zuerst ließ Sillick die Gruppe eine Reihe von Sportübungen machen. Sie begannen mit zehn Liegestützen, die sich als viel unterhaltsamer herausstellten, als Chloe gedacht hatte. Da sich die meisten dieser Neulinge auf ihre Magie konzentriert hatten, war ihre Kraft bei Weitem nicht so hoch, wie sie sein musste, um auch nur fünf zu schaffen.

Chloe bestand diesen Test mit Bravour, ihre Stärke war eines ihrer besten Attribute. Selbst als Sillick nach mehr verlangte, machte Chloe weiter bis in die Zwanziger, Dreißiger, Vierziger und hielt nur bei Fünfzig an, weil der Rest der Klasse stehen geblieben war, um ihr bewundernd zuzusehen.

Als Nächstes waren Sit-ups dran und das Gleiche passierte. Dann mussten sie Runden um den Hof laufen, Hampelmänner machen und mehr, bis sie körperlich ausgelaugt waren. Sogar Gideon, der ein höheres Niveau als die meisten dort hatte, keuchte am Ende ganz schön.

»Bei Magie geht es um mehr als nur darum, den Verstand zu benutzen«, erklärte Sillick mit finsterer Miene. »Magie benötigt den ganzen Körper. Wenn ihr euch konzentrieren könnt, auch wenn ihr erschöpft seid, dann könnt ihr euch immer konzentrieren.«

Er zeigte plötzlich auf den Zwerg. »Du da. Harper. Zeig mir, was du draufhast.«

Während der Zwerg noch nach Atem rang, schwang Sillick seine Arme in einem weiten Kreis herum, bis eine leuchtend rote Barriere als Schild vor ihm erschien.

Der Zwerg schaute verwirrt zu Sillick, dann zu der Elfe, die ihn verspottet hatte.

»Komm schon, Kurzer, jetzt ist deine Chance«, flüsterte sie ihm zu.

Der Zwerg wurde wieder wütend und kniff seine Augen fest zu, während er sich auf seine Hände konzentrierte. Wassertropfen erschienen auf seinen Handflächen und sammelten sich in der Mitte, wo sie zur Größe eines Golfballs anwuchsen. Er keuchte und warf die Arme nach vorne, aber nichts geschah. Das Wasser, das eigentlich den Schild erreichen sollte, landete stattdessen auf seiner Hose.

Die Elfe und ihre Freundin lachten. »Der Zwergenjunge hat sich nass gemacht.«

Sillick blickte über sein Schild, die Enttäuschung stand ihm ins Gesicht geschrieben.

Ich mag diese Frau nicht, kommentierte KieraFreya.

Keine Sorge, ich auch nicht, antwortete Chloe.

Es schien, dass diese Meinung von Sillick geteilt wurde.

»Das findest du wohl witzig, was? Dann zeig doch mal, was du zu bieten hast.«

Das Gesicht der Elfe wurde ernst, als sie ihren eigenen Zauber begann. Ein grünes Glühen wuchs um ihre Hände, als sie sie umeinander drehte. Zuerst geschah nichts, dann sah Chloe, wie sich eine einzelne Ranke, die um eine nahegelegene Säule gewachsen war, abzuwickeln begann und am Boden entlang auf Sillick zu schlängelte.

Es war ein dünnes, gebrechliches Exemplar einer Ranke, aber es war trotzdem eine beeindruckende Leistung. Als sich das Gewächs Sillick näherte, grinste die Frau.

Sillick senkte seinen Schild und ließ seine eigenen Hände grün aufleuchten. Sie hörten, wie etwas von einer Säule riss und sahen, wie mehrere Ranken nun auf die Elfe zurasten und andere Teilnehmer aus dem Weg schlugen, bis sie sich um die Beine der Elfe schlangen und begannen, sich um ihren Körper zu winden. Ehe sie sich versah, wurde sie vom Boden gehoben und hing verheddert in einem Knoten aus Grünzeug.

»Kein schlechter Versuch, aber seht ihr, was ihr erreichen könnt, wenn euer Geist konzentriert und euer Körper trainiert ist?«

Die Elfenfrau kämpfte gegen die Fesseln, bis sie wieder auf dem Boden landete. Die Ranken entwirrten und zogen sich zurück an ihre jeweilige Position.

So testete Sillick jeden der Kandidaten der Reihe nach. Als er schließlich bei Gideon und Chloe ankam, war Gideon zuerst dran und warf einen Volt-Shock auf Sillick. Dieser parierte den Angriff recht leicht, aber die Funken waren dennoch beeindruckend. Die Gruppe schaute mit neidischem Staunen zu, wie Gideon alles zusammenkratzte, was er auf seiner Reise mit Chloe gelernt hatte, all die Male, als er seine Elektrizität benutzt hatte, um sie aus der Klemme zu befreien.

»Nicht schlecht, Neuling«, lobte Sillick. Er klang beeindruckt, aber sein Gesicht blieb neutral. Schließlich wandte er sich an Chloe.

»Nun denn. Zeig mir, was du draufhast.«

Chloe grinste. Oh, das werde ich.

Chloe beschwor sofort einen Feuerball herauf und warf ihn mit einer Hand in Richtung Sillick, während sie mit der anderen Hand Eissplitter formte. Sie schob beide in seine Richtung, aber sie prallten an seinem roten Schild ab. Seine Magie knackte und pulsierte mit jedem Projektil.

»Das war’s schon?«, stichelte Sillick mit finsterer Miene.

Das machte Chloe wütend. Sie benutzte beide Hände, um einen Feuerball zu beschwören, warf ihn erneut und ließ dann eine Reihe von Eissplittern folgen, die ihre Magiepunkte weit nach unten brachten.

Sie bemerkte nicht, dass sie schwitzte und um ihren Atem rang. In diesem Moment wurde Sillick zum Ziel. Der Feind. Derjenige, dem sie ihre Gaben beweisen musste. Sie dachte an ihre Kämpfe mit dem Vulkantitan, dem Sandwurm, den Rieseninsekten und alles kam ihr in einem Adrenalinrausch wieder in den Sinn.

Sie sammelte ihre letzten Magiepunkte und konzentrierte sich auf ihre Hände, deren Handflächen weiß glühten, als sie KieraFreya in sich spürte. Es war die gleiche Kraft, die vor Wochen aus ihrem Inneren gekommen war, als sie in einer dunklen Höhle von Skeletten umgeben gewesen war.

Die Lichtsäule brach aus ihren Händen hervor und zielte auf Sillicks Schild. Seine Maske der Neutralität verrutschte, als er sich gegen die Kraft stemmen musste und sogar mit den Füßen von der Wucht des Lichts zurückrutschte.

»Was ist das?«, fragten der Zwerg und die Elfe erstaunt.

Chloe atmete schwer, als die letzten Magiepunkte von ihr abflossen. Als Sillicks Schild zu blinken und zu flackern begann, glitt der Zauber ab und verschwand im Nichts. Die Gruppe war mucksmäuschenstill.

Chloe keuchte schwer, ihre Hände auf die Knie gestützt, während sie zu Sillick aufblickte. Sie konnte seinen Ausdruck nicht lesen. Sein Schild war gefallen und zum ersten Mal war auch er außer Atem.

»Du machst keine halben Sachen, oder?«, fragte Gideon und unterdrückte ein Lachen.

Sillick schritt auf sie zu und streckte seine breite Brust hervor. Er nahm seinen Platz an der Stelle wieder ein, wo er ursprünglich gestanden hatte. Es war so still, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können.

»Ihr zwei kommt mit mir«, forderte er und deutete auf Chloe und Gideon. Sie nickten, kamen vorsichtig näher und nahmen neben ihm Platz. Der Rest der Klasse wartete in ehrfürchtigem Schweigen.

»Der Rest von euch, geht nach Hause«, befahl Sillick, was eine Welle der Enttäuschung auslöste, bei der sie die Köpfe senkten und sich umdrehten, um den Innenhof zu verlassen. Als Sillick eine Tür auf der anderen Seite des Hofes erreichte, fügte er hinzu: »Kommt morgen gut ausgeruht wieder. Das war nur ein kleiner Vorgeschmack auf das, was die Magier-Akademie verlangt. Wegtreten.«

Damit geleitete er Chloe und Gideon durch die Tür und schloss sie hinter ihnen.

Sie folgten ihm schweigend, ihre Schritte hallten auf dem Steinboden wider. In den Korridoren flackerten Wandlichter mit lebendigen Flammen und sie kamen an großen Porträts von Magiern vorbei, von denen Chloe annahm, dass sie längst verstorben waren. Gelegentlich kamen sie an einem Magier vorbei, der sie kaum bemerkte, die Nase tief in ein Buch vertieft.

Gideon mimte mit seinen Fingern eine SMS.

Chloe öffnete ihre Nachrichten.

VON: Gideon Fleetwood

Wo zum Teufel bringt er uns hin? Wir haben den anderen gesagt, dass wir bei Sonnenuntergang zu ihnen zurückkehren würden.

Chloe blickte nach vorne, um sicherzugehen, dass Sillick sie nicht unkonzentriert erwischte.

VON: Chloe

Entspann dich, die sind schon erwachsen. Sie können damit umgehen. Außerdem ist es ja nicht so, als würden wir in Schwierigkeiten stecken, oder? Was wollen die hier schon machen, uns nachsitzen lassen? Wir sind nur Anwärter, schon vergessen? Keine richtigen Schüler.

Chloe konzentrierte sich wieder und stolperte fast in Gideon hinein, als sie eine scharfe Rechtskurve nahmen. Gideon las die Nachricht und nickte. Schließlich wurden die beiden aufgefordert, vor einer dicken Holztür zu warten, während Sillick hineinschlüpfte.

»Weißt du, wir könnten einfach gehen«, murmelte Chloe und nickte in Richtung der fast leeren Korridore.

Gideon schlurfte unbeholfen mit einem Fuß über den Boden. »Du glaubst nicht, dass sie uns erwischen würden? Sie sind magisch. Sie müssen irgendwelche Illusionen oder Zaubersprüche haben, um das Gebäude zu beschützen. Selbst wenn nicht, wimmelt es hier nur so von Magiern. Wenn wir versuchen würden, wegzulaufen, würden sie uns aufhalten. Die Gesegneten hier mögen niedrigstufig sein, aber ich wette, einige dieser NSCs sind es nicht.«

»Guter Punkt«, räumte Chloe ein und lehnte sich an die Wand, während sie ungeduldig mit dem Fuß wippte. Sie fühlte sich genau wie damals in der Schule, als sie vor dem Büro des Rektors gewartet hatte.

Nach einer gefühlten Stunde knarrte die Tür auf. Sillicks Gesicht tauchte auf, in Schatten gehüllt. »Kommt«, befahl er und winkte sie herein.

Das Büro war groß genug, um die untere Etage eines Hauses sein zu können. Die Wände waren gewölbt und von einem Ende zum anderen mit Massen von Büchern ausgekleidet, die unvorstellbare Jahre gesehen haben mussten.

An den Seiten des Raumes waren magische Gegenstände aufgereiht und in der Mitte, auf einem Stuhl, der inmitten eines runden Schreibtisches stand, saß eine Frau von so intensiver Schönheit, dass es Chloe den Atem raubte.

Ihr feuerrotes Haar war perfekt hochgesteckt. Sie trug eine halbmondförmige Brille und eine kurzärmelige Robe, die auch als Jacke hätte durchgehen können. An ihrem Revers hing ein großes, goldenes Abzeichen, das den Mond in verschiedenen Phasen zeigte, mit einem Zaubererhut in der Mitte.

Die Frau blickte auf ihr Abzeichen hinunter und folgte Chloes Blick. »Ach, das? Nehmt es mir nicht übel. Diese Hüte werden schon seit Äonen nicht mehr getragen. Ich bin nur noch nicht dazu gekommen, unser Logo zu ändern.« Sie stand auf, verschwand in einer Rauchwolke und tauchte direkt vor den beiden wieder auf.

Chloe trat überrascht einen Schritt zurück. Gideon stieß einen kleinen Schrei aus.

»Bernadett Pfeifenholz«, stellte sie sich vor, streckte eine Hand aus und begrüßte sie nacheinander mit einem kräftigen Handschlag. »Zauberkünstlerin der dritten Ebene, fünffache Meisterin im jährlichen Brodelnder Kessel-Brauwettbewerb und Ausbilderin der zukünftigen Generationen unserer wertesten Magieanwender.«

»Gideon Fleetwood.«

»Chloe«, entgegnete Chloe und fühlte sich dieser glühenden Blase der Begeisterung etwas unterlegen.

»Angenehm«, erwiderte Bernadett, verschwand erneut und tauchte auf der anderen Seite ihres Schreibtisches wieder auf. Sie griff nach einem Stapel Papiere und suchte nach etwas, das sie anscheinend verlegt hatte. »Ah, da haben wir es ja«, freute sie sich, nahm ein Dokument auf und schaute durch ihre Brille auf das Papier.

»Neu in Killink View«, murmelte sie mehr zu sich selbst als zu jemand anderem. »Oh, fünf Tage? Das ist doch kaum etwas. Ein Magier und ein … oje. Das ist nicht gut. Trotzdem, Stufe 11 ist nützlich, nehme ich an. Allerdings gibt es hier keine Informationen über zusätzliche Kräfte …« Sie sah Sillick an. »Bist du sicher?«

Chloe erlaubte sich, einen Schritt nach vorne zu machen. Ihre Kehle war trocken, als sie sagte: »Entschuldigen Sie, aber was ist das für ein Dokument, das Sie da haben?«

»Eure Meldebescheinigung«, antwortete Bernadett, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt. »Glaubt ihr, die Stadt behält ihre Bürger nicht im Auge? Selbst diejenigen, die uns nur vorübergehend besuchen? Der einzige Grund, warum wir überleben, ist, dass das Archiv scharf auf jedes Details ist.« Sie hielt inne und blickte wieder auf das Papier. »Trotzdem scheint es ein paar wichtige Informationen über dich übersehen zu haben.«

»Was zum Beispiel?«, fragte Chloe und fügte hinzu: »Wenn es Ihnen nichts ausmacht, würden wir gerne wissen, warum wir beide hier sind, bitte.«

Bernadett lächelte, ihr Ausdruck war warm und beruhigend. »Natürlich, natürlich. Wo sind meine Manieren?« Sie verschwand wieder und tauchte woanders auf, diesmal auf der Vorderseite ihres Schreibtisches sitzend. »Es scheint, dass unser Freund Sillick hier von euren Talenten beeindruckt war. Stimmt’s, Kumpel?«

Sillick zog eine Grimasse, nickte aber trotzdem.

Chloe grinste. Sie begann, diese Frau zu mögen, die keine Angst vor dem Mann zu haben schien, der gerade eine ganze Klasse schikaniert hatte.

»Die Wahrheit ist, dass wir einen riesigen Zustrom von Neulingen in die Akademie haben. Seit Jahrhunderten sind nicht mehr so viele Rekruten durch unsere Türen gekommen, um die Ausbildung und Anerkennung der Großmeistermagier zu suchen. Das ist nicht mehr passiert, seit dieses Gebäude eröffnet wurde und Magier aus der ganzen Welt kamen, um sich uns anzuschließen und zu wachsen.«

»Jetzt, wo die Gesegneten gekommen sind, können wir die Zahlen nicht mehr bewältigen. Wir sehen mehr Kandidaten ohne Unterricht, als es Minuten am Tag gibt. Was sollen wir mit ihnen machen, außer sie wegschicken, damit sie ihre Fähigkeiten entwickeln? Die Hälfte der derzeitigen Anwärter will nicht mal Magier werden. Sie wollen nur die Zaubersprüche lernen. Dilettieren in allen Gebieten und beherrschen keines.«

Sie spuckte auf den Boden.

»Versteht mich nicht falsch. Wir haben ein paar Kandidaten gefunden, die infrage kommen. Einige, die sich Zeit genommen und geschwitzt haben, bis sie das nötige Niveau für eine Bewerbung erreicht hatten. Wir hatten sogar eine Frau – die Götter haben sie selig –, die so vielversprechend war, dass wir nicht wollten, dass sie ging.«

»Ist sie verstorben?«, fragte Chloe.

»Sie ist einfach abgehauen«, brummte Sillick. »Kein Wort zu niemandem von uns. Eine dunkle Persönlichkeit war sie. Saugte Zaubersprüche auf wie ein Schwamm.«

»Dennoch ist es nicht unsere Aufgabe, Magier innerhalb unserer Mauern gefangenzuhalten«, fuhr Bernadett fort. »Es ist jedoch unsere Aufgabe, diejenigen auszubilden, die lernen wollen und ihnen zu helfen, das Handwerk des Ätherischen zu verfeinern. Es ist eine noble Sache und kann Leben retten. Diejenigen, die ohne ausreichende Ausbildung Magie anwenden, können große Zerstörung anrichten.«

Chloe nickte verständnisvoll. Sie hatte aus erster Hand gesehen, was passieren konnte, wenn Magie und magische Gegenstände nicht richtig gehandhabt wurden. Sie hatte Gideon geholfen, ein Feuer in einem Haus zu löschen, das er dank seiner schlechten Fähigkeiten verursacht hatte. Ihr Zauberspruch war ihr am Eingang der Akademie ins Gesicht explodiert. Selbst mit ihren +15 % Glück bei experimenteller Magie mochte sie es nicht, wenn etwas schiefging.

»Warum also wir?«, fragte Chloe.

»Sillick?«, leitete Bernadett die Frage weiter und lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder auf den hinteren Teil des Raumes. Er blickte Bernadett an und schien unwillig, diesen Teil des Gesprächs zu übernehmen oder zu viele Komplimente zu verteilen.

»Weil ihr zwei Fähigkeiten und Eifer demonstriert, die weit über eurem Niveau liegen. Es ist fast so, als hättet ihr eure Zaubersprüche perfektioniert, ohne die Monster zu erlegen, die nötig sind, um Erfahrung zu sammeln.«

Chloe nickte und fing Gideons Blick auf. Das war genau das, was sie getan hatten. Obwohl sie immer versuchten, so viel Erfahrung wie möglich zu sammeln und Feinde auszuschalten, hatten viele der Situationen, in denen sie sich befunden hatten, andere Mittel erfordert, um weiterzukommen. Sie hatten oft kreativ werden müssen.

Das Puppenspiel, das sie für Lady Gwent in Gallen Hollows aufgeführt hatten, kam ihr in den Sinn, wobei sie das Stadtoberhaupt schweben und wie eine göttliche Figur hatten aussehen lassen.

Die Tatsache, dass sie sich der Hitze gestellt und ein Rüstungsteil von einem vulkanischen Titanen gestohlen hatten, ohne ihn tatsächlich töten zu müssen, war eine weitere. Chloe musste aber zugeben, dass sie das sehr bedauerte, wenn sie sich die dicke Belohnung vorstellte, die sie für das Ausschalten dieses Riesenbiests erhalten hätte.

»Ja, so etwas in der Art«, antwortete Gideon.

»Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass einer von euch mit den Göttern im Bunde ist«, ergänzte Bernadett, wobei ihr Blick auf Chloe fiel.

»Ich weiß nicht, wovon Sie reden«, erwiderte Chloe abwehrend.

Sillick lachte. »Nur eine Magierin, die von den Göttern gesegnet wurde, hat das nötige ätherische Talent, um Himmlisches Licht nutzen zu können. Du wurdest von jemandem gesegnet, nicht wahr?«

Chloe errötete. Sie hatte den Zauber völlig vergessen, den sie auf Sillick gewirkt hatte und woher er gekommen war. Ihre Gedanken gingen kurz zurück zu der Höhle in den Bergen an der Grenze zum Fleetwood-Wald und den Hunderten von Skeletten, die sie bedrängt hatten, bevor KieraFreya ihr die Macht gegeben hatte, sie in Wellen zu vernichten.

Chloe nickte, nicht sicher, was sie noch sagen sollte. Es war, als könnten die beiden sie durchschauen.

»Es ist ziemlich selten, zwei Magier wie euch zu finden, mit derartigen Talenten auf eurer Stufe. Noch seltener ist es, dass eine Kampfmagierin von den Göttern gesegnet wurde.«

»Sie wollen also, dass wir der Akademie beitreten als … was? Vorzeigeschüler? Jemand, der den anderen in der Klasse Hoffnung einflößt?« Sie verschränkte die Arme. »Vergessen Sie’s. Ich bin keine Schachfigur, die in anderer Leute Spiele benutzt werden kann. Ich bin hier, um zu lernen, was notwendig ist, um mir draußen in der weiten Welt einen Vorteil zu verschaffen und meine Mission zu erfüllen. Wenn Sie auf der Suche nach neuen Schülern sind, die sich Ihren Rängen anschließen, verschwenden Sie Ihren Atem.«

Bernadett lächelte Sillick an. »Du sagtest ja, sie wäre angriffslustig. Es tut mir leid, dass ich dir nicht geglaubt habe.« Sie beugte sich vor und klopfte mit den Fingern auf die Unterseite des Schreibtisches. »Ihr versteht das falsch, Chloe und Gideon. Ich will nicht, dass ihr bei uns lernt. Ich will, dass ihr uns helft.«

Chloe hob eine Augenbraue und fragte langsam: »Warum sollten Sie unsere Hilfe wollen?«

Bernadett seufzte. »Unsere besten Magier sind mit dem Unterrichten beschäftigt, viele von ihnen bilden Klassen aus, die größer sind, als sie es je waren. Wir könnten einen neuen Blick auf diese Quest gebrauchen und ihr zwei habt den.« Sie grinste schief. »Das ist alles, was ich euch zu sagen bereit bin, bis ihr akzeptiert.«

»Was springt für uns dabei heraus?«, fragte Gideon kühn.

Bernadett betrachtete ihre Fingernägel. »Vielleicht kann ich euch einem Meistermagier vorstellen und euch geben, was ihr wollt.«

Chloe und Gideon sahen sich gegenseitig an.

»Und? Seid ihr dabei oder nicht?«, fragte Bernadett und lachte über die resignierten Gesichter.


Kapitel 3

Tag knallte seinen Met so heftig auf den Tisch, dass die Flüssigkeit über den Rand des Bechers schäumte. »Lasst mich das klarstellen. Ihr zwei seid losgezogen, um neue Talente zu erlernen, damit wir Zeit sparen und endlich herausfinden können, wo dieses verdammte Stück Rüstung ist und stattdessen kommt ihr mit einer Quest zurück? Verzeiht mir, wenn ich das falsch verstehe, aber hält uns das nicht nur unnötig auf?«

Chloe und Gideon schauten Hilfe suchend zu den anderen, die es alle vermieden, ihren Blicken zu begegnen.

»Okay, also«, begann Chloe und stützte ihre Ellbogen auf den Tisch. Sie mochte Tag, das tat sie wirklich, aber es war trotzdem ermüdend, sich mit dem Zwerg vor der ganzen Gruppe zu streiten. »Tatsache ist, dass wir unsere Talente verbessern müssen. Das mit der Vision, die ich hatte, war kein Scherz. Jemand ist da draußen und hat es auf dasselbe abgesehen wie wir. Wenn wir nicht so gut vorbereitet sind, wie es nur irgendwie geht, sind wir aufgeschmissen.«

»Dann haben wir keine andere Wahl, als schneller zu sein! Was sitzen wir hier noch rum?«, erwiderte Tag.

Jessie brachte ihn zum Schweigen, indem sie ihm eine Hand über den Mund hielt. »Sprich weiter.«

Chloe nahm einen beruhigenden Atemzug. »Das hier ist kein Sprint, Tag. Das ist eine ernste Sache. Es gibt einen Haufen von ihnen und nur ein paar von uns. Sie haben genau wie wir schon mehrere Rüstungsteile eingesammelt, was bedeutet, dass wir uns ihnen irgendwann stellen müssen. Wir müssen hier taktisch vorgehen. Einen Plan ausarbeiten. Deshalb nutzen wir unseren Zugang zur Magier-Akademie für unsere Suche.«

Ben setzte sich aufrecht hin, sein Getränk in der Hand. »Ganz abgesehen davon, dass wir keinen Schimmer haben, wo das nächste Teil ist.«

»Danke für deine Hilfe«, kommentierte Chloe sarkastisch.

Ben hob sein Glas in ihre Richtung.

»Also, was ist diese große Quest?«, fragte Talbot. »Worauf lassen wir uns da ein?«

»Wie kommst du darauf, dass ihr mitkommt?«, erwiderte Chloe.

Ben lachte. »Du machst Witze, richtig? Du denkst, du gehst ohne uns auf eine Quest? Wir sind ein Team. Eine Familie. Eine für alle und alle für einen und so weiter.«

»Jedenfalls kommen wir mit, ob es euch gefällt oder nicht«, bekräftigte Jessie.

Chloe schüttelte den Kopf. »Nein. Ihr müsst an euren Fähigkeiten arbeiten und eure Stufen steigern. Ihr müsst so stark wie möglich sein und das hier wird euch nur ablenken.«

Ben erzählte Chloe, dass das für ihn kein Problem darstellte. Nachdem er sich einer Waldläufergruppe angeschlossen und mit dieser die letzten Tage in den kleinen Baumgruppen rund um den See bei Killink View verbracht hatte, hatte er eine Reihe von Quests abgeschlossen, die ihm zwei neue Stufen eingebracht hatten. Außerdem hatte er seine Fähigkeiten in Bogenschießen, Fährtensuchen, Handwerk, Einhändigem Kampf und Weitsicht verbessert, einem Talent, das es Ben ermöglichte, mit seinen Elfenaugen weiter als gewöhnlich in die Ferne zu sehen.

Tag erzählte, wie er sich bei einem Trinkgelage einer Gruppe von Zwergen angeschlossen hatte, die alle ihre Talente als Berserker und Tanks trainierten. Sie waren auf die glitschigen Felsen am Fuße des Wasserfalls geklettert und hatten lange Stunden damit verbracht, ihre Schilde gegen das Wasser zu halten, um die Fälle abzuwehren und ihre Stärke zu erhöhen.

Sie verbrachten auch Zeit in den umliegenden, in die Felswand gegrabenen Höhlen, zerschlugen Felsen mit ihren Hämmern und arbeiteten so an ihren Talenten. Tag hatte seine Fähigkeiten in den Bereichen Schild-Blocks, Widerstandsfähigkeit, Verwegenheit und Schwerer Kampf verbessert und hatte es geschafft, einen brandneuen Hammer von einem der anderen Zwerge zu erwerben.

Obwohl er keine Stufen gewonnen hatte, hatten die Zwerge für den nächsten Tag stundenlanges Kämpfen gegen Waldmonster geplant, worauf sich Tag freute.

»Dann geh mit ihnen.«

»Nein. Ich bin der Gruppe gegenüber loyal. Ich würde lieber sterben, als euch zu verlassen.«

»Das ist so süß.« Jessie küsste Tag auf die Wange.

Tag errötete.

Talbot und Jessie erzählten ähnliches, wobei Jessie ihre Reserven an neuen Materialien aufgebaut, sich in das unterirdische Netzwerk von Killink View eingeklinkt und nützliche Gegenstände und Tränke aufgetrieben hatte, die ihnen in der Not helfen würden.

Talbot hatte sich vernetzt und versucht, so viel wie möglich über die Stadt zu erfahren. In der kurzen Zeit, seit Chloe Talbot kennengelernt hatte, hatte sie gelernt, dass sein Wissenshunger alles, wozu sein Körper fähig war, bei Weitem übertraf. Es war eine nützliche Fähigkeit, auch wenn er ihnen im direkten Kampf wenig helfen konnte.

Chloe und Gideon hingegen hatten sich darauf konzentriert, ihr Magiehandwerk zu üben. Bei jeder ruhigen Gelegenheit in den Nächten perfektionierten sie ununterbrochen ihre Zaubersprüche, bis sie neue Stufen verdient hatten.

Chloe hatte Lila Feuer, Heilende Hände, Telekinese, Volt-Schock und Eissplitter auf die jeweils nächste Stufe erhöht, obwohl sie nicht in der Lage gewesen war, an Wiederbelebung (aus offensichtlichen Gründen), Himmlischem Licht oder Wasserblase zu arbeiten. Während sie darauf wartete, dass sich ihre Magiepunkte regeneriert hatten, war sie auf den Trainingsplatz der Krieger geschlichen und hatte dort auf die Strohpuppen eingeschlagen und so ihre Kampffähigkeiten um mehrere Stufen verbessert.

Sie warf nun einen Blick auf ihr Charakterblatt und nickte zustimmend, wünschte sich aber, dass sie wenigstens ein, zwei Stufen zugelegt hätte. Es schien, dass für die Bewohner Obsidians Stufen Macht bedeuteten, trotz der anderen Stärken, die jemand in sich tragen konnte.

»All das Training und niemand hat etwas von KFs Rüstung gehört?«

Sie schüttelten alle den Kopf.

»Überhaupt nichts?«, hakte Chloe nach. »Sicherlich muss es hier jemanden geben, der etwas weiß.«

Ein weiteres Kopfschütteln.

Sie zermarterte sich das Hirn und versuchte eine Idee zu produzieren, wie sie dieses Rüstungsteil nur finden sollten. Zugegeben, KieraFreyas Rüstung galt als eine Legende, aber das bedeutete nicht, dass niemand etwas wusste, oder?

»Die Quest?«, hakte Tag nach und tippte ungeduldig mit den Fingern auf den Rand seines Bechers.

»Oh, richtig!« Chloe öffnete die Quest und lud ihre Gruppe ein, sich ihr anzuschließen.

Quest freigeschaltet: Das Gegenteil von Göttern

Seit ein paar Wochen werden die Magier von Killink View von einem seltsamen Phänomen heimgesucht. Ein Schrein, der den Göttern der Dunkelheit gewidmet ist, wurde Berichten zufolge von Dämonen umgeben. Diese Dämonen verbreiten sich inzwischen auch bei Tageslicht und drohen, in die Stadt einzudringen.

Die aufmerksamen Wachen haben auf die Dämonen geschossen und sie bisher von ihren Versuchen abgehalten, in die Stadt einzudringen, aber ihre Pfeile können sie nur gerade so in Schach halten. Es muss mehr getan werden, um diese Plage abzuwehren, bevor die Bedrohung wächst.

Besuche den Schrein der Verdammten in den Höhlen, finde heraus, wohin schon so viele Magier verschwunden sind und decke die Quelle der Störung auf.

Schwierigkeitsgrad: 6/10

Belohnung: 5.000 Erfahrungspunkte

Quest annehmen: [J/N]

»5.000 Erfahrung?« Tag pfiff anerkennend. »Das ist doch mal stattlich. Ein schöner Batzen für den guten alten Mister Zwerg.«

»So nenne ich ihn im Bett.« Jessie kicherte und beugte sich zu Talbot hinüber, der Würgegeräusche machte.

»Nach all dem, was wir gemeistert haben, müssen wir dafür nur ein paar Dämonen besiegen? Wenn das alles ist«, meinte Tag und ignorierte Jessies Kommentar.

Ben lachte leise. »Das sagt sie auch im Bett.«

Chloe versuchte, sich das Lachen zu verkneifen, was ihr nicht gelang. »Gut, wenn dann alle dabei sind, können wir uns an die Arbeit machen.«

Tag sah plötzlich besorgt aus. »Aber es ist dunkel draußen. Wir müssen uns für eine Weile abmelden und später zurückkommen.«

»Was?«, fragte Chloe ungläubig. »Der Typ, der gerade gesagt hat, wir sollen uns beeilen, braucht plötzlich seinen Schönheitsschlaf?«

»Hey, meine Schwester und ihr neues Baby kommen zu Besuch, okay? Familiäre Verpflichtungen. Es wird nicht so lange dauern.«

»Ein Baby?«, quietschte Jessie und erregte damit die Aufmerksamkeit mehrerer Gäste in der Taverne. »Wie bezaubernd!«

Ben leerte sein Glas und streckte sich. »Ja, ich muss mich auch für eine Weile abmelden. Es kommen ein paar Freunde rüber, die GTA IV spielen wollen. Ihr wisst ja, wie das ist.«

»Du lässt uns im Stich, um ein Spiel zu spielen, das so alt ist, dass es nicht einmal als Old School durchgeht?«, fragte Talbot und rümpfte die Nase.

»Hey! Ich habe auch außerhalb Obsidians ein soziales Leben. Es wird sowieso nicht allzu lange dauern. Ich muss ihnen nur allen in den Hintern treten, bis sie zu wütend sind, um weiterzuspielen und schon bin ich zurück.« Ben stutzte und schaute in Richtung Decke. Er deutete nach oben. »Außerdem, sollte nicht jemand unserem neuen Freund ein wenig Aufmerksamkeit schenken? Er ist schon den ganzen Tag da oben eingesperrt.«

»Mist!«, rief Chloe laut und schlug sich eine Hand vor die Stirn. »Blueballs!« Sie leerte ihr Getränk und sprintete die Treppe hinauf.

Chloe war sich nicht sicher, was sie beim Öffnen der Tür vorfinden würde, als ihre Hand den Türknauf umklammerte. Durch ihren Kopf blitzten Bilder von zerfetzten Laken, umgestürzten Möbeln und Dreck an den Wänden.

Zu ihrem dreizehnten Geburtstag hatte sie sich eine Katze gewünscht und ihre Eltern hatten ihr tatsächlich eine geschenkt – selbst für sie eine Überraschung. In den ersten Wochen hatte sie die Katze über alles geliebt, sie bei jeder Gelegenheit gestreichelt und ihr jede Aufmerksamkeit geschenkt – bis sie eines Tages nach Hause kam und ihr Zimmer aussah, als wäre ein Tornado durchgezogen.

Der Gestank war der schlimmste Teil. Katzenklos rochen nicht gerade angenehm, eher wie eine Mischung aus verfaulten Cornflakes und dem eiternden, fauligen Kopf deines schlimmsten Feindes.

Chloe hatte Twinklebell diesen Vorfall nie verziehen und nur drei Tage später – nachdem sie entdeckt hatte, dass die Katze auch in ihre Lieblings-Louis-Vuitton-Handtasche gepinkelt hatte – gab sie das Tier an ein süßes, kleines sechsjähriges Mädchen weg, ohne auch nur daran zu denken, ihr etwas davon zu sagen, was für ein dämonischer, kleiner Scheißer die Katze gewesen war. Im Nachhinein vermutete Chloe, sie hätte irgendetwas über Katzen wissen sollen, bevor ihre Eltern ihr einfach eine in die Hand gedrückt hatten. Dass man ein Katzenklo regelmäßig sauber machen sollte, zum Beispiel.

All diese Erinnerungen kamen jetzt zu ihr zurück. Sie öffnete langsam die Tür und fragte sich, was Twinklebell wohl angestellt hätte, wäre sie zwei Meter größer gewesen.

»Blueballs?«, fragte Chloe vorsichtig, entnervt von der Stille im Raum.

Das Zimmer sah fast genauso aus, wie sie es verlassen hatte. Die Tische und Betten waren alle an ihrem Platz. Die Laken waren zurechtgerückt und glatt. Das einzige Geräusch war träges Schnarchen aus der Ecke des Zimmers, wo sich ein Berg aus blauem Fell hob und senkte.

Chloe legte eine Hand auf ihr Herz. »O Gott sei Dank.« Sie wanderte zu dem großen, haarigen Haufen hinüber und legte ihren Kopf auf die Wärme seines Fells. »Es tut mir leid. Ich wollte dich nicht so lange allein lassen.«

Blueballs schnaubte und zappelte einen Moment lang, bevor er sich zu Chloe rollte und seine Augen öffnete. Sie waren so groß wie Untertassen, da er dafür gemacht war, in der Dunkelheit des tiefsten Waldes sehen zu können. Sein Atem hatte einen sauren Geruch, aber das war nichts, womit Chloe nicht umgehen konnte im Vergleich zu der Erinnerung an Twinklebell.

»Hast du Hunger, Kumpel?«

Blueballs setzte sich auf. Seine kräftigen, muskulösen Arme baumelten locker in seinem Schoß, während er die Beine übereinanderschlug und sie erwartungsvoll beobachtete.

»Wir hätten ihn Sully nennen sollen«, sagte Gideon, der hinter ihr in der Tür aufgetaucht war.

»Den verstehe ich nicht.« Chloe grub eine Hand in ihre Tasche und zog ein großes Stück Fleisch heraus, das sie vor einigen Stunden von einem Straßenhändler gekauft hatte.

Gideons wirkte enttäuscht. »Du meinst, du hast noch nie Monster AG gesehen?«

»Ist das der mit dem großen, grünen Auge?«

»Sein Auge ist nicht – das ist Mike Wazowski. Er ist auch ein Monster!«

Das Toffet warf Gideon einen ernsten Blick zu und knurrte leise, bevor es in das Stück Fleisch biss.

»Och, sieh mal. Du hast ihn verärgert. Keine Sorge, Blueballs, du bist kein Monster.«

»Ich kann nicht glauben, dass du den Film nicht gesehen hast«, merkte Gideon mit leiserer Stimme an. »Er ist ein verdammter Klassiker.«

Während Blueballs fraß, streichelte Chloe seinen Arm. Sein Fell war dunkel, fast schwarz, aber mit einem nachtblauen Schimmer. Sie stellte sich vor, dass die stumpfen Hörner auf seinem Kopf im Kampf nützlich sein könnten; sie sahen so knuddelig und unschuldig aus wie die Hörner eines Ziegenbocks. Sein Fell war dicht, fast drahtig, aber nicht genug, um schmerzhaft zu sein.

»Er ist ein merkwürdiges Wesen, findest du nicht auch?«, fragte Chloe liebevoll. »Solche Kreaturen findet man zu Hause nicht.« Sie gab ihm einen weiteren Brocken Fleisch.

»Wahrscheinlich aus gutem Grund. So etwas hätte sich in unserer Welt zu etwas Bösartigem entwickelt.« Gideon hielt inne und studierte Blueballs mit ernstem Blick. »Um nicht zu sagen, dass er nicht auch eine bösartige Ader in sich haben könnte. Du hast ihn nicht gegen die Zwerge kämpfen gesehen.«

»Ich aber«, warf KieraFreya ein.

»Erinnere mich nicht daran.« Chloe runzelte die Stirn.

Gideon setzte sich auf die Bettkante und schwang mit den Beinen. »Was sollen wir nur mit ihm machen?«

»Was meinst du?«

»Tja, wir können ihn kaum hier drin einsperren, während wir die meiste Zeit des Tages unterwegs sind. Er ist ein wildes Tier. Er braucht Auslauf. Eine Chance, sich die Beine zu vertreten und … einfach ein Tier zu sein.«

»Ich weiß es nicht.« Chloe seufzte und erinnerte sich an die seltsamen Blicke, die sie bekommen hatten, als sie mit Blueballs im Schlepptau in der Stadt angekommen waren. Es hatte einiger Überzeugungsarbeit bedurft, damit die Wachen ihm erlaubten, mit ihnen zu reisen. Ben hatte schließlich den Einfall gehabt, zu lügen und zu sagen, dass sie das Toffet zu einem Tierexperten zur Untersuchung bringen würden.

Als sie in der Taverne ankamen, hatten sie es geschafft, das Personal abzulenken und ihn durch eine Hintertür herein geschmuggelt. Jessie hatte das Tuch des Nicht-Sehens über ihn geworfen und die Gruppe hatte das Paar dunkelblauer, pelziger Füße schnell durch den hinteren Korridor und die Treppe zu ihrem Zimmer hinauf geschoben.

»Ich nehme an, er könnte rauskommen, wenn er uns bei der Quest begleitet?«, schlug Chloe vor. »Es scheint unfair, dass alle mitkommen dürfen und er zu Hause bleibt. Wer weiß, vielleicht wird er uns ja nützlich sein.«

Blueballs ließ ein Stück Fleisch von einem seiner hervorstehenden Zähne baumeln. Es schwang an ein paar Sehnen und er warf seinen Kopf zurück, wobei das Fleisch in die Luft flog und direkt in seinen Rachen fiel. Er schlug mit dem Kopf gegen das Fenster dahinter und hustete dann mehrmals, um das Fleisch aus seiner Kehle herauszubekommen, wo es scheinbar stecken geblieben war.

Chloe sprang hinter ihn und klopfte ihm kräftig auf den Rücken. Seine Muskeln waren so dick und kompakt, es war, als würde man auf eine Wand einschlagen.

»Besser, Kumpel?«, erkundigte sich Chloe und rieb seinen Rücken in Kreisen.

Blueballs brummte zur Bestätigung.

»Nun, ich denke, dann ist es entschieden. Blueballs kommt mit uns.«

Gideon gab ein schiefes Lächeln von sich, da er sich mit dem Tier einfach nicht anzufreunden schien. »Toll. Jetzt müssen wir nur noch warten, bis die anderen zurück sind.«

»Oder …«, antwortete Chloe. Ein teuflisches Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus.


Kapitel 4

Demetri hasste den Feierabendverkehr in der Stadt. Jeden Tag saß er mit dem Kopf auf die Faust gestützt, den Ellbogen gegen die Autotür gedrückt und starrte auf den kilometerlangen Stau.

In seinem früheren Leben war es nicht so schlimm gewesen, in dem Teil, den er ›Prä-Mia‹, nannte. Damals war sein Weg zur Arbeit einfach. Er war aus der Tür seiner Wohnung im dreizehnten Stock getreten, hatte dem Concierge zugenickt und war die zwei Blocks hinunter zum Gebäude der Lagardes gegangen.

Jetzt gab es das hier: den ständigen Kampf gegen die anderen Autos in der Rushhour, während sein Herz vor Aufregung pochte bei der Aussicht, die Frau zu sehen, die er liebte. Obwohl jede Fahrt der gut sechs Kilometer zum äußeren Rand der Stadt die Hölle war, wusste er immer noch, dass es das alles für sie lohnte.

Trotzdem, wäre es nicht schön, etwas näher dran zu sein? Nicht Mias winzige Wohnung teilen zu müssen und die Zeit zu verkürzen, die es brauchte, um zur Arbeit zu kommen?

Vielleicht.

Er hatte in den letzten Tagen viel darüber nachgedacht. Bei den flüchtigen Besuchen in seiner Wohnung für Dinge, die er zum Leben brauchte, wie Anzüge, Unterwäsche, Ladegeräte und dergleichen, hatte er geseufzt, als er den großen, leeren Raum gesehen hatte. Er liebte Mia, daran gab es keinen Zweifel. Aber es waren mehrere Faktoren im Spiel, die seinen Kopf zum Schwirren und sein Herz zum Klopfen brachten.

Das erste Problem war, dass er nie mit Mia darüber gesprochen hatte, dass sie faktisch zusammenwohnten. Sicher, er verbrachte die meiste Zeit zwischen seinen Arbeitsstunden bei ihr und sicher, er schlief öfter in ihrem Bett als nicht. Aber sie hatten nicht konkret darüber gesprochen, was das bedeutete und Demetri wusste nicht, ob es sich nicht einfach um ein Arbeitsarrangement handelte und das Liebesspiel eine separate Angelegenheit war.

Das zweite und größere Problem war, dass Chloe in Mias Wohnung sozusagen an den Strom gesteckt und eingerichtet war. Sie konnten nicht umziehen, selbst wenn sie es wollten. Demetri wusste nicht, was passieren würde, wenn man die Stromzufuhr zur Kapsel unterbrechen würde, aber er mochte den Gedanken nicht, es der Bequemlichkeit halber auszuprobieren.

Ein Hupen ertönte. Demetri realisierte, dass die Ampel grün geworden war und die Autos vor ihm angefahren waren.

Er winkte der Frau hinter ihm entschuldigend zu, die wütend den Kopf schüttelte – Stadtleben nun mal – und fuhr weiter, bis er etwa dreißig Minuten später bei Mia ankam.

Sie begrüßte ihn an der Tür mit demselben strahlenden Lächeln, das ihn direkt mit Energie zu füllen schien. Er küsste sie auf die Lippen und ließ seine Tasche fallen, als seine Hand die Wölbung ihres unteren Rückens fand. Sie legte ihre Arme um seinen Hals und zog ihn in den Flur, wobei Demetri die Tür hinter ihnen zutrat.

Sie verloren sich in dem Kuss, bevor Mia sich mit strahlendem Gesicht zurückzog und aufgeregt sagte: »Sie haben einen eigenen Fanshop.«

Für einen Moment war Demetri verwirrt, immer noch völlig verloren in dem Kuss. »Was?«

»Schau’s dir an.« Sie zog ihn an der Hand in die Wohnung und schob ihn in den Sessel, dann setzte sie sich auf seinen Schoß, griff nach dem Laptop und zeigte auf einen Bildschirm mit einem Gitter aus Quadraten und verschiedenen Bildern neben Preisangaben. »Er ist seit ein, zwei Tagen online, aber ich habe erst im Live-Chat davon gelesen. Jemand hat das alles entworfen.« Sie scrollte nach unten, aber die Liste schien nicht enden zu wollen.

Demetris Augen weiteten sich. Es gab alles zu kaufen. T-Shirts, Tassen, Handyhüllen, Laptop-Aufkleber und Poster, jedes mit einer Variation eines künstlerisch designten Schriftzugs von KIERAS SCHLÄCHTER. Daneben gab es eine Reihe von Cartoon-Zeichnungen von Chloe und ihren Freunden in verschiedenen Situationen.

Auf einem T-Shirt waren die fünf jauchzenden Abenteurer und das Irrlicht abgebildet, die auf einer Karikatur eines Sandwurms ritten und sich dabei an Zügeln festhielten, als wäre er ein bockendes Pferd bei einem Rodeo.

Ein anderes zeigte eine rotbäckige Chloe, die einen Arm vor ihre übergroßen Brüste hielt, während die andere Hand ihre untere Region bedeckte. Das einzige Kleidungsstück waren ihre glänzenden Armschienen mit einer Sprechblase mit der Inschrift: ›Vielleicht solltest du als Nächstes meine Hose finden.‹

Es ging weiter und weiter, mit Bildern von Gideon, der über sein eigenes Gewand stolperte und einem von Ben – den viele anzuhimmeln schienen –, der einem zuzwinkerte. Es gab eines von Jessie, die in eine Mary-Poppins-ähnliche Tasche griff und alle möglichen Gegenstände herauszog, einschließlich eines lebenden Kobolds an einem Ohr und eines von Tag, der einen Helm tief über sein Gesicht gezogen hatte, mit dem Fuß aufstampfte und wütete, während er seinen Schild hochhielt.

Aber die Schlüsselfigur und derjenige, der den Erfolg des Shops eindeutig in Gang gesetzt hatte, war das Toffet, Mister Blueballs.

»Es gibt so viele«, rief Demetri, scrollte immer weiter nach unten und staunte nicht schlecht.

»Er geht weg wie warme Semmeln. Schau dir den Kommentarbereich am Ende an.«

Demetri tat wie geheißen und sah über zweihundert Kommentare, die in den letzten Tagen gepostet worden waren. Zu den neuesten gehörten Fotos von Teenagern aus den USA, die ihre verschiedenen Einkäufe zeigten, auf denen das große blaue Fellknäuel zu sehen war.

»Das ist einfach verrückt«, schnaufte Demetri mit einem Grinsen im Gesicht. »Glaubst du nicht, dass wir einsteigen sollten? Du weißt schon, einen Anteil bekommen? Ich meine, die verdienen Geld mit dem Produkt von Praxis.«

»So funktioniert das nicht.« Mia lachte. »Wir können nicht einfach einen Anteil an deren Gewinn verlangen. Vielleicht kann das die Rechtsabteilung von Praxis.«

Demetri grinste. »Aber schon nice das Ganze.«

Mia hob eine Augenbraue. »Nice?«

»Ich verbringe zu viel Zeit im Livechat. Oooh, das ist niedlich«, rief er und deutete blind auf den Bildschirm, um das Thema zu wechseln.

»Ja? Das gefällt dir also?«

Das Bild, auf das Demetri zeigte, zeigte das Toffet in großer Cartoon-Form, die Hände hinter dem Kopf, während es seine Hüften nach vorne stieß. Es waren zwei grobe Umrisse von pelzigen Hoden zu sehen, die in keinem Verhältnis zu seinem Körper standen. Eine Bildunterschrift unter dem Toffet lautete: »Oh-oh, ich habe blueballs.«

»Zwei Dumme, ein Gedanke«, kommentierte Mia, griff nach dem Laptop und klickte auf den Warenkorb. Sie rief ihre Bestellhistorie auf und Demetri lachte laut auf, als er sah, dass Mia bereits zwei von den Toffet-Shirts (in ihrer und seiner Größe) sowie eine Baseballkappe mit der Aufschrift KIERAS SCHLÄCHTER bestellt hatte.

»Ich hätte dich nie für ein Fangirl gehalten«, stichelte Demetri.

»Oh, bitte. Ich bin Fan der ersten Stunde.«

Demetri übernahm wieder den Laptop und schaltete zum Livestream von Chloes Abenteuer zurück.

»Heilige Scheiße«, rief er. »Hast du das gesehen?«

Mia nickte. »Jepp. Sie verbreiten sich wie ein Virus.«

Demetri starrte die Zahlen auf dem Bildschirm an. Was an diesem Morgen noch knapp 2.000 Zuschauer gewesen waren, hatte sich inzwischen auf 7.500 vervielfacht. Er schaute in den Live-Chat, kaum fähig, mit der Anzahl der Kommentare Schritt zu halten, die gepostet wurden. Viele von ihnen schrien ihre Zuneigung für Blueballs, ein paar meckerten über die neue Zensurfunktion.

»Und das ist nur Chloe«, sagte Mia und gab Gideons Namen in die Suchleiste ein. »Sieh dir das an.«

Sie hatten immer ein Auge auf die Zuschauerzahlen der Gruppe behalten, wobei die von Tag, Ben und Talbot bei jeweils etwa 700 lange konstant geblieben waren. Gideon hatte leicht vorne gelegen, als würden die Leute von dem süßen, tollpatschigen Magier angezogen werden, mit etwa 1.000.

Jetzt zeigte Gideon 4.500 an, während die anderen um die 2.500 herumschwirrten.

»Das ist Wahnsinn«, frohlockte Demetri. »Wissen wir, was die Ursache dafür ist?«

»Könnte alles sein«, antwortete Mia. »Es ist das Internet, richtig? Obwohl, wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass Digital Supernova Gideon ordentlich promotet hat und da Chloe der Kopf des Rudels ist und meiner Meinung nach die Interessanteste, würde sie automatisch die Zuschauer anziehen. Sie und Gideon verbringen in letzter Zeit sowieso die meiste Zeit miteinander.«

Demetri nickte und wechselte zwischen den Bildschirmen hin und her, immer noch nicht ganz fähig zu glauben, dass so viele Leute eingeschaltet hatten, um Chloe und die anderen spielen zu sehen. Das alles war eine völlig neue Welt für ihn.

»Sie hat hier wirklich etwas Großes auf die Beine gestellt, hm?« Demetri lächelte. Er drehte sich um und küsste Mia. »Danke.«

Sie lachte leise. »Wofür?«

»Dafür, dass du den Weg zurück in mein Leben gefunden hast.«

Sie kuschelten sich in den Sessel, küssten sich und beobachteten den Live-Chat, durch den die Kommentare in rasantem Tempo strömten. Demetri dachte an den Tagtraum, den er im Auto gehabt hatte. Der Wunsch, an einen besseren Ort zu ziehen und mit Mia den nächsten Schritt zu machen. Etwas Ungeplantes, Undurchdachtes zu tun.

Er starrte ihr in die Augen, unfähig, sich dazu zu bringen, es auszusprechen.

Noch nicht, dachte er. Noch nicht.


Kapitel 5

Bist du sicher, dass wir ohne die anderen zurechtkommen?«, fragte Gideon, während sie auf den Höhleneingang starrten, ein riesiges, klaffendes Ding, das von Menschenhand in den Fels gehauen worden war. Ein kleiner Bach, der seinen Ursprung in dem See hatte, schlängelte sich neben dem Weg her, auf dem sie jetzt standen. »Ich meine, ein Haufen Magier ist hier verschwunden. Warum glaubst du, dass es uns anders ergehen wird?«

»Oh, hör auf, dir Sorgen zu machen«, erwiderte Chloe und wedelte mit der Hand. »Du vergisst unsere zwei Vorteile, die die anderen nicht hatten.«

»Und die wären?«

Chloe hielt einen Finger hoch. »Numero Uno, wir haben diesen Kerl.« Sie deutete auf Blueballs, der einen leisen Schrei der Zuneigung ausstieß und ekstatisch schien, wieder draußen zu sein und mit ihnen mitkommen zu dürfen.

»Und weiter?«

Chloe schaute auf ihre Rüstung hinunter. »Numero Dos, wir werden von einer Göttin begleitet, die Superkräfte hat und mich am Leben halten kann, wenn ich am Rande des Todes stehe.«

»Wie bitte?«, meldete sich KieraFreya mit besorgter Stimme.

Gideon hob eine Augenbraue. »Ich dachte, du wolltest nicht, dass sich das wiederholt? Du sagtest doch, du könntest es nicht ausstehen, die Kontrolle über deinen Körper zu verlieren?«

»Der Magierjunge hat recht«, klinkte sich KieraFreya ein. »Nach der Aufregung, die du letztes Mal verursacht hast, musste ich dir versprechen, das nie wieder zu tun. Ich meine, ich will mich gar nicht beschweren; ich möchte nur sicherstellen, dass wir hier auf derselben Seite stehen. Wenn du deinen Körper bereitwillig hergibst, werde ich ihn gerne als Puppe benutzen. Natürlich vorausgesetzt, ich kann in Ruhe üben und herausfinden, wie ich das mache, wenn wir nicht gerade in Lebensgefahr schweben.«

»Jetzt mal ganz langsam«, sagte Chloe und trat in die Höhle. »Ich meine, ich habe viel darüber nachgedacht und … du hast uns neulich sehr geholfen. Wenn du nicht gewesen wärst, wäre Jessie nicht mehr bei uns. Wir haben alle einige Zeit damit verbracht, unsere Talente zu verbessern, aber was nützt das alles, wenn ich die größte Superkraft, die es in diesem Spiel je gegeben hat, nicht einsetzen kann?«

»Definitiv ein guter Punkt«, stimmte KieraFreya zu. »Also, wie soll das funktionieren? Teilen wir uns die Stunden, du bekommst 16, ich 8? Sollen wir uns einfach täglich abwechseln? Hey, kannst du einfach abschalten – oder was auch immer die anderen ständig machen – und mir die Zügel überlassen? Ich denke, das wäre das einfachste.«

»Ruhig, Brauner«, entgegnete Chloe. Ihre Nachtsicht setzte ein, als sie dem Weg ins Dunkle folgten.

Die Höhle war geräumig, mit rauen Wänden aus Fels und großen Stalaktiten an der Decke. Fledermäuse flogen über ihre Köpfe hinweg aus der Höhle, bereit, in die Nacht zu tauchen und zu jagen.

»Solange wir keine Grundregeln festgelegt haben, übernimmst du hier gar nichts. Verstanden?«

»Verstanden.«

Chloe fuchtelte mit den Händen. »Und können wir es nicht Übernehmen nennen? Können wir uns was anderes ausdenken, damit ich mich weniger wie ein weggeworfenes Kondom fühle, wenn du fertig bist?«

»Was ist ein Kondom?«, fragte KieraFreya.

»Denk nicht weiter drüber nach.«

»Weißt du«, sinnierte Gideon, beschwor einen violetten Feuerball, um den Weg zu erhellen, was Blueballs leicht erschrocken zusammenzucken ließ. Das Toffet betrachtete die Flammen mit Misstrauen. »Es gibt eine Menge Kreaturen im Tierreich, die sich zum Überleben aufeinander verlassen. Fische, die sich an Stachelrochen und Haien festhalten, Vögel, die die Zähne von Nilpferden sauber picken. Überall gibt es Beispiele von zwei völlig gegensätzlichen Kreaturen, die zusammenarbeiten können.«

»Abgesehen davon, dass du uns ›Kreaturen‹ nennst, hast du da nicht ganz unrecht«, antwortete Chloe nachdenklich und zog ihre Armschienen näher an ihr Gesicht. »Aber wie nennt man das?«

Gideon antwortete, ohne zu zögern. »Symbiose.«

»Nun, Göttin. Würdest du bitte meine Symbi …otis-Partnerin werden?«

»Pfui, klingt wie eine Krankheit«, antwortete KieraFreya.

»Es ist eigentlich Symbi-ose und der Partner ist ein Symbiont«, erklärte Gideon hinzu.

KieraFreya machte ein abfälliges Geräusch. »Wen interessiert, wie es heißt? Ich bin dabei.«

Sie besprachen die Bedingungen ihrer Vereinbarung auf dem Weg durch die Dunkelheit. Der Fluss verschwand, als der Weg zu einem von Menschenhand angelegten Tunnel wurde. Obwohl der Boden festgetreten war, war es seltsam zu denken, dass Menschen hier drinnen einen Schrein gebaut hatten. Nichts deutete darauf hin, bis sie den Eingang weit hinter sich gelassen hatten und die Flammen begannen, Schatten auf die Wände zu werfen, die Chloe leicht schwindelig werden ließen.

Erst als sie Blueballs’ Knurren hinter sich hörten, hielten sie inne. Das Toffet starrte in die Dunkelheit, Augen hell wie Lampen, Ohren gespitzt.

Gackerndes Gelächter ertönte von weiter vorne im Tunnel und Chloe zischte Gideon zu, er solle seine Flamme löschen, sodass sie alle im Stockfinsteren standen. Gideon klammerte sich an Chloes Arm, da er mit seinen Talenten in der Dunkelheit nicht sehr weit sehen konnte. Chloe starrte in die Ferne, während sie sich näher an das Geräusch heranschlichen.

Für eine riesige Bestie war das Toffet erstaunlich leichtfüßig. Das lauteste Geräusch kam von Gideons Gewand, das über den Boden schleifte. Der Stoff verursachte ein zischendes Rauschen, als er kleine Kieselsteine mit sich zog.

»Warte«, flüsterte Chloe, die jetzt in der Dunkelheit ein paar Lichter vor sich sehen konnte. Sie sahen aus wie Glühwürmchen, die auf Hüfthöhe wippten. »Was ist das?«

Ein paar Schritte weiter stieß Gideons Zeh gegen einen Stein, der wegrollte und ein Geräusch machte, das ganz leicht widerhallte. Die Glühwürmchen hielten für einen Moment inne. Chloe und Gideon hielten den Atem an. Blueballs’ Knurren war wie ein gedämpftes Schnurren in seiner Kehle.

Die Glühwürmchen glitten auf die Eindringlinge zu und Chloe spürte, wie Blueballs sich anspannte und zurückwich, bevor er sich direkt auf die Lichter stürzte und mit seinen riesigen, klauenbesetzten Pranken nach ihnen schlug.

Erst dann bemerkte sie die verdunkelten Gestalten, die an den Glühwürmchen hingen und fast völlig mit der Dunkelheit verschmolzen. Eine schnelle Kreaturenidentifikation erfasste einen von ihnen.

Kreatur: Schattendämon (Stufe 9)

Trefferpunkte: 423

Resistenzen: Dunkelheit, Elektrizität, Fernangriffe

Schwächen: Licht, Nahangriffe

Sie rief: »Gid! Licht. Jetzt!«, bevor sie mit gezogenem Schwert auf sie zustürmte.

Okay, KF. Testlauf. Du bist dran.

KieraFreya lachte auf. Oh, Baby. Los geht’s.

Die Schattendämonen heulten auf, als Gideons Hand mit violettem Feuer explodierte. Sie waren hässliche Dinger, mit runden Köpfen, breiten Mündern und scharfen Zahnreihen. Ihre Ohren waren spitz und ihre Haut grau wie die Dunkelheit. Ihre Augen waren wie kleine, gelbe Glühbirnen ohne Pupillen.

Chloe spürte, wie ihre Instinkte die Oberhand gewannen. Sie schwang das Schwert nach unten und nahm einem der Dämonen einen beträchtlichen Teil seiner Gesundheit, während er seine Augen vor Gideons Licht abschirmte. Da war etwas unter ihrer Haut, eine Kraft, die nicht ihre eigene war und sie leitete. Sie duckte sich aus dem Weg, als ein Dämon von der Seite auf sie zustürmte – eine Richtung, die sie nicht hätte sehen können, hätte KieraFreya nicht für sie Ausschau gehalten.

Blueballs brüllte, schlug erneut nach den Dämonen und schmetterte mehrere gegen die Wand. Sie rutschten zu Boden, sprangen dann aber sofort wieder auf. Blueballs packte einen an der Kehle und warf ihn zurück in den Tunnel, während mehrere andere zu ihm rannten, seine Beine umklammerten und in das Fleisch unter dem dichten Fell bissen.

»Blueballs!«, rief Chloe und drehte ihren Kopf zurück zu Gideon, während ihr Körper weiterkämpfte. Sie konnte ihn nur einen Moment lang ansehen, bevor ihr Kopf zurückgedreht wurde, um sich den Dämonen zu stellen.

»Kannst du dich einfach mal konzentrieren?«, fragte KieraFreya mit Anstrengung in ihrer Stimme.

Gideon beobachtete mit Entsetzen, wie das Toffet wieder jaulte, seine Beine hob und nach den Biestern trat. Sie konnten jetzt mehr von ihnen hören, mehr Dämonen, die aus den Schatten hervortraten und durch den Tunnel auf sie zu rannten.

Gideon beschwor einen violetten Feuerball in seiner Handfläche und holte zum Wurf aus. Chloe konnte nur das Licht der Flammen sehen, aber sie erkannte, was Gideon tat. Sie erinnerte sich an den kleinen Informationsbalken, den sie gesehen hatte, als sie das Toffet zum ersten Mal getroffen hatten.

Das verdammte Ding hatte eine Schwäche gegen Feuer.

»Nein! Nicht werfen!«, versuchte Chloe herauszubringen und merkte nicht, dass es nicht ihre Stimme war, die sprach.

Gideon schaute hinter sich, als gerade zwei Messer an beiden Seiten seines Kopfes vorbeiflogen. Der Feuerball blieb in seinen Händen und schrumpfte etwas, sodass er gerade genug Licht warf.

Eine Frau in weißem Gewand stand nicht allzu weit von ihm entfernt. Sie zog ein weiteres Paar Wurfmesser heraus und schaffte es, mit ihnen ein paar der Dämonen vom Bein des Toffets zu pflücken.

»Du kannst kein Feuer in der Nähe eines Toffets benutzen«, mahnte die Frau, ihre Stimme angesichts der Situation bemerkenswert sanft und gemessen. »Sie sind mit Fell bedeckt. Sie gehen in Sekundenschnelle in Flammen auf. Ist es das, was du willst? Gebratenes Toffet zum Frühstück?«

Gideon, unsicher, was er sonst tun sollte, ließ den Feuerball fallen, sodass die Flammen aus seinen Handflächen verschwanden. Als er ein lautes Knurren hörte, beschwor er verlegen einen kleineren Ball herauf, um nicht in der Dunkelheit unter Dämonen zu stehen.

»Gid? Was ist da hinten los?«, fragte Chloe, deren Körper sich weigerte, sich umzudrehen, während sie auf die Dämonen vor ihr einhackte.

»Gid hält ein freundliches Gespräch mit irgendeiner Frau«, antwortete KieraFreya für ihn.

Chloe fiel der Mund auf. »Ist das dein Ernst? Ist jetzt wirklich der richtige Zeitpunkt?«

»Hast du noch andere Zaubersprüche?«, fragte die Frau. Gideon fühlte sich neben ihr unbeholfen. Sie war eindeutig stark und ihre Augen schimmerten im Feuerschein.

Gideon nickte.

»Dann zeig, was du kannst.«

Sie schritt vorwärts, die Hände erhoben. Ihre Augen leuchteten weiß und schmale Lichtstrahlen wie Fackeln strömten aus ihren Fingerspitzen. Die Dämonen zischten und wichen zurück, weg von dem Licht.

Chloe erledigte ein weiteres Paar mit ihrer Klinge, wobei sich mehrere wegduckten, an den Rändern des Lichts verweilten und auf die Dunkelheit warteten, fauchend wie Katzen, die in eine Ecke gedrängt wurden.

»Was ist das?«, fragte Chloe und bemerkte, dass sie sich endlich umdrehen konnte, nachdem KieraFreya ihren Griff gelöst hatte. Blueballs knurrte zufrieden, froh, von den Dämonen an seinen Beinen befreit zu sein.

Chloes Augen trafen die der Frau, ihre Finger hell und glänzend. »Wer bist du?«

»Eure Retterin, wie es scheint«, antwortete sie, ging auf die Dämonen zu und drängte sie zurück. »Hast du einen Plan, um diese Dämonen zu erledigen?«

Chloe sah auf ihr Schwert herab. »Ich hatte an die gute alte Schlitzen-und-Stechen-Taktik gedacht.«

»Und was ist, wenn das nicht klappt?«

»Du meinst, falls das nicht klappt?« Chloe schnitt eine Grimasse. Sie mochte den überheblichen Ton der Frau nicht. »Dann wollte ich Licht einsetzen.«

»Du hast Lichtmagie?«

»So etwas in der Art«, entgegnete Chloe, beschwor das Himmlische Licht und richtete es über den Lichtkegel der Frau hinweg. Das Leuchten füllte den Tunnel und schoss in die Dämonen, die sich kreischend zurückzogen, wobei mehrere von ihnen tot zu Boden fielen.

Die Frau starrte Chloe an. »Das hattest du die ganze Zeit in deinem Repertoire und du hast ein Schwert benutzt? Was bist du, eine Kampfmagierin?« Sie schnaubte spöttisch und ihre Augen verengten sich, als sie den Ausdruck auf Chloes Gesicht sah. »Das ist nicht dein Ernst.«

»Kampfmagierin und stolz darauf«, erwiderte Chloe spitz. »Hast du ein Problem damit?«

Der Blick der Frau huschte zu Chloes Schwert, verweilte auf ihrer Rüstung und richtete sich dann wieder nach oben. »Nein.«

Chloe steckte ihr Schwert wieder in die Scheide und stellte sich zurück zu der Frau. »Ich habe mein Schwert benutzt, um ein paar Talente zu trainieren, okay? Eine Kampfmagierin muss sowohl mit Magie als auch mit Waffen umgehen können und es schien die perfekte Gelegenheit, um zu üben.«

Chloe wollte nicht verraten, dass das nur ein kleiner Teil ihres Gedankengangs gewesen war. Dass sie die Macht von KieraFreya in ihr testen wollte, indem sie ihre Kontrolle und Nicht-Kontrolle ausbalancierte, um zu sehen, wie viel Schaden sie gemeinsam anrichten konnten.

Das Experiment war gut verlaufen, abgesehen von ein paar kleinen Pannen. Das gab Chloe Hoffnung für die Zukunft; nicht, dass KieraFreya in der Vergangenheit nicht auch unberechenbar gewesen wäre. Nein. Aber es gab ihr genug Hoffnung, dass vielleicht doch mehr Gutes als Schlechtes in KieraFreya steckte.

»Du weißt, dass sie dich mit dieser Einstellung niemals in die Akademie lassen werden«, sagte die Frau. »Kampfmagier sind bei den leitenden Angestellten verpönt. Wenn du nicht bereit bist, dich auf eine Teilmenge von Talenten zu konzentrieren, wirst du nie lernen, dir deine Kräfte richtig zunutze zu machen.«

Chloe fiel der Mund auf. »Es tut mir leid. Hast du gesehen, was ich gerade mit meinen Handflächen gezaubert habe?«

Die Frau schnippte mit den Fingern und ihr eigenes Licht erlosch. Zurück blieb nur Gideons violetter Feuerball, der flackerte und zu verblassen drohte, als seine Magiepunkte ihm langsam ausgingen.

»Das spielt keine Rolle. Wenn du wegen der Akademie hier bist, drehst du am besten um und gehst dahin zurück, wo du hergekommen bist. Diese Stadt ist für reine Magier. Es ist nicht die Art, wie ich persönlich diese Welt betrachten möchte, aber so ist sie nun mal. Es tut mir leid, dass ich dich enttäuschen muss.«

Gideon räusperte sich vorsichtig. »Äh, wir waren schon in der Akademie. Mittendrin und so.«

Die Augen der Frau wurden groß. »Ihr wollt mich wohl verarschen. Wirklich?«

»Ja«, bestätigte Gideon.

»Es ist eigentlich wegen einiger Mitglieder der Fakultät, dass wir auf dieser Quest sind. Es scheint, dass die Akademie hoffnungslos überbelegt ist und sie nicht das Personal haben, um sich der Lösung von dieser Art Problemen zu widmen.«

»Von welchen Problemen sprichst du?«

»Oh, du hast es noch nicht gehört?«, fragte Chloe.

Die Frau schüttelte den Kopf. Chloe blickte zu Gideon, zuckte mit den Schultern und erzählte ihr alles, was man ihr in der Akademie gesagt hatte.

»Wow. Ich habe mir die falsche Nacht ausgesucht, um in die Stadt zurückzukehren«, kommentierte die Frau. »Ich wollte nur schnell den Schrein besuchen, dann zurück in die Stadt und meine Freunde suchen. Ich habe wohl kaum erwartet, von Schattendämonen überfallen und in ein Gespräch mit einem Magier und einer …«, sie kämpfte mit den Worten, »Kampfmagierin verwickelt zu werden.«

Chloe starrte sie an. »Okay, das musst du wirklich lassen.«

»Wie auch immer.«

»Okay, okay.« Gideon trat zwischen die beiden, als er sah, wie Chloe einen wütenden Schritt auf die Frau zumachte. »Du weißt jetzt eine Menge über uns. Warum erzählst du uns nicht etwas über dich? Deinen Namen, zum Beispiel.«

»Veronica«, antwortete die Frau schlicht. »Ich bin eine der Gesegneten, eine Klerikerin und Abenteurerin, geboren in dieser Stadt.«

Chloe benutzte die Kreaturenidentifikation, um zu überprüfen, ob die Frau die Wahrheit sprach.

Name: Veronica

Status: Gesegnet

Kreatur: Mensch (Stufe 10)

Klasse: Klerikerin

Trefferpunkte: 300

Resistenzen: Licht, Elektrizität

Schwächen: Gift

»Hm. Anscheinend bietet es mehr Informationen, nachdem die Leute sie schon freiwillig gegeben haben«, überlegte Chloe laut, als sie Veronicas Klasse über ihrem Kopf schweben sah.

»Was machst du da? Untersuchst du mich?«

Chloe zuckte mit den Schultern. »Vielleicht.«

Veronica öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, aber Gideon schaltete sich wieder dazwischen. »Warum legen wir den ganzen Ärger nicht einfach beiseite und konzentrieren uns auf die anstehende Aufgabe? Wir haben einen Job zu erledigen und ich denke, Veronicas Fähigkeiten könnten hier von Vorteil sein.«

»Wovon redest du? Das ist unsere Quest«, warf Chloe ein und deutete auf Gideon und Blueballs, der sich mitten auf den Weg vor ihnen gesetzt hatte und nun unbeweglich in die Richtung starrte, in die die Dämonen geflohen waren.

»Nun, wenn ich mich nicht sehr täusche, könnte uns kaum jemand besser durch den Schrein der Verdammten führen als jemand, der den Schrein von früheren Besuchen her gut kennt, richtig? Außerdem«, fügte Gideon hinzu und wandte sich nun an Veronica, »haben Kleriker nicht ein gewisses Maß an Intellekt und Verständnis für die Überlieferungen rund um die Götter und das Ätherische?«

»Ist das der Grund, warum sie Magie benutzen kann, obwohl sie keine Magierin ist?«

Gideon wandte sich an Veronica, die halb mit den Schultern zuckte und die Arme verschränkte. »Vielleicht.«

»Du bist also nicht mal selbst eine Magierin und hast die Eier, dich über meine Klasse lustig zu machen? Wie ergibt das Sinn?«

»Entschuldige, aber Kleriker sind hoch angesehen, von vielen in der Welt von Obsidian verehrt und gesucht. Wir heilen, wir helfen, wir wissen Dinge. Keine Stadt wird die Gesellschaft einer Klerikerin ablehnen, wohingegen eine Kampfmagierin nichts weiter als eine Zerstörungsmaschine ist, gebaut um zu kämpfen und das nicht einmal sehr effizient.«

Veronica richtete ihre Aufmerksamkeit auf Gideon. »Es scheint, dass deine Freundin noch eine Menge lernen muss über die verschiedenen Klassen auf Obsidian und darüber, wie diese Welt funktioniert. Man erkennt einen Noob sofort, wenn man ihn trifft. Ich hoffe nur, dass du noch ein paar andere Freunde findest, mit denen du eine Gruppe bilden kannst, bevor du dich auf etwas einlässt, das du bereust.«

»Hey! Ich habe eine Idee.« Veronicas Augen leuchteten auf. »Ich könnte jemanden wie dich in meiner Gruppe gebrauchen. Ich habe bisher drei Freunde in der Stadt, die alle unterschiedliche Talente perfektionieren. Vielleicht könnten wir uns zusammentun und ich zeige dir, wie ein richtiges Abenteuer aussieht?«

Chloe stampfte zu Gideon hinüber und schlang ihren Arm um seinen. »Er ist nicht interessiert«, knurrte sie mit zusammengebissenen Zähnen. »Gideon ist bereits in einer Gruppe, und zwar mit mir.«

»Oh.« Veronica nickte, ein verschämtes Lächeln auf den Lippen. »Tut mir leid. Ich wusste nicht, dass ihr beide ein Paar seid.«

»Sind wir nicht!«

»Das sind wir ganz sicher nicht!«

»Ha!«, schnaubte Veronica. »Ich wollte keinen Nerv treffen. Was soll dann dieser ganze Mist über eine Gruppe? Du nennst einen Magier, eine Kampfmagierin und einen … was, einen Bären, eine Party?«

»Es gibt noch andere. Sie sind nur für ein paar Stunden abgemeldet«, erklärte Gideon.

Chloe fügte hinzu: »Und Blueballs ist ein Toffet.«

»Das ergibt für mich null Sinn.« Veronica seufzte und fragte resigniert: »Okay, wenn das so ist, dann vergessen wir die Gruppe, aber meine Freunde sind auch gerade ausgeloggt. Warum tun wir uns nicht für diese Quest zusammen und trennen uns danach wieder? Gehen getrennte Wege? Wir müssen uns nie wieder sehen.«

Chloe bedachte dies. Veronica hatte recht. Chloe hatte noch nie ein Spiel wie dieses gespielt. Als sie bei den MMORPGs ihres Ex-Freundes zugeschaut hatte, war sie kaum in der Lage gewesen, die meisten Fachbegriffe zu verstehen.

Es gab etwas, das sie an der Kleriker-Klasse reizte. Es war ein Mysterium für sie und die Kommunikation und Verständigung mit den Göttern faszinierend. Wenn sie zumindest diese kurze Zeit nutzen konnte, um mehr über Kleriker zu erfahren, dann konnte sie vielleicht, sobald das erledigt war, ihren eigenen Kleriker für die Gruppe finden.

Einen, der nicht halb so nervig wie Veronica war.

»Abgemacht«, sagte Chloe und streckte der Frau ihre Hand entgegen.

Veronica zog ihre im letzten Moment zurück. »Ah. Noch nicht. Ich sehe, dass wir beide gesegnet sind und das Letzte, was ich will, ist, dass wir uns gegeneinander wenden und den anderen im Kampf töten, nur weil wir es können. Wenn wir uns zusammentun, dann richtig.«

Ein Textfeld blinkte in Chloes Blickfeld auf.

Ein heiliger Vertrag

Im Namen und in Anwesenheit aller Götter Obsidians und unter den heiligen Schutzklauseln und Gelübden, die in diesem Vertrag festgelegt sind, schwöre ich, Chloe, hiermit feierlich gegenüber Veronica Hickstone, dass ich sie für die Dauer von 24 Stunden beschützen, mit ihr reisen, sie beherbergen, ihr helfen und sie mit allen Annehmlichkeiten versorgen werde, die das Leben mit sich bringen kann, da Veronica Hickstone sich bereit erklärt, mir die gleichen Bedingungen zu bieten.

Die Unterzeichnung dieses Vertrages bestätigt eine Vereinbarung zwischen beiden Parteien und wird unter den Augen der Götter durchgeführt. Ein Bruch dieses Vertrages führt zum sofortigen Tod, einer 24-stündigen Wiederbelebungszeit und dem Verlust von zwei Charakterstufen.

Sobald die Bedingungen dieser Vereinbarung erfüllt wurden, kann jeder Spieler so weitermachen, als hätte dieser Vertrag nie existiert.

Emittent

[Unterschrift hier]

Empfänger

[Unterschrift hier]

»Äh, was ist das?«, fragte Chloe und blinzelte verwirrt über das, was sie da sah.

»Ein geheimes Talent der Kleriker. Unter den Gesegneten ist es uns erlaubt, Verträge zu schließen, die von den Göttern Obsidians gebunden und festgehalten werden.« Sie zuckte mit den Schultern. »Es ist keine große Sache, solange du nicht vorhast, dich durch das Brechen der Regeln strafbar zu machen.«

»Ich bin so etwas wie eine Serien-Regelbrecherin«, murmelte Chloe.

»Hm? Was starrt ihr da an?«, fragte Gideon und folgte ihren leeren Blicken ins Nichts.

»Wie kommt es, dass Gid keinen braucht?«

»Ich vertraue ihm.«

Chloe rümpfte die Nase. »Wie kannst du ihm vertrauen? Du hast ihn doch gerade erst kennengelernt.«

»Unterschreibst du nun oder nicht?«

Blueballs knurrte, als sie schlurfende Füße hörten, die wieder den Tunnel hinaufkamen. Die Dämonen schienen zu denken, das Schlimmste sei überstanden und es sei nun sicher, zur Quelle der Geräusche zurückzukehren.

Chloe las den Vertrag eilig erneut. Von ihrer Familie wusste sie, wie wichtig es war, alle Bedingungen eines Vertrages zu verstehen, bevor man ihn unterschrieb, egal wie langweilig er war.

Sie schaute auf das Unterschriftenfeld, dann wünschte sie ihren Namen dorthin und er erschien.

»Großartig«, kommentierte Veronica, nachdem sie auch unterschrieben hatte und klatschte in die Hände. »Machen wir uns dann ans Zerstören?«

Chloe lächelte und stimmte Veronica zum ersten Mal zu. »Als könntest du meine Gedanken lesen.«

Blueballs brüllte und stürmte los, während hinter ihm Licht aufleuchtete und seinen Weg erhellte.


Kapitel 6

Irgendwann auf ihrem Weg begann die Höhle, wie ein Schrein auszusehen. Sie kämpften sich tiefer hinein und töteten einen Dämon nach dem anderen. Dank der Kräfte der Klerikerin und Chloes Lichtmagie hatten die kleinen Biester kaum eine Chance.

»Ich weiß nicht, worüber sich die Magier solche Sorgen gemacht haben.« Chloe schnitt eine Grimasse und feuerte einen weiteren Schuss ab. »Die sind nicht gerade schwer zu besiegen.«

Das waren sie tatsächlich nicht. Ein Dämon nach dem anderen verblasste ins Nichts. Als sie sich den ersten paar besiegten Dämonen genähert hatte, hatte Chloe nach unten gegriffen und den Plünderungsprozess aktiviert, wobei die Körper im Äther verschwanden. Leider gab es außer einer Ladung schwarzem Glibber nicht viel, was sich zu sammeln lohnte.

Was Chloe allerdings sammelte, war Erfahrung.

Mit jedem Kill gab es einen netten kleinen Schub für ihren Erfahrungsbalken und die Dämonen tauchten weiterhin in Scharen auf. Chloe war sich nicht sicher, woher sie kamen, aber es kümmerte sie auch nicht. Die Kräfte der Klerikerin waren zwar schwächer als ihr eigener Zauber, verbrauchten aber viel weniger Magiepunkte und zusammen schafften sie es, ihre Punkte aufzusparen, bis sie den Teil der Höhle fanden, in dem sich die Wände zu glätten begannen und seltsame, grüne Fackeln aufleuchteten.

Als sie schließlich am Schrein ankamen, waren die Dämonen alle verschwunden. Chloe und Veronica seufzten vor Erleichterung. Sie waren mittlerweile ins Schwitzen gekommen.

»Das ist es?«, fragte Chloe.

Ein Wasserfall bedeckte das Ende der Höhle, den sie durchquerten. Chloe genoss das kalte Wasser auf ihrer Haut. Blueballs zögerte, dann duckte er seinen Kopf und rannte durch den Wasserschwall. Chloe und Gideon lachten, als das Toffet plötzlich viel kleiner wirkte mit seinem nassen Fell, das an seiner Haut klebte. Er grinste milde und holte die beiden ein.

Der Schrein war eine beeindruckende Konstruktion, eine große, in die Höhle gehauene Kuppel mit einem Altar in der Mitte. Um die Ränder des Raumes herum floss das Wasser und bildete einen kleinen Graben, der um kleine Felsen herum sprudelte. Ein großes Loch in der Decke ließ kleine Strahlen des Mondlichts herein, die auf den Altar schienen.

»Es ist wunderschön«, sagte Chloe leise.

Veronica nickte, die Augen weit wie Untertassen. »Das ist es.«

»Ich frage mich, warum sie es den Schrein der Verdammten nennen?«, fragte Gideon.

»Weil dies der Altar ist, an dem die dunklen Götter mit den Lebenden kommunizieren«, entgegnete Veronica. »Ein Ort, an den die Menschen kommen, um mit denen zu sprechen, die sie durch unglückliche Umstände verloren haben. Ein Ort, an dem die Dunkelheit nutzbar gemacht werden kann und an dem Magier, die die dunklen Künste studieren wollen, mit Segen beschenkt werden.«

Chloe dachte darüber nach. »Also, Bösewichte, im Grunde?«

»Nicht alle, die die Dunkelheit studieren, sind boshaft«, antwortete Veronica. Sie ging auf den Altar zu, ließ sich anmutig auf die Knie fallen und schaute zu den in den Altar geschnitzten Figuren hinauf. »Im Leben gibt es ein empfindliches Gleichgewicht zwischen allen Dingen. Groß und Klein. Alt und Jung. Neben dem Licht muss es auch die Dunkelheit geben.«

Veronica hob ihre Hände und ihre Handflächen wurden kurzzeitig von einem dunkelvioletten Leuchten bedeckt. Dünne Schattenfetzen bildeten sich um sie herum, vergrößerten ihre Umrisse und ahmten ihre Form nach. Es sah aus, als wäre sie zu einer riesigen Schattenversion von sich selbst herangewachsen.

Chloe trat einen Schritt zurück und dann war es weg.

Veronica lachte leise. »Ein kleiner Trick, den ich vor kurzem bei den Magiern hier gelernt habe. Cool, hm?«

»Ja …« Chloe warf einen Blick auf Gideon. Sie tippte einen Finger gegen ihre Schläfe. »Cool.«

Gideon versteckte ein Lachen hinter seiner Hand, ging zu Veronica und kniete sich neben sie. »Also, was denkst du, was das Problem ist? Hier sind Magier verschwunden, aber warum?«

Sie zuckte mit den Schultern. »Wahrscheinlich nur die Dämonen. Viele NSCs können mit den wahren Gefahren der Welt nicht so umgehen, wie wir Gesegneten es können.«

Das ist nicht wahr. KieraFreya schnaubte.

Sei still.

»Aber für mich sieht es so aus, als hätten wir es geschafft. Wir haben den Schrein gerettet und jetzt können die Leute zu ihren täglichen Gebeten zurückkehren. Seltsam ist allerdings, dass wir noch keine Benachrichtigung erhalten haben, dass die Quest abgeschlossen wurde.«

Chloe hatte denselben Gedanken, als sie sich zu den anderen beiden gesellte. Sie starrte auf die Dekoration auf dem Altar und fühlte eine seltsame Aura in seiner Gegenwart. Es gab über ein Dutzend Schnitzereien auf dem Becken, das den Altar ausmachte, die Flüssigkeit darin tiefschwarz.

Ein Bildnis stach Chloe plötzlich ins Auge – ein kleiner Kobold mit bösen Augen, die ihr zu folgen schienen, wenn sie ihren Kopf bewegte.

»Wer ist das?«, fragte Chloe.

»Oh, das ist Fukmos«, antwortete Veronica. »Gott des Unfugs. Sohn von Asros, dem Gott der Toten. Sein einziger Sohn, um genau zu sein. Die Mythen sagen, dass er ein Versehen war, aus Schatten und Bosheit in die Welt geboren. Seine beiden Schwestern – Dryana, Göttin der Geister und Myaris, Göttin der Krankheit – hegten einen großen Hass gegen ihn und haben Fukmos so lange verspottet und gemieden, bis er schließlich genug hatte.«

»Er begann, Streiche zu spielen und suchte nach Möglichkeiten, sich an seinen Schwestern zu rächen. Als sie begannen, sich bei den souveränen Göttern einzuschmeicheln, ließen sie Fukmos zurück. Keiner der guten Götter wollte sich mit einem kleinen Wichtel zusammentun, der die Pläne der Menschen durcheinanderbrachte und den anderen Streiche spielte.«

»Er wurde also wütend?«, fragte Gideon.

»Nicht gerade wütend, aber er rächte sich.« Veronica griff nach vorne und strich mit ihren Fingern über die Schnitzerei von Fukmos. »Seine Streiche wurden immer ärgerlicher und gefährlicher. Er erschuf tiefe Löcher aus Schatten, durch die die Götter tagelang fielen. Er verbreitete Gerüchte und verursachte Risse zwischen den souveränen Göttern und ihrer Sippe, spuckte Gift mit seinen Worten und lachte über das Chaos, das er brachte.«

»Und du willst mir erzählen, dass die Leute ihn anbeten?«, fragte Chloe.

»Jeder betet irgendjemanden an«, antwortete Veronica. »Manche Menschen finden eben Gefallen an der Dunkelheit.«

Chloe nickte ernsthaft, lauschte dem beruhigenden Rauschen des Wasserfalls hinter ihnen und dachte wieder an die Magier, die denselben Weg hierher genommen hatten. Wo waren sie hin? Sie hatte den Schrein vor den Dämonen gerettet, aber die Magier waren nicht wieder aufgetaucht. Die ganze verdammte Sache war ihr ein Rätsel.

Chloe hörte ein ersticktes Grunzen hinter sich. Kurz. Flüchtig. Ein Geräusch, das sie ignoriert hätte, hätte es sie nicht daran erinnert, dass Blueballs hinter ihr stand. Chloe schaute sich um, nur um ihn noch einmal mit seinem triefenden Fell zu sehen.

»Ähm, Leute?« Chloe stand auf und drehte sich um.

Gideons Augen wurden groß. Veronica murmelte einige Worte und bekreuzigte sich, eine Angewohnheit, die sie aus ihrer Zeit als katholisches Schulmädchen in Utah übernommen hatte.

Blueballs schwebte in der Luft. Die einzigen sichtbaren Teile seines Körpers waren seine erschrockenen Augen und die Unterseiten seiner Füße. Der Rest war von dunklen Schatten umhüllt, dick wie Gurte, die sich langsam in die Wände um sie herum zurückzogen.

»Blueballs!«, rief Chloe, zog ihr Schwert mit einer Hand und füllte die andere mit Licht.

Gideon fiel der Mund auf. »Was zum Teufel ist das für ein Ding?«

Kreatur: Hand der Finsternis (Stufe 23)

Trefferpunkte: 1.872

Resistenzen: keine Informationen verfügbar

Schwächen: keine Informationen verfügbar

»Äh, das ist nicht gut«, murmelte Chloe.

Veronica ließ Licht in ihren Fingern aufblitzen. »Was? Kannst du Kreaturen durchleuchten?«

Chloe nickte und las ihnen die Informationen vor, die sie in ihrem Blickfeld sehen konnte.

»Stufe 23?«, ächzte Gideon wehleidig, als die Ranken begannen, Blueballs fester zusammenzudrücken. Sie konnten seine angestrengten Schreie hören, von den Schatten gedämpft. »Wir haben keine Chance.«

»Nicht mit dieser Einstellung«, sagte Chloe und schob ihre Magiepunkte in beide Handflächen. »KF, zeig was du kannst!«

Sie strich mit der Hand über die Luft, die ihr Schwert umgab und kanalisierte so viel Kraft wie möglich, um die Waffe mit ihrer Magie zu verbinden. Es war knifflig, etwas, das sie bisher nur mit einem einfachen Elektrozauber versucht hatte, aber es schien ihr jetzt einen Versuch wert.

Die Hand der Finsternis warf eine weitere Ranke aus und zielte auf Chloe, die mit dem Schwert ausholte, bevor sie sie erreichen konnte. Ein Stück des Schattens löste sich ab und verschwand im Nichts unter dem Mondlicht, das aus der Decke strömte.

»Veronica, ziele auf die Ranken um Blueballs!«

»Ich kann nicht glauben, dass ihr euer Toffet Blueballs genannt habt«, murmelte sie und ihre Finger explodierten vor Licht.

Es gab ein zischendes Geräusch, als das Licht auf die Schatten traf, die Ranken sich langsam lösten und wie Bonbons zischten, die in Cola fielen. Veronicas Gesicht verzog sich vor Anstrengung, ihre Finger spannten sich unter der Kraft an.

»Großartig!«, rief Chloe, als Blueballs begann, zurück auf den Boden zu sinken. Chloe nutzte die Gelegenheit und stürmte auf ihn zu. Ihr Schwert leuchtete hellweiß, als sie ihre akrobatischen Fähigkeiten nutzte und höher sprang als je zuvor in ihrem Leben.

Sie schlug mit ihrem Schwert nach unten und schaffte es, zwei Ranken mit einem Schlag zu durchtrennen. Die Dunkelheit hatte kein Gesicht. Keinen Körper. Nur einen endlosen Schatten. Chloe wusste nicht, wo es anfing oder endete, aber sie sprang und schnitt, sprang und schnitt, bis Blueballs zurück auf den Boden des Schreins entlassen wurde.

Gideon huschte in der Zwischenzeit hinüber und legte seine heilenden Hände auf Blueballs. Die Energie des Toffets kehrte langsam zurück und er erhob sich mit gesträubtem Fell.

Bevor die gesamte Gesundheit des Toffets wiederhergestellt war, fühlte Gideon, dass seine Magiepunkte vollständig leer waren. Er starrte auf seine Hände, als wolle er sie irgendwie aufladen.

»Chloe! Ich habe keinen Saft mehr!«

Chloe, mitten im Sprung, hörte Gideons Schrei nur mit einem Ohr. Er erklang aus jener kleinen Ecke, die an der Realität festhält, während eine Person im Wahnsinn versinkt. Sie holte zu einem weiteren Schnitt durch die Ranken aus und sah erst dann, dass ihr Schwert nicht mehr leuchtete. Das Licht erlosch völlig und verstärkte nur noch die Dunkelheit um sie herum.

»Äh, Veronica? Ein bisschen Hilfe?«

Veronica starrte auf ihre nutzlosen Finger, ihre eigenen Magiepunkte verbraucht. Sie hatten eine Menge Energie darauf verwendet, die Dämonen zur Strecke zu bringen und erkannten erst jetzt, welchen Preis das hatte.

Chloe drehte sich um. »Gid, hast du irgendwelche Tränke dabei?«

Gid nickte. Er hatte seinen Vorrat in den letzten Tagen in der Stadt wieder aufgefüllt. »Ein paar. Hier.«

Er reichte Veronica einen, die ihn gierig trank. Chloe hingegen rannte auf Gideon zu, nur um von einer schattenhaften Ranke nach hinten gezogen zu werden, die sich um ihren Knöchel wickelte und sie kopfüber durch die Luft schleuderte.

»Hello, darkness, my old friend«, lachte Chloe etwas panisch. Der Ton wurde kurz unterbrochen, als eine Ranke ihre Kehle zusammendrückte. »Gid«, keuchte sie. »Hilfe?«

Blueballs brüllte wild, fletschte die Zähne, ließ sich auf alle Viere fallen und sprang in die Schatten. Die Dunkelheit hatte begonnen, sich entlang der Höhlenwände auszubreiten und wurde mit jeder Sekunde größer. Sie schien mit ihren Opfern zu spielen.

Blueballs sprang in die Luft und packte die Ranken, die Chloe fesselten, ohne die Ironie darin zu bemerken, dass sie die Plätze getauscht hatten. Er versenkte seine Zähne in die Ranken und packte mit seinen Pranken nur Zentimeter von Chloes Körper entfernt zu.

Das Gewicht des Toffets reichte aus, um die Ranke näher an den Boden zu bringen. Veronica und Gideon rannten hinüber und packten Blueballs’ Beine. Gideon kletterte zuerst auf Veronicas Rücken, dann auf den von Blueballs, dessen Zähnen er ausweichen musste, während er sich mit einer Hand festhielt und mit der anderen nach einem MP-Trank suchte.

Die Dunkelheit schien vor Freude zu pochen, als die Fliegen eifrig in ihr Netz flogen. Chloe schaffte ein paar kleine Tropfen des Trankes, das meiste davon lief ihr Kinn hinunter, bevor sie spürte, wie die Kraft zurückkam. Ein paar MP. Nicht viel, aber vielleicht genug.

»Festhalten«, krächzte sie und ignorierte die Stimme in ihrem Kopf, die ihr sagte, dass sie sich wie Donald Duck anhörte.

Gideon und Veronica taten das Gegenteil, ließen los und stürzten zu Boden. Sie krabbelten rückwärts, als sich die Schatten auf sie zubewegten.

Helles Licht sickerte zwischen den Windungen der Ranken hindurch und brach nach vorne aus, als Chloe das bisschen an Magiepunkten aufbrachte, das sich regeneriert hatte, um ihr Himmlisches Licht zu werfen. Sie ließ ihre Hände kreisen und durchtrennte die Ranken, bis sie und der Toffet wieder auf dem Boden landeten.

»Der Rest«, rief Chloe.

Gideon verstand sofort und warf ihr den Trank zu.

Chloe entkorkte die kleine Flasche und leerte sie. Sie würgte ein wenig, als die dicke Flüssigkeit ihre Kehle hinunterlief. Doch das war es wert. Schlagartig fühlte sie sich energiegeladen und bereit für den Kampf. Ihre Trefferpunkte hatten einen Schlag erlitten, aber das war noch nichts, worüber sie sich Sorgen machen musste.

»Okay.« Chloe krempelte ihre imaginären Ärmel hoch. »Los geht’s.«

»Ich hoffe, ihr habt etwas von dem Spaß für uns aufgehoben?«, brummte Tags Stimme von jenseits des Wasserfalls.

»Wer ist das?«, fragte Veronica mit hochgezogener Augenbraue.

»Kieras Schlächter«, antwortete Chloe mit einem Grinsen. »Mein Team.«

Sie stürmten durch die Wasserfläche, wichen den Ranken aus und duckten sich unter ihnen her, wenn sie ihnen plötzlich in den Weg sprangen. Tags Knöchel wurde kurz eingeklemmt, bevor Ben einen Pfeil in den Schatten schoss und dieser sich so weit löste, dass Tag weiterlaufen konnte. Chloes Herz hellte sich auf, als sie das Irrlicht des Schamanen sah, das hinter ihnen herflog.

Es ist immer ein Licht da, wenn man eins braucht.

Nicht unbedingt wahr, aber okay, antwortete KieraFreya zynisch.

»Weißt du, du musst aufhören, ohne uns loszurennen«, bemerkte Jessie.

Ben nickte zustimmend, seine Augen auf die wachsenden Schatten um sie herum gerichtet. Es hatte begonnen, wie eine Krakenorgie auszusehen, alle Gliedmaßen und Tentakel fuchtelten wild umher. Die Hand der Finsternis hatte sich in einem fast 360-Grad-Kreis um sie herum ausgebreitet und ließ nur den Wasserfall aus. »Sie hat recht. Mit uns bist du besser dran, vergiss das nicht.«

»Ich wollte nur etwas ausprobieren«, sagte Chloe. »Ich habe nicht damit gerechnet, dass das passiert.« Sie schoss mit ihrem Himmlischen Licht, als mehrere Ranken auf sie zuschossen. Sie stachen nach ihnen wie eine Schlange, die mit ihrem Opfer spielte.

»Was zum Teufel ist das?«

»Hand der Finsternis«, antwortete Ben und benutzte seine eigene Kreaturenidentifikation.

»Und das wäre?«, fragte Jessie.

»Ist das im Moment wichtig?«, antwortete Talbot mit dem Schwert in einer Hand. »Lasst es uns einfach töten.«

Sie standen dicht beieinander. Jeder nutzte seine Talente, um die Hand der Finsternis anzugreifen. Ben schoss Pfeil um Pfeil, Tag schwang mit seinem Hammer, als würde er Baseball spielen, Jessie zog kleine Kugeln aus ihrer Tasche, die bei ihrer Berührung rauchten und schleuderte sie in den Körper der Bestie, wo sie in orangefarbenem Rauch explodierten, Talbot hackte unbeholfen mit seinem Schwert, Gideon probierte alle Variationen seiner Zaubersprüche aus, Veronica und Chloe nutzten ihre jeweiligen Lichtzauber.

Nach einem kurzen Kampf zeigte die Dunkelheit keine Anzeichen, sich zu verziehen. Chloe scannte die Bestie erneut.

Kreatur: Hand der Finsternis (Stufe 23)

Trefferpunkte: 1.372

Resistenzen: keine Informationen verfügbar

Schwächen: keine Informationen verfügbar

»Wie? Es hat erst ein Viertel seiner Gesundheit verloren?«, keuchte sie. Ihre Ausdauerpunkte wurden immer weniger, während sie diesen scheinbar endlosen Kampf kämpfte.

»Wir brauchen mehr Licht«, rief Veronica. »Das ist sicher die Lösung. Im Moment ist es so, als würden wir eine Fackel in den Nachthimmel halten. Erleuchten wir diese Bestie.«

»Aber wie?«, rief Gideon. Er sah noch erschöpfter aus als zuvor. Sogar Tags Brust hob und senkte sich schnell, während sein Tempo langsamer wurde. Er hatte beschlossen, sich mit Blueballs zusammenzutun und die beiden hielten Rücken an Rücken die Dunkelheit gerade so in Schach.

»Ich habe einen Plan«, sagte Chloe und erkannte nach dem Aussprechen, dass sie ihr ganzes Vertrauen in ihre 15 % Bonuswahrscheinlichkeit bei experimenteller Magie stecken musste, um ihn umzusetzen.

Ben sah, wie sich etwas im Schatten bewegte und wie winzige gelbe Glühwürmchen auftauchten. »Was auch immer es ist, können wir es bald erledigen? Es sieht aus, als würde es sich vermehren.«

Mehrere Schattendämonen erschienen und sprangen aus dem Bauch der Bestie. Talbot und Jessie schrien auf, als sie in die Luft gehoben wurden. Die Dunkelheit schüttelte sich triumphierend mit etwas, das wie Lachen aussah. Die Ranken peitschten sie vorwärts und dieses Mal hielten die Ranken sie nicht in der Schwebe, sondern schmissen sie geradewegs in das tintenschwarze Wasserbecken in der Mitte des Altars.

Ihre Körper waren sofort verschwunden und sanken in seine Tiefe. Tag wirbelte herum, legte seine Finger auf den Rand des Beckens und starrte in seine Tiefe.

»Da unten sind Leute. Ganz unten am Boden.«

»Du kannst durch das Zeug sehen?«, fragte Veronica. Sie blitzte zwei Ranken weg, die nach ihrer Hüfte gegriffen hatten. »Welche Talente hast du?«

Chloe spürte die Panik, ließ sie sich aber nicht anmerken. Sie rannte zu Tag hinüber und lenkte eine Ranke mit ihrem Schwert ab, während sie seinen Hammer packte, den er wie vergessen in einer Hand hielt.

»Was machst –«

Er hielt inne, als er sah, dass der Hammer anfing, hell weiß zu leuchten. Als Chloe ihn losließ, schien er weniger zu wiegen als zuvor. Er grinste und schlug ihn auf eine dunkle Ranke nieder. Das Ding zischte und wich zurück.

»Nicht schlecht.«

Chloe arbeitete sich zu Ben vor, wiederholte den Vorgang und durchtränkte seine Pfeile mit Magie. Sie forderte Gideon auf, ihr unterwegs immer wieder Tränke zuzuwerfen. All die Waffen mit Licht zu versorgen hatte seinen Preis.

»Decaru, kannst du nicht irgendetwas tun, um zu helfen?«, fragte Chloe. Sie scannte die Kreatur erneut und sah, dass jetzt ein gutes Stück von ihrer Gesundheit weg war und die Zahl viel schneller abnahm als zuvor.

Dämonen kamen aus jedem Winkel auf sie zu, als die Hand der Finsternis in Panik zu geraten schien. Was auch immer diese Bestie genau war, sie würde nicht kampflos untergehen.

Decaru wirbelte in großen Kreisen herum und hielt die Dunkelheit nur für die kurzen Momente in Schach, in denen er in unmittelbarer Nähe war. Die anderen schafften es, einen Dämon nach dem anderen auszuschalten, aber sie waren alle nur Ablenkungen vom Bauch der Bestie.

»Zielt auf sein Herz, da!«, rief Ben und zeigte auf einen Bereich, der für Chloe genauso aussah wie der Rest der Gestalt.

»Dieses Ding hat ein Herz?«, rief Veronica zurück.

Chloe blinzelte, unfähig zu sehen, was Ben sah. Er hatte eine bessere Sehkraft als sie, sicher, aber wo genau hatte er überhaupt hingezeigt?

Dann schrie Chloe überrascht auf, als sie einen weiteren Dämon zur Strecke brachte. Ihr Körper erhob sich plötzlich, umgeben von einem goldenen Glanz, als Glocken läuteten. Sie lachte. Das Gefühl des Aufstufens war erhebend und befreiend – ein Moment der Freude inmitten des Grauens.

»Endlich!«, rief sie mit Lachen in der Stimme. »Endlich!«

»Siehst du, was passiert, wenn du tatsächlich mal gegen Monster kämpfst?«, lachte Ben und zwinkerte ihr zu. Nicht dass Chloe es gesehen hätte; sie ritt immer noch auf ihrer kleinen goldenen Wolke.

Nachdem sie wieder auf den Boden gesetzt wurde, war sie voller Aufregung. Ihre Magiepunkte, Trefferpunkte und Ausdauer waren alle wiederhergestellt und sie betrachtete die Szene mit neuen Augen.

»Okay, KF. Deine Chance.«

Nur allzu gern …

Chloe entspannte ihren Körper, als KieraFreya das Kommando übernahm. Sie war sich jeder kleinsten Bewegung bewusst; es war seltsam, keine Kontrolle über ihre eigenen Muskeln zu haben. Gelegentlich duckte sie den Kopf, wenn KieraFreya Chloe in Aktion brachte und die Ranken als Plattform nutzte, während sie sich immer höher in die Luft erhob, aber das war auch schon alles.

Leuchtend weiße Pfeile schossen an ihr vorbei und schlugen in den bauchigen Körper des Schattens ein. Sie konnte hören, wie die anderen die Dämonen und die Ranken angriffen und ihr Bestes taten, um sie in Schach zu halten – ein schwierigeres Unterfangen, jetzt, da zwei ihrer Gruppe ausgeschaltet waren.

»Jetzt, Chloe«, forderte KieraFreya mit einer Stimme, die in Anbetracht der Situation erstaunlich ruhig war.

Sie brauchte nicht zu denken. Chloe übernahm die Kontrolle über ihre Arme und drehte ihre Hände umeinander, um Himmlisches Licht zu erzeugen. Der Strahl kam in einer dicken Explosion, die den dichten Schatten beleuchtete und alles zurückdrängte und schmolz, was er berührte.

Es gab ein lautes Kreischen, als Chloe mit einem zufriedenen Lächeln auf ihrem Gesicht beobachtete, wie seine Gesundheit schwand.

Die Hand der Finsternis unternahm eine letzte Anstrengung. Alle seiner Ranken zogen sich zurück, um nach Chloe zu greifen. Sie hörte ein böses Kichern und sah in der Dunkelheit das Gesicht eines Kobolds, der sie mit seinen leuchtenden Augen und gebleckten, scharfen Zähnen anstarrte. Er heulte vor Lachen und tat, was er konnte, um Chloe zu Fall zu bringen …

Aber es war zu spät. Chloe spürte, wie die schattenhafte Plattform unter ihr zu bröckeln begann und sich in Nichts auflöste, während sie durch die Luft zu fallen begann, ihr Licht weiterhin auf den Schatten gerichtet.

»Entschuldigung dafür«, flüsterte KieraFreya.

Chloe schloss die Augen, während sie darauf wartete, auf den Boden zu treffen. Stein auf Steißbein – eine unangenehme Kombination, sogar mit gedämpften Schmerzrezeptoren.

Statt Stein fühlte Chloe weiche Arme, die sie wiegten, ein Stück sinken ließen, dann sicher festhielten. Sie roch den Duft von nassem Tier und freute sich, das Toffet zu sehen, das über ihr aufragte. Besorgnis durchzog seine Augen.

»Mir geht’s gut«, keuchte Chloe. Sie hatte nicht bemerkt, wie außer Atem sie war. Sie legte eine Hand auf Blueballs’ Kopf. »Danke.«

Das Toffet nickte und ließ sie auf ihre Füße sinken. Die anderen drängten sich um sie, umarmten sie und klatschten sich jubelnd ab. Chloe lachte und bettelte um ein wenig Luft zum Atmen, damit sie sich erholen konnte, während sie insgeheim die Zuneigung genoss.

Nur Veronica hielt sich zurück. Ihr Gesicht war schwer zu lesen, aber Chloe war sich sicher, dass sie Respekt in ihren Augen sehen konnte. Veronica nickte in Richtung des schwarzen Beckens.

»Die anderen«, unterbrach Chloe. Sie lief zu Veronica hinüber und ihre Hände fanden den Rand des Beckens, während sie tief hineinstarrte.

Das dunkle Wasser war verschwunden. Stattdessen gab es nichts als einen kurzen Fall zu einer Grube unter dem Boden des Schreins. Talbot und Jessie, zusammen mit mehreren Magiern, starrten zu ihr hinauf.

»Ich schätze, Fukmos hat wieder zugeschlagen«, kommentierte Veronica beiläufig.

Chloe murmelte zustimmend. Erst dann stellte sie fest, dass sie keine Ahnung hatte, wie sie all diese Leute wieder herausbekommen sollten.


Kapitel 7

Bernadett klatschte aufgeregt in die Hände. Sillick sah weniger beeindruckt aus und stand mit verschränkten Armen und passivem Gesicht hinter ihnen.

Chloe und Gideon strahlten. Die anderen standen neben den beiden und staunten über Bernadetts Büro. Sie erhielten die Benachrichtigung in dem Moment, als sie Bernadett darüber informiert hatten, was passiert war. Talbot leuchtete auf und stieg vor ihnen allen auf eine höhere Stufe.

Quest abgeschlossen: Das Gegenteil von Göttern

Du hast die Dunkelheit besiegt, die Dämonen zurück in die Schatten verbannt und die vermissten Magier gefunden! Gibt es irgendetwas, das du nicht tun kannst?

Schwierigkeitsgrad: 6/10

Belohnung: 5.000 Erfahrungspunkte

»Danke«, sagte Bernadett, bevor sie verschwand und auf der anderen Seite des Schreibtisches wieder auftauchte. Sie umarmte jeden von ihnen nacheinander und drückte ihnen Küsse auf die Wangen. Nach jeder Umarmung verschwand sie in einer Rauchwolke und erschien vor dem nächsten. »Ich kann nicht glauben, dass ihr es geschafft habt. Ihr habt sie gefunden.«

Die Magier waren ein wenig benommen in die Akademie zurückgekehrt. Sie waren unterernährt und dehydriert, nachdem sie mehrere Tage unten in der Grube gewesen waren, die ihre Magie blockiert hatte. Sie waren von besorgten Freunden begrüßt worden, die sie in die Essenshalle führten, damit sie ihre Kräfte wieder auffüllen konnten. Danach ging es für die erschöpften Magier für eine Nacht (beziehungsweise einen Tag) ab ins Bett.

Blueballs knurrte. Sein Kopf schrammte ein wenig gegen die niedrige Decke des Büros. Die Magier waren zunächst verunsichert gewesen von dem massigen Tier, hatten sich aber deutlich beruhigt, als Tag ihnen von der Hilfe erzählte, die er bei ihrer Befreiung geleistet hatte. In den Straßen der Stadt hatte Jessie noch einmal ihren Umhang benutzt und die Magier hatten ihn umkreist und seine Füße versteckt, als sie zur Akademie zurückgekehrt waren.

Das Team machte es sich nun in der Akademie gemütlich und sie aalten sich im Glanz ihres Sieges. Sie begleiteten die anderen Magier in den Speisesaal – viele dort genossen ihr Frühstück, ohne eine Ahnung davon zu haben, was in der Nacht zuvor geschehen war – und aßen herzhaft mit Bernadett und Sillick.

Inmitten der Mahlzeit erblickte Chloe einen alten, schrumpeligen Mann mit gedrungenem Körper und einem Zaubererhut, der an einem der vorderen Tische saß und mit seinen Kollegen eine Tasse eines warmen Getränkes genoss.

»Ich dachte, Sie sagten, Zauberhüte seien altmodisch?«, fragte Chloe an Bernadett gewandt.

»Das habe ich«, antwortete sie zwischen zwei Bissen. »Er ist alt und kleidet sich modisch.«

Chloe lachte; ihre Wangen waren rosig von der Wärme des Saales. »Wer ist das?«

»Der Leiter der Akademie. Horatio Rheinstein. Ein Mann, der weiser ist als seine Jahre.«

»Weiser als seine Jahre? Er sieht nicht wirklich jung aus.«

»Das Aussehen bedeutet nicht viel, wenn Magie im Spiel ist«, erklärte Bernadett.

Chloe nickte, bevor sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihren eigenen Tisch richtete. Sie warf einen Blick auf ihre Gruppe, die ihr Frühstück am Tisch genoss. Blueballs saß am Kopfende und schaute verwirrt auf das Messer und die Gabel, die vor ihm platziert worden waren, bevor er den Kopf senkte und sein Fleisch in den Mund schaufelte. Decaru war geschäftig zurück in die Stadt geflitzt. Chloe war stolz auf ihre Kameraden, konnte aber das Gefühl nicht abstreifen, dass etwas fehlte.

»Du vermisst sie, nicht wahr?«, flüsterte Gideon und stieß Chloe mit dem Ellbogen in die Seite. »Veronica, meine ich.«

»Ich weiß, wen du meinst«, erwiderte Chloe.

Gideon und Ben – vor allem Ben – hatten versucht, Veronica zu überreden, bei ihnen zu bleiben. Sie hatte sich als würdige Kämpferin erwiesen und der zusätzliche Bonus, dass sie eine Klerikerin war, hätte definitiv einen neuen Funken in ihr Team gebracht.

Aber Veronica hatte mit den Schultern gezuckt und gesagt, sie würde es nicht einmal in Betracht ziehen, bis Chloe zugab, dass sie ihre Gesellschaft wollte. Chloe, stur wie eh und je und nicht in der Lage, den Ärger über Veronicas Übermut abzuschütteln, hatte zunächst abgelehnt. Als Veronica sich gerade auf den Weg in die Stadt machen wollte, um ihre anderen Freunde zu suchen, hatte Chloe die Worte gebrummt, woraufhin Veronica umgekehrt war.

»Entschuldigung?«

»Das wollte ich die ganze Zeit schon hören.« Chloe grinste.

»Wie bitte?«

»Ich sagte, vielleicht wäre es gar nicht so schlecht, wenn du … du weißt schon … dich uns anschließen würdest? Wir könnten jemanden wie dich gebrauchen.«

Veronica hatte das Angebot theatralisch durchdacht, ihr Kinn gerieben und in den Himmel gestarrt. »Nun, das ist sehr nett von dir. Aber nein.« Sie hatte dabei gelacht. »Ich wollte nur hören, wie du zugibst, dass du mich brauchst, Kampfmagierin.«

Damit war sie weg und hatte Chloe in einer Wolke ihrer eigenen Peinlichkeit und Frustration zurückgelassen.

Jetzt wünschte sie sich aber wirklich, Veronica wäre geblieben. Der einzige Grund, warum sie einen schlechten Start hingelegt hatten, war, dass sie sich so ähnlich waren. Sie schaukelten sich gegenseitig hoch, aber das bedeutete nicht, dass sie es nicht genoss und ihre Talente nicht zu schätzen gewusst hätte.

Chloe rief den Vertrag in ihrem Blickfeld auf. Der Timer zeigte an, dass es noch acht Stunden waren, bis er nichtig sein würde. Es war ihre letzte Verbindung zu Veronica, bevor alles aufgelöst und erledigt war.

»Sie kann mich mal«, murrte Chloe und verschränkte die Arme. »Was hat sie da draußen überhaupt gemacht?«

»Uns sehr geholfen«, antwortete Gideon. Er sah aus als wollte er nachhaken, hielt sich aber zurück.

Nach dem ausgiebigen Frühstück wurden sie wieder in Bernadetts Büro eingeladen, wo sie ausführlich über die Hand der Finsternis sprachen und woher sie gekommen sein könnte. Chloe erwähnte das Gesicht, das zwischen den Schatten aufgeleuchtet war und die Legende von Fukmos, von denen Veronica ihnen erzählt hatte.

»Klingt nach einem lustigen Kerl«, befand Bernadett und grinste.

»Wie ist er da überhaupt rausgekommen?«, fragte Chloe. »Wenn er ein Gott ist, dann sollte er doch … an einem göttlichen Ort sein. Göttliche Dinge tun?«

»Du meinst, wie anderen Göttern die Hosen runterzuziehen und ihnen die Zunge herauszustrecken?«, erwiderte Talbot.

Jessie tippte ihre Daumen aneinander. »Es sei denn, er ist aus einem anderen Grund hierhergekommen?«

»Der da wäre?«, fragte Chloe. »Hände der Finsternis auszuspucken und Schattendämonen zu gebären? Was war das eigentlich? Das Ding war wie ein pulsierendes, dunkles Puddingzeug.«

Sie sah Bernadett an, in der Annahme, dass sie die Weiseste unter ihnen war.

Bevor Bernadett ihren Mund öffnen konnte, antwortete Talbot. »Eine Amöbe oder so etwas? Ein Nest, vielleicht? Es ist allerdings seltsam. Man erwartet von Nestern kaum irgendeine Art von Empfindungsvermögen, aber dieses hier hatte definitiv einen eigenen Plan.«

»Nah dran«, bestätigte Bernadett. »Ich habe schon einmal von solchen Dingen gehört. In der alten Sprache heißen sie Dreyda. Sie sind wie Bienenstöcke, die von den Göttern als etwas wie ein Durchgang vom Ätherischen in unsere Welt geschaffen wurden. Dreyda sind eine Art Nester, obwohl ihre Anwesenheit fast nie etwas Gutes bedeutet. Wo es eine gibt, folgen meist weitere.«

»Nun, es ergibt Sinn, dass sie in einem Schrein erscheinen«, fügte Gideon hinzu.

Bernadett nickte. »Obwohl wir jetzt feiern, müssen wir wachsam bleiben. Wir mögen das Schlimmste hinter uns gelassen haben, aber es schadet nie, vorsichtig zu sein.«

Sie alle nickten, verloren in ihren eigenen Gedanken an die Dreyda und die Verbindung mit den Göttern.

Kurze Zeit später, nachdem Jessie gegähnt hatte und Blueballs schon auf dem Boden eingeschlafen war, verabschiedeten sie sich von Bernadett und Sillick, aber nicht, bevor Bernadett noch mit einer Überraschung herausplatzte.

»Hier. Die sind für euch«, sagte sie und reichte Chloe und Gideon kleine Anstecknadeln, die sie an ihrer Kleidung befestigen konnten.

Neuer Titel: Magierin der Akademie

Du bist nun offiziell ein Mitglied der Magier-Akademie. Dank deiner harten Arbeit und Demonstration deiner Magie kannst du die Akademie nun jederzeit betreten und ihre vielen Räume und Wunder nutzen.

Trage diese Anstecknadel mit Stolz, um deine Zugehörigkeit zur Magier-Akademie von Killink View zu zeigen. Andere werden dich respektieren und du kannst nun Rabatte in Apotheken und Magiegeschäften erhalten.

Chloe hob eine triumphale Faust. »Ja!«, rief sie, nahm das Abzeichen und wollte es an ihrem Oberteil befestigen.

Sie hielt inne, als ihr klar wurde, dass die Nadel auf keinen Fall eine solide Metallpanzerung durchstechen würde.

»Äh, ich werde sie vielleicht einfach einstecken«, murmelte Chloe und wurde rot, als Bernadett lachte.

»Für dich macht das sowieso keinen Unterschied«, brummte Sillick. »Du weißt, dass du die Vorteile sowieso nicht nutzen kannst, oder?«

»Was?«

Chloe blickte sich ihre Benachrichtigungen noch einmal genauer an. Ihr Herz sank ihr in die Hose, als sie es sah.

HINWEIS: Diese Anstecknadel hebt keine Effekte der Klassenwahl auf. Ein Kleriker zum Beispiel wird unter den Kollegen der Akademie immer in wahrer Ehrfurcht gehalten.

So ein Mist …, dachte Chloe.

Bernadett zuckte mit den Schultern. »Tut mir leid, Chloe. Selbst ich kann tausende von Jahren des Misstrauens und der Überlieferung nicht ungeschehen machen.«

Chloe entgegnete, dass es nicht ihre Schuld wäre und schaute Gideon mit eifersüchtigen Augen an, als er seine Nadel grinsend an seine Robe heftete.

Sie machten sich auf den Weg zurück in die Stadt, während die Straßen zu erwachen begannen und die Menschen herum schlenderten. Karren rollten durch die Straßen, Räder klackerten über das Kopfsteinpflaster, der Duft von Backwaren und andere weniger verlockende Gerüche erfüllten die Luft.

Nach all der Zeit, die sie draußen in der Wildnis und in den kleineren und obskureren Orten und Städten verbracht hatten, merkte Chloe, dass sie Killink View mittlerweile richtig genoss. Es gab hier alles, was sie jemals von einer mittelalterlichen Stadt erwartet hatte und sie schlenderte mit erhobenem Haupt durch die Straßen.

»Fisch! Frischer Fisch zu verkaufen!«, rief ein großer, hagerer Mann von seinem Marktstand über die dichte Menschenmenge hinweg.

»Frischer Pomsleysaft, kaufen Sie einen, bekommen Sie einen gratis!«, rief ein anderer.

Chloe beschloss, etwas Pomsleysaft zu kaufen. Sie bezahlte dem Verkäufer zwei Bronzemünzen und schlürfte aus der Flasche. Der Geschmack war süß. Es war nicht wie die Getränke, die sie normalerweise bevorzugte, aber es hatte etwas, das sie definitiv mochte. Sie nickte zustimmend, nahm ein paar große Schlucke, verkorkte dann die Flasche und hob den Rest für später auf.

Sie navigierten den Rest des Weges zurück zur Taverne Zum Verdrehten Turm, während Blueballs unter Jessies Umhang hinter ihnen herstapfte.

Als sie die Taverne betraten, ließ ein scharfer Windstoß den Stoff flattern und enthüllte die haarigen Beine des Toffets, als sie die Treppe zu ihrem Zimmer hinaufgingen.

»Hey!«, rief eine Stimme hinter ihnen. Es war Kershaw, der Besitzer der Taverne. »Was glaubst du, wo du mit dem Ding hinwillst?«

Chloes Schultern sackten zusammen. »Ach, komm schon, Kershaw. Ich verspreche, dass du keinen Pieps von ihm hören wirst.«

»Keine wilden Tiere in meiner Taverne. Ist das Schild an der Tür nicht deutlich genug?«

Chloe sagte Jessie, sie solle den Umhang abnehmen und Kershaws Augen wurden groß, als er zu dem Toffet aufblickte.

»Er ist harmlos«, erklärte Jessie und streichelte den Rücken des Toffets. »Er würde keiner Fliege etwas zuleide tun.«

Blueballs gähnte, seine schläfrigen Augen waren auf Kershaw gerichtet.

»Das ist mir egal. Ich habe nicht viele Regeln, aber keine Tiere ist eine davon. Sie stinken, sie sind laut und sie sind nicht gut fürs Geschäft.«

»Nun, das ist komisch«, erwiderte Chloe. »Denn er wohnt seit fast einer Woche bei uns oben. Hast du bemerkt, dass dein Geschäft Schaden genommen hat?«

Kershaws Mund klappte auf in fassungsloser Stille.

»Wie wäre es damit«, bot Chloe an, »wenn es irgendwelche Schäden oder Probleme gibt, zahlen wir dir nicht nur eine Entschädigung, sondern wir gehen dir auch sofort aus dem Weg?«

Kershaw dachte darüber nach, die Augen auf Blueballs gerichtet.

Er nickte, wirkte aber nicht glücklich darüber. »Na gut. Wenn es etwas beschädigt, verlange ich dreifachen Schadenersatz.«

»So machen wir es«, bestätigte Chloe und bekräftigte ihre Aussage mit erhobenen Daumen.

Blueballs schlief sofort ein, nachdem sie das Zimmer erreicht hatten und Jessie beanspruchte ein Bett in seiner Nähe. Sie versprach, auf das Toffet aufzupassen, während die anderen ihren Aufgaben nachgingen und bald waren sie alle wieder draußen auf der Straße.

»Aufteilen und erobern?«, fragte Chloe die anderen.

»Sicher«, antwortete Ben. »Wo willst du denn hin?«

Chloe erklärte, dass sie zurück zum Schrein gehen wollte. Sie hatte einige kleinere Höhlen in der Nähe bemerkt und fragte sich, ob eine von ihnen unter die Stadt führen könnte, wo sie ein paar Monster bekämpfen oder hoffentlich das Rüstungsteil finden würde.

Ben und Tag boten an, sich ihr anzuschließen, aber Chloe wies sie mit einer abwinkenden Handbewegung ab. »Wenn ich auf etwas stoße, komme ich sofort zurück, versprochen. Ich habe meine Lektion gelernt. Keine Alleingänge mehr.«

»Erfahrungsgeil«, murmelte Tag.

»Digitalgeil«, konterte Chloe mit einem Augenzwinkern.

»Ich komme mit dir«, meinte Gideon. »Wir können später zurück zur Magier-Akademie gehen und uns die Bibliothek ansehen.«

»Oh, ich verstehe. Ihn lässt du mitkommen.« Ben lachte.

»Das ist nicht … das wäre nicht …«

»Wir verstehen schon.« Tag grinste. »Ist schon okay, ich werde mich nach neuen Rüstungen und Schilden umsehen. Ich habe es geschafft, durch kleinere Missionen ein bisschen Geld anzuhäufen und will sehen, was ich in dieser Stadt bekommen kann.«

»Gute Idee«, kommentierte Ben. »Dann komme ich mit dir mit. Ich will auch aufrüsten. Wenn wir schnell genug sind, schaffe ich es vielleicht noch rechtzeitig zu Francesca, um heute Nachmittag in den Wäldern zu jagen.«

»Wer ist Francesca?«, fragte Tag.

»Niemand.«

Sie verabschiedeten sich und gingen ihrer Wege. Ben und Tag verschwanden in den überfüllten Straßen, während sich Chloe und Gideon wieder einmal einen Weg an den Wachen vorbeibahnten. Talbot machte sich auf den Weg zur öffentlichen Bibliothek auf der Suche nach einer eigenen Mission.

Sie suchten einige Stunden lang und kletterten über die felsigen Pfade, die den See umgaben. Sie fanden mehrere kleine Höhlen, in die das Wasser floss oder die über Jahre hinweg durch Witterungseinflüsse ausgehöhlt worden waren, aber sie wurden nicht fündig.

Die meisten Höhlen waren nur etwa 100 Meter tief, bevor die Decken so stark abfielen, dass es nicht mehr weiterging und nur noch ein wenig Wasser durch winzige Löcher und Spalten weiterlaufen konnte.

Ein paar der Höhlen führten etwas tiefer und enthüllten breitere Räume, die wie kleine, in die Berge gebaute Unterschlüpfe aussahen. Chloe fragte sich, ob dies der Fall war und welche Art von Kreaturen sie beherbergt haben könnten. Sie stolperten hin und wieder über ein paar Knochen und einmal fanden sie sich in einem Kampf mit einem Höhlenjaguar wieder, in dessen Wohnsitz sie gelaufen waren, aber ansonsten verließen sie die Höhlen mit leeren Händen.

»Ich versteh das nicht. Wo haben wir noch nicht gesucht?«, fragte Chloe.

Gideon musste sein Gleichgewicht wiederfinden, nachdem er fast von einem moosbewachsenen Felsen abgerutscht war. »Vielleicht sehen wir das alles falsch?«

»Wie meinst du das?«

»Vielleicht geht es nicht um die Höhlen oder Verstecke. Vielleicht ist dieses Teil irgendwo anders. Du weißt schon, direkt vor unseren Augen?«

»Unmöglich«, antwortete Chloe. »Jemand hätte es sicherlich für sich selbst mitgenommen?«

Gideon zuckte mit den Schultern. »Nur ein Gedanke.«

Chloe dachte den ganzen Rückweg zu den Toren der Stadt darüber nach, selbst als sie sich mehrere Ebenen von Killink View hinauf schlängelten und die Magier-Akademie wieder in Sicht kam.

Was, wenn sie die ganze Zeit falsch gedacht hatte? War es noch unglaubwürdiger als die Vorstellung, dass die Rüstung in einer Höhle oder irgendwo unter der Stadt versteckt war?

Sie hatte ihre Beinschienen im Bauch eines Sandwurms gefunden. Würde das Versteck dieses Stückes noch unglaublicher sein als das?

Chloes Kopf war voll von solcherlei Fragen ohne Antworten. KieraFreya bot Vorschläge, die weniger als hilfreich waren. Als sie an dem Eingang zur Akademie einen Magier passierten, konnte Chloe nicht anders, als sich zu fragen, wie lange sie haben würden, bis ihnen jemand bei den restlichen Rüstungsteilen zuvorkam.


Kapitel 8

Die Nachricht kam kurz nach Sonnenuntergang an diesem Abend in Form des Schreis eines ängstlichen Goblins, der mit einer Fackel in der Hand und einem erschrockenen Gesichtsausdruck auf die Stadttore zustürmte.

Er rannte durch die Stadt, ohne innezuhalten und mit irgendjemandem zu sprechen. Jeder Wache, die ihm in die Quere kam, schlüpfte er durch die Beine oder wich ihnen aus, wobei ihm seine kleine Größe zugutekam. Bald war eine kleine Schar von Wachen hinter ihm her, aber auch das hielt ihn nicht auf. Erst als er die oberen Ränge von Killink View erreichte, gönnte er sich eine Verschnaufpause. Die königlichen Wachen in ihren goldenen Rüstungen versperrten ihm den Weg mit ihren Pfeilen und Speeren.

Aber selbst sie konnten nichts tun, um die Nachricht aufzuhalten. Sicher, vielleicht war die Reise des Goblins zu ihrem Ende gekommen, aber die Nachricht flog auf den Lippen der Wachen weiter durch den Palast, bis das geflüsterte Gerücht schließlich seinen Weg zu den Ohren des jüngsten Prinzen von Killink View fand – die letzte Barriere zwischen der Überbringung der Nachricht und ihrer Zerstörung.

»Wirklich?«, murmelte Prinz Gilligan. Er blickte auf die beiden Wachen hinunter, die vor ihm knieten, ihre Helme flankiert von Flügeln.

Die Wachen bejahten leise. Der Prinz rieb sich das Kinn und überlegte, was er mit den erhaltenen Informationen anfangen sollte.

Als jüngster der Königssöhne war Prinz Gilligan bei Weitem nicht der erste Anwärter auf den Thron von Killink View. Er war als Soldat ausgebildet und an Stärke und Talent seinen anderen Geschwistern weit überlegen, die sich seit ihrer Geburt auf den Lorbeeren des Familiennamens ausgeruht hatten und gemütlich durch den Palast geschlendert waren – aber seine Fähigkeiten brachten ihm nicht die Aufmerksamkeit, die er wollte.

Egal, wie oft er seine Mutter in ihren Privatgemächern angefleht hatte, eine Änderung der Gesetze über die Thronfolge in Betracht zu ziehen, um ihm das Recht zu geben, die Krone zu erben, sie hatte sich geweigert. Für Gilligan war es simpel. Diejenigen, die stark genug waren, um das Volk zu beschützen, sollten regieren. Diejenigen, die ihr Leben lang keinen einzigen Gedanken an Regierungsarbeit oder Militär verschwendet hatten, sollten genauso weitermachen, sich in ihren bequemen Existenzen suhlen und still sein.

Schließlich war hier seine Chance gekommen, um sich zu beweisen. Die Mauern zu verlassen und die Stadt zu retten. Eine Mission, die seinen Standpunkt beweisen und ihm Ehre einbringen könnte.

»Wie viele?«, fragte der Prinz.

»Sieben, Mylord.«

»Mindestens«, ergänzte die zweite Wache. »Das ist nur eine Vermutung. Der Goblin blieb nicht lange genug dort, um alle Fakten zu sammeln.«

Prinz Gilligan seufzte. Vielleicht waren sieben ein wenig zu viel für ihn, selbst mit all seinen Talenten und Fertigkeiten. Selbst nach all dem Training, dem er sich dank der Einrichtungen und Angestellten des Palastes unterzogen hatte, um der stärkste Krieger diesseits von Obsidian zu werden. Dennoch könnte es zu viel sein.

Gilligan schnaubte frustriert. »Nun gut.«

Die Wachen verschwanden, ohne dass weitere Anweisungen nötig waren. Prinz Gilligan stolzierte in das Zimmer seiner Eltern und schreckte zurück, als der Anblick der beiden, die sich im Bett herumwälzten, einen Kloß in seinem Hals verursachte.

»Was ist?«, schnappte der König, dessen Masse auf dünnen Armen ruhte. Unter ihm lag Gilligans Mutter wie erstarrt.

Gilligan erklärte, was die Wachen ihm gesagt hatten und gab die Nachricht des armen Goblins weiter, ohne einen weiteren Gedanken an den selbstlosen Boten zu verschwenden, der zum selben Zeitpunkt wieder zu Bewusstsein gepflegt wurde, nachdem er vor den Türen des Palastes zusammengebrochen war.

Der König setzte sich neben der Königin auf – die Laken bis zum Hals hochgezogen – und seufzte. Er schien unfähig zu verarbeiten, was er gerade gehört hatte. Nach einer stillen Diskussion mit seiner Frau nickte er, stieg aus dem Bett und zog sich an.

»Versammle die Vorhut und bereite die Verkündigung vor«, befahl der König.

Prinz Gilligan nickte und eilte hinaus, froh, den Raum verlassen zu können.

»Kann es wirklich so schlimm sein?«, fragte die Königin und knöpfte ihr Kleid zu.

»Ich weiß es nicht«, antwortete der König. »Aber nach dem letzten Mal werde ich es sicher nicht dem Zufall überlassen.«

* * *

Zum ersten Mal, seit sie in Obsidian angekommen waren, war Chloe erschöpft. Nicht körperlich erschöpft – ihre Ausdauer war fast voll –, sondern geistig erschöpft. Nachdem sie mehrere Stunden mit Gideon in der Bibliothek gesessen und verstaubte, alte Texte studiert hatte, brannten nicht nur ihre Augen, sondern auch ihr Kopf fühlte sich an, als könnte er jeden Moment platzen.

In der Bibliothek angekommen, hatte Chloe ihre noch nicht zugewiesenen Attributpunkte ihrer Intelligenz hinzugefügt, sobald sie sich daran erinnerte, dass sie im Schrein der Verdammten eine neue Stufe erreicht hatte. Sie wollte nicht noch einmal den Fehler machen, ihre Punkte nicht zuzuordnen und da sie die nächsten Stunden in der Bibliothek verbringen würden, steckte Chloe sie alle in Intelligenz, wo sie bisher die wenigsten Attributpunkte gehabt hatte.

Das half etwas. Sie hasste es, sich vorzustellen, wie sich jemand mit null Intelligenz nach fünf Minuten Lernen fühlen würde, geschweige denn nach einer Stunde.

Chloe hatte ihr Charakterblatt mit den neu verteilten Punkten überprüft und sich über die zusätzliche Stufe und die zusätzlichen Magiepunkte und Trefferpunkte gefreut.

Biografie

Charaktername: Chloe

Stufe: 12

Klasse: Kampfmagierin (Anfänger)

Rasse: Mensch

Statistiken

Trefferpunkte: 380/380

Magiepunkte: 650/650

Ausdauerpunkte: 367/375

Aktive Effekte: keine

Segen: +15 % Glück bei experimenteller Magie

Attribute

Stärke: 22 (+49)

Intelligenz: 10 (+39)

Geschicklichkeit: 20 (+49)

Ausdauer: 25 (+36)

Ätherisches Potenzial: 9 (+56)

Verfügbare Attributpunkte: 0

Talente

Sprachen: Menschlich

Akrobatik: Stufe 5

Bewaffneter Kampf: Stufe 4

Charisma: Stufe 4

Experimentierfreudigkeit: Stufe 1

Fischen: Stufe 1

Hand der Götter: Stufe 1

Handwerk: Stufe 1

Kampf mit zwei Waffen: Stufe 3

Klettern: Stufe 2

Kochen: Stufe 2

Kräuteridentifikation: Stufe 2

Kreaturenidentifikation: Stufe 5

Nachtsicht: Stufe 4

Sattler: Stufe 5

Schleichen: Stufe 4

Schwimmen: Stufe 3

Verwegenheit: Stufe 6

Warte, was ist mit meiner Ausdauer passiert?, dachte sie. Oh, richtig! Die Treppen …

Es hatte Tausende von Büchern in der Bibliothek gegeben, so viele, dass Chloe nicht recht wusste, wo sie anfangen sollte. Zu ihrem Glück entdeckte Gideon eine freundliche Bibliothekarin, die sie zu den Büchern schickte, die für ihre Stufen von Nutzen sein würden. Sie hatte ihnen auch das Kategorisierungssystem erklärt.

»Die Bücher sind nach Talenten und Fähigkeiten unterteilt«, hatte die freundliche Magierin erklärt, als sie sie zu einem großen Bereich in der Nähe des Eingangs führte. »Die grundlegenden Zaubersprüche sind alle hier, ebenso wie die Geschichte und die Überlieferungen über Obsidians Aufstieg zur Magie. Gibt es irgendetwas, das ihr im Besonderen sucht?«

»Haben Sie etwas über dunkle oder Schattenzauber?«, fragte Chloe.

Die Magierin warf Chloe einen neugierigen Blick zu, als würde sie sie zum ersten Mal richtig betrachten. Ihr Blick wanderte hinunter zu ihrem Schwert.

»Ich sehe nicht oft Magier mit Schwertern.«

»Ich bin eine besondere Art von Magierin«, entgegnete Chloe und lachte schwach.

Chloe wusste, dass ihre Tarnung aufgeflogen war, als die Magierin die Antwort auf Chloes Frage an Gideon richtete. »Bücher mit Zaubersprüchen sind gleich hier drüben nach Elementtyp kategorisiert. Wenn du noch etwas brauchst, lass es mich wissen.«

Chloe konnte nicht anders, als über die Betonung auf ›du‹, zu schnauben, als die Magierin sich tief vor Gideon verbeugte und sie dann allein ließ.

»Mann, es ist wirklich nicht einfach, eine Kampfmagierin in der Welt der Magier zu sein.«

Gideon lachte. »Wie man sich bettet, so liegt man.«

»Weißt du, ich glaube, ich kann dich nicht mehr leiden, jetzt, wo du Vollzeit hier bist. Ich mochte es lieber, als ich ab und zu eine kleine Pause von dir hatte. Das war schön. Friedlich.«

»Du kannst mich mal.« Gideon grinste.

Sie hatten ein Buch nach dem anderen durchforstet, auf der Suche nach Zaubern, die ihre Fähigkeiten erweitern würden. Die Seiten waren gefüllt mit Manövern, Anweisungen und Fähigkeitsstufen, nicht allzu unähnlich dem Wälzer, den Gideon in seiner Tasche trug. Nur waren diese alle viel mehr auf Magier zugeschnitten, die ihre Kräfte noch langsam steigerten.

Am Ende ihres kleinen Lerntreffs trug Chloe ein zufriedenes Lächeln auf den Lippen. Sie hatte einige neue Zaubersprüche gelernt (auch wenn sie nur ein paar hatte ausprobieren können, die in der Bibliothek gefahrlos waren und niemanden störten) und versprach sich, den Rest auszuprobieren, sobald sie die Gelegenheit dazu hatte. Nach dem, was sie bisher gelernt hatte, wurde ein Zauber nur dann in ihrem inneren Inventar gespeichert, wenn er erfolgreich gewirkt worden war.

Ihr bisheriger Lieblingsspruch war eine Abwandlung des Zaubers, den die Elfe während der Evaluierungssitzung mit Sillick auf die Pflanzen angewendet hatte, Großes Krabbeln. Dieser kontrollierte allerdings nicht nur Reben und ließ sie in Richtung seines Opfers schlängeln, sondern auch alle gruseligen Krabbeltiere, die sich zu diesem Zeitpunkt auf den Pflanzen befanden.

Sie hatte ihn mit Freude in der Bibliothek ausprobiert, indem sie Magie durch ein offenes, rundes Fenster über den Regalen gerichtet hatte und eine verirrte Ranke in das Gebäude schleichen ließ, sie durch die Luft auf Gideon lenkte und blitzschnell auf jede seiner Schultern tippen ließ. Sie hatte es geschafft, eine Spinne, die gerade auf einem Blatt entlang gekrabbelt war, auf Gideons Haar hüpfen und an einem Faden zwischen seinen Augen hängenzulassen, bevor er aufgeschrien und sie weggeschlagen hatte.

Die Bibliothekarin hatte hinübergeschaut und mit den Augen gerollt, dann einen Finger an die Lippen gelegt und ein lautes ›Schh!‹ Geräusch gemacht. Mehrere Magier, die in der hintersten Ecke der Bibliothek saßen, hatten sie missbilligend angesehen.

Chloe hatte auch einen Zauber zum Kontrollieren von Schatten erlernt, Schattenschieber, sowie einen Zauber, der dazu diente, die Zuneigung von Tieren zu gewinnen, Faunaflüsterer, durch den sie einem in der Not zu Hilfe kommen würden.

Letzteren hatte sie an einer Maus ausprobiert, da im Buch stand, dass der Spruch zu Beginn nur bei willensschwachen Kreaturen funktionieren würde. Es gelang ihr, sie zu sich zu rufen. Sie hüpfte auf ihren Schoß, schnupperte neugierig und quietschte, bevor Chloe ihren magischen Griff löste.

Als sie die Bibliothek verließen, fragte Chloe sich, ob der Spruch bei Blueballs eingesetzt werden könnte und beschloss später, dass das wahrscheinlich nicht nötig wäre. Dieser blaue Bastard war bereits sehr fügsam und mit Freude bereit, in einer Notlage zu helfen.

Auch, wenn er nicht der raffinierteste Kämpfer war.

Als Chloe und Gideon endlich wieder in der Taverne ankamen, war die Sonne bereits hinter den Wäldern untergegangen, die die Engelsfälle überragten. Leuchtend orangefarbene Strahlen färbten den Himmel, als sie durch die Tür gingen und sich zu Tag, Talbot und Ben gesellten, die bereits in der Ecke der Gaststube mit dem Trinken beschäftigt waren.

»Wie war’s?«, grinste Ben.

»Sie war doch nicht zu grob zu dir, Gideon?«, lachte Tag in seinen Krug.

»Was ist denn mit euch los?«, fragte Chloe. Gideon errötete neben ihr.

Talbot rollte mit den Augen. »Sie sitzen hier und machen seit einer halben Stunde Witze und Wortspiele darüber, dass Gid in deiner Höhle war. Bitte rette mich.«

»Nun, er hat es nicht ganz reingeschafft«, entgegnete Chloe und nahm Platz. »Es war viel zu verwirrend und rutschig da unten. Auf dem Weg hinein ist er ein paar Mal ausgerutscht und als ich da unten nichts gefunden habe, haben wir das Ganze schnell wieder abgebrochen.«

Ben und Tag brüllten vor Lachen, während Talbot sie mit einem angewiderten Blick betrachtete. Gideon ging zur Theke und ignorierte das Gespräch völlig. Als er einen Moment später mit zwei Getränken zurückkam, beruhigten sich die beiden gerade erst wieder.

Die anderen erzählten Gideon und Chloe von ihrem Tag, erwähnten die kleinen Quests, die sie abgeschlossen hatten und merkten an, dass sie in der Stadt Gerüchte über die Diebesgilde aufgeschnappt hatten, die ein wenig zu groß geworden sein sollte, aber ansonsten war alles ruhig gewesen. Ben erwähnte, dass er ein paar der älteren Waldläufer gefragt hatte, ob sie irgendwelche Legenden oder Geschichten kannten, die auf etwas Ähnliches wie die Rüstung von KieraFreya hindeuten könnten und war vom Rudelführer mit seltsamen Blicken bedacht worden.

»Ehrlich gesagt weiß ich nicht, wie lange wir hier noch herumlungern und Fremde ausfragen können«, gestand Ben. Er trank einen Schluck von seinem Bier. »Die Leute fangen bereits an, komisch zu schauen.«

Tag nickte. »Nicht nur das, wenn wir nicht aufpassen, lenken wir noch zu viel Aufmerksamkeit auf etwas, von dem wir nicht wollen, dass andere darauf aufmerksam werden.«

»Versuch mal, das betrunken zu sagen«, scherzte Talbot.

»Das habe ich gerade.« Tag grinste. Einen Moment später wurden seine Augen glasig, er starrte ins Nichts und legte die Stirn in Falten, als er eine Nachricht las, die in seinem Blickfeld aufgetaucht war.

Chloe hätte sich über Tag lustig gemacht, wenn sie nicht dieselbe Nachricht bekommen hätte, ebenso wie der Rest der Gruppe.

Sie erschien auf einer digitalen Schriftrolle, die Worte in einer zugegebenermaßen etwas schwer lesbaren Schreibschrift geschrieben.

Gruppenquest freigeschaltet: Ruf zu den Waffen

Für Gruppen, die sich derzeit in Killink View aufhalten, hat sich eine Gelegenheit ergeben, die Gunst der Monarchie dieser großen Stadt zu erlangen.

Die Dunkelheit hat die nahe gelegene Wildnis infiziert. Dem König und der Königin sind Berichte über mehrere Dreyda im umliegenden Tal zu Ohren gekommen. Es wurde beobachtet, wie Schattendämonen aus diesen Dreyda geboren wurden, die nun versuchen in die Stadt einzubrechen.

Die Motivation hinter diesem Angriff ist noch unklar, aber es kann spekuliert werden, dass jemand (oder etwas) in Killink View das Interesse der dunklen Götter geweckt hat.

Arbeitet in euren Gruppen, spürt die Dreyda auf, zerstört alle Überreste und entfernt diese Bedrohung aus dem Land, bevor sie sich weiter ausbreitet und Dunkelheit über Killink View hereinbricht.

HINWEIS: Die Entscheidung, nicht an dieser Mission teilzunehmen, entfernt nicht die globale Bedrohung. Parteien, die sich dafür entscheiden, diese Quest zu ignorieren, entgehen nicht ihrer Bedrohung.

Bedingungen: Ihr habt 48 Stunden Zeit, diese Mission abzuschließen und Belohnungen zu erhalten. Für jede 2 Stunden, die vergehen, ohne dass eine einzige Dreyda zerstört wurde, erscheint eine weitere in der Nähe. Zerstört 10 Dreyda.

Schwierigkeitsgrad: 7/10

Belohnungen: 20.000 Erfahrungspunkte für jedes Teammitglied der Gruppe, die die größte Hilfe bietet (3.000 für jedes Mitglied anderer beteiligter Gruppen) + Gunst bei der Stadt Killink View + eine Audienz beim König und der Königin.

Quest annehmen: [J/N]

Chloe versuchte, die Benachrichtigung auszublenden, um mit den anderen darüber sprechen zu können, aber sie ließ sich nicht aus ihrem Blickfeld verschieben.

»Wow. Hartnäckig, was? Was denkt ihr, Leute? Ich nehme an, alle haben die gleiche Nachricht erhalten?«

»Was?«, stotterte Tag. »Du meinst, du hast noch nicht angenommen? Ich dachte, es wäre viel zu cool, um zu verzichten.«

»Du hast schon angenommen? Kumpel, das ist eine Gruppenquest. Das bedeutet, wir brauchen eine Gruppenentscheidung«, beschwerte sich Gideon.

»Ich habe meine auch akzeptiert«, kommentierte Talbot.

Chloe stützte ihren Kopf in die Hände. »Hast du das?«

»Tja, sicher. So wie ich das sehe, wird das, egal was wir tun, dem im Weg stehen, was wir zu erreichen versuchen, richtig? Außerdem bekommen wir einen ...« Piep. »... voll Erfahrung, falls wir gewinnen.«

»Wenn wir gewinnen«, sagte Ben.

Chloe lachte. »Nicht du auch noch.«

»Ich habe das Talbot-Syndrom«, antwortete Ben. »Wenn ich eine Quest sehe, muss ich sie annehmen.«

»Ich habe eine Quest für dich«, sagte Talbot. »Ich möchte, dass du in den See hinausschwimmst und nackt die Engelsfälle hinaufläufst. Was ist damit?«

Ben lachte, unterbrach sich aber selbst und sagte: »Wow. Das ist tatsächlich gerade als Quest aufgetaucht.«

»Wirklich?«

»Nein, du Idiot.«

Chloe ignorierte die beiden und wandte ihre Aufmerksamkeit Tag und Gideon zu, die noch immer von der Nachricht in ihrem Blickfeld verdeckt waren. »Was ist mit Jessie? Sicherlich sollte sie auch ein Mitspracherecht haben.«

»Ah, wahrscheinlich schon«, räumte Tag ein und schien zu realisieren, dass er vielleicht an seine Freundin hätte denken sollen.

Chloe las die Nachricht noch einmal und fühlte ein Flattern der Aufregung angesichts der Möglichkeit, einen solchen Haufen Erfahrung zu sammeln. Sie legte ihren Kopf schief und dachte nach. »Ich nehme an, es würde nicht schaden, oder? Ich meine, wir sind die stärkste Gruppe, die ich bisher in Obsidian getroffen habe.«

»Da hast du recht«, erwiderte Tag. »Es gibt ein paar Gruppen unter den Zwergen, aber Gruppen, die nur aus einer Rasse und Klasse bestehen, sind außerhalb ihrer Komfortzone stark im Nachteil.«

Chloe nickte und erinnerte sich an den Rat, den das Spiel bei der Gründung von Kieras Schlächtern gegeben hatte.

»Außerdem wird keine andere Partei einen kampfausgebildeten Gott auf ihrer Seite haben, oder?«

»Das bezweifle ich stark.« Chloe grinste und das Flattern der Aufregung wuchs zu einem allmächtigen Schwarm an. »In diesem Fall, wenn wir uns einig sind, sollten wir Jessie wecken und ihr die gute Nachricht überbringen.«


Kapitel 9

Die Stadt brummte in dieser Nacht geradezu, voll von kleinen Gruppen gesegneter Spieler, die gehetzt umherliefen. Jeder hatte einem aufgeregten Blicke auf dem Gesicht, grinste breit und lachte laut. Die Aufregung trug sich wie ein Summen durch die Straßen.

Sie würden sich nicht so freuen, wenn sie wüssten, welche Monster sie bekämpfen sollen, dachte Chloe, als sie an einer Gruppe von Elfen, Zwergen und jemandem, der ein Oger zu sein schien, vorbeikam. Sie alle trugen zerbrechliche Rüstungen, die aussahen, als könnte ein einziger Hieb sie zerbrechen. Ihre Waffen waren nicht mehr als rostige Zahnstocher.

»Yeah! Zeit, von diesen ...« Piep. »… niedrigen Stufen wegzukommen!«, rief eine Kriegerin, als sie an Chloes Gruppe vorbeikam.

»Kannst du nicht wenigstens versuchen, nicht zu fluchen? Dieses Gepiepse ist super nervig«, murmelte eine Zwergin, die neben ihr herlief.

Piep »… dich!«

Die Zwergin seufzte.

Nicht nur kam jede einzelne Gruppe, die sich in Killink View aufgehalten hatte, in dieser Nacht aus ihren Löchern gekrochen. Einige Gruppen schlossen sich zu riesigen Jagdbanden zusammen, zogen an den Rändern der Stadt umher und versuchten verzweifelt, unter den Ersten zu sein, die die zehn Dreyda zur Strecke brachten.

Einige Gruppen wuchsen auf fünfzehn bis zwanzig Spieler an. Ihre Fackeln leuchteten hell, während sie zu Höhlen zogen, auf Baumkronen kletterten und sogar die Ufer der Tümpel untersuchten. Gelegentlich tauchten kleine Dämonen auf, aber das Leck schien noch nicht zu einer sprudelnden Flut geworden zu sein.

Kieras Schlächter zogen gerade an einer solchen großen Gruppe vorbei. Sie lachten und klirrten lautstark mit ihren Schwertern. Chloe und ihr Team ignorierten das allgemein konkurrierende Gejohle und Geschrei, das an sie gerichtet war. Während sie an ihnen vorbeigingen, identifizierte sie Chloe alle als Stufe Sechser und Siebener.

»Passt auf, Leute!«

»Macht Platz, eure Champions kommen durch!«

»Seid ihr bereit, euch vor uns zu verbeugen?«

Als sie es bis zum äußeren Rand der Stadt geschafft hatten, waren genug Stunden vergangen, dass sie den Zähler unten links in ihrer Anzeige von Dreyda: 10/10 auf Dreyda: 11/11 springen sahen.

Irgendwo in der Ferne hörten sie die Schreie einer Schlacht.

»Da drüben«, rief Ben und entließ einen Pfeil, der durch die Dunkelheit zischte und ein leuchtendes Augenpaar auslöschte.

Mehrere weitere Dämonen liefen in der Gegend herum. Chloe und ihr Team schritten unmittelbar zur Tat.

Die Dämonen waren der einfache Teil und die Jungs (insbesondere Tag) waren mehr als dankbar für die Möglichkeit, Erfahrung zu grinden. Die Dämonen hinterließen eine anständige Menge von Erfahrungspunkten mit jedem Kill und Kieras Schlächter genossen die Gelegenheit, ein paar böse Jungs zu jagen und niederzustrecken.

»Sie kommen aus dieser Richtung.« Jessie deutete auf ein dichtes Waldstück, das nicht allzu weit vom Ufer entfernt war. Mehrere Dämonen traten heraus und kamen direkt auf sie zu.

Decaru schwebte ein Stück hinter ihnen her. Chloe hatte ihm die Anweisung gegeben, einzuspringen und ihnen den Weg zu leuchten, sollten sie in Schwierigkeiten geraten und die Sicherheit des Lichts benötigen.

Chloe lächelte und fühlte sich beschwingt, als sie einen Dämon mit ihrem Schwert traf, was ihn einen großen Teil seiner Trefferpunkte kostete, bevor sie ihr Himmlisches Lichts beschwor und ihm den Garaus machte.

Sie hatte aus ihren früheren Erfahrungen mit den Dämonen gelernt, dass sie es sich nicht leisten konnte, einfach ihre gesamten Magiepunkte für sie zu verbrauchen. Sie musste einiges an Energie für die Dreyda aufsparen. Vorher hatte sie gedacht, dass die Dämonen die Endgegner waren. Jetzt wusste sie es besser.

Gideon näherte sich drei Dämonen, die tanzten und gackerten – ihre Körper schwarz wie die Nacht um sie herum. Ihre Augen leuchteten wie Fackeln, als sie auf Gideon zustürmten und ihre langen, scharfen Krallen zischten durch die Luft.

»Nimm das!«, rief Gideon und Chloe beobachtete ein vertrautes Phänomen. Seine gespreizten Finger entließen mehrere Wellen aus explodierendem, hellem Licht, die sich in die Haut der Dämonen brannten.

Er hatte den Zauber in der Bibliothek herausgesucht und Chloe hatte sich über ihn lustig gemacht, da sie nach Büchern über Schatten und er nach Büchern über Licht gesucht hatte. Es schien, dass das Treffen mit Veronica ihn dazu inspiriert hatte, ihren Zauber zu lernen und jetzt nutzte er ihn gut aus, indem er die drei Dämonen mit einer Welle aus Licht zu Fall brachte.

Licht hatte definitiv die beste Wirkung auf die Dämonen, aber Tag, Talbot und Blueballs bewiesen, dass es auch Vorteile hatte, rohe Kraft einzusetzen.

Tags Hammer traf einen Feind nach dem anderen. Ben hielt sich zurück, setzte auf Langstreckentreffer und reduzierte ihre Trefferpunkte, bevor sie überhaupt eine Chance hatten, in Schlagreichweite zu kommen. Talbot benutzte sein Kurzschwert und Jessie warf kleine Bomben, die in winzigen Gaswolken explodierten und die Dämonen verlangsamten.

»Was ist das für ein Zeug?«, fragte Talbot. Er schnaufte, als er sein Schwert in den Kopf eines Feindes stieß. Einen Moment später schwebte er in der Luft – er hatte eine weitere Stufe gewonnen.

»Ein altes Familienrezept.« Jessie zwinkerte und griff abermals nach einer Bombe aus ihrer Trickkiste.

Der Strom von Dämonen aus den Wäldern schien nicht nachzulassen. Egal, wie viele sie erschlugen, es kamen immer mehr nach. Chloe kämpfte weiter an der Seite der anderen und fragte sich gerade, wie sie es in das Waldstück schaffen sollten, ohne dass sie ihre ganzen Magiepunkte in einem Rutsch vergeudeten, als mehrere Schreie hinter ihnen ertönten.

Chloe warf einen kurzen Blick über ihre Schulter und konnte sich ein kleines Lachen nicht verkneifen.

Mehrere Gruppen rannten über das Gras auf sie zu, Fackeln und Waffen in die Höhe gestreckt, um sich dem Kampf anzuschließen.

Chloe fühlte eine Mischung aus Erleichterung und Verärgerung. Erleichterung über die Tatsache, dass Verstärkung gekommen war, Verärgerung, weil sie jetzt noch härter kämpfen musste, um sicherzustellen, dass ihr Team dasjenige war, das die Dreyda zur Strecke brachte und die Quest gewann.

Pfeile flogen durch die Luft. Kriegsgeschrei ertönte. Schwerter schlugen umher. Magier riefen ihre Zaubersprüche.

Zu Tag gesellten sich einige Zwerge, die die Aufgabe übernahmen, die Aufmerksamkeit der Dämonen auf sich zu lenken. Sie nutzten ihre Schilde und hohen Trefferpunkte, um die ankommende Flut von Dämonen zu absorbieren. Tag und ein paar andere setzten sogar ihre Rufe der Tapferkeit ein und unterstützten ihre Gruppen in leuchtenden Farben der Macht, während ein Timer die Stärke-Boni herunterzählte, die für die meisten Gruppen wirkten.

Talbot und Chloe halfen ihnen, indem sie die Schattenwesen mit ihren Schwertern aufschlitzten und Angriffe parierten.

Mehrere Magier wirkten ihre Magie in Form von kleinerer Explosionen, waren jedoch zu langsam, um die Dämonen endgültig zu töten. Gideon blickte zur Seite, als mehrere Lichtstrahlen erschienen, die die getroffenen Dämonen zu erledigten und entdeckte Veronicas grinsendes Gesicht.

»Schön, dich wiederzusehen«, grüßte sie.

Gideon wurde rot und schaute wieder nach vorn. »Mhhm.«

Veronica lachte. Sie zielte auf die Dämonen und rief ihr magisches Licht. Die Gruppen begannen vorwärtszudrängen und bahnten sich bald einen Weg in die Bäume, der Spur von Dämonen folgend.

An irgendeinem Punkt hörten die Dämonen auf, neu zu erscheinen. Die Schatten und die Dunkelheit unter dem Blätterdach schienen tödlich still. Nur das Licht von Decaru und den Magiern leuchtete ihnen den Weg, während sie durch die Bäume schlichen und alle Spieler nun nach der Dreyda Ausschau hielten.

»Wie sehen die überhaupt aus?«, hörte Chloe jemanden fragen. Eine Elfe, muskulös und groß.

Ein älterer Magier antwortete ihr. Er trug einen Bart, der ihm bis zur Brust reichte. »Ich habe gelesen, dass sie Wesen sind, die ganz aus Schatten bestehen, dunkle Drachen, die in der Nacht umherstolzieren. Nur dass sie, anstatt Feuer zu speien, Dämonen aushusten und Verzweiflung ausspucken.«

»Wow«, staunte jemand.

»Ich habe gehört, dass es riesige Fledermäuse sind, die sich in Wolken von Fledermäusen aufteilen und ganze Armeen verschlingen können.«

Es gab ein hörbares Schlucken. Chloe konnte ihr Lachen nicht unterdrücken.

»Was ist so lustig?« Die Elfe starrte sie finster an.

»Ihr habt keinen blassen Schimmer, worauf ihr euch da einlasst.«

»Oh und du schon?«

Tag sprang ein. »Natürlich. Wir haben selbst eine besiegt, vor etwas mehr als einem Tag.«

Mehrere Gruppen blieben stehen und starrten Kieras Schlächter ungläubig an. Chloe bemerkte erst jetzt Veronica, die neben drei anderen Spielern stand – einem Goblin, einer Menschenfrau und einer Zwergin – und nickte ihr zu.

War das icht eine Gruppenmission?, wandte KieraFreya ein.

Chloe überlegte. Sie hatte recht; die Quest war speziell für Gruppenverbände erstellt worden und das Letzte, was Chloe gehört hatte, war, dass Veronica noch keine eigene Gruppe gebildet hatte, da sie mit ihren Freunden nur zu viert waren.

Vielleicht hat sie noch jemanden gefunden, der zu ihnen passt?, grübelte Chloe.

Armer Teufel. Bei so einer stacheligen Persönlichkeit hätten wir wohl wissen müssen, dass es nicht allzu lange dauert, bis irgendjemand an ihren Widerhaken hängen bleibt.

»Ihr habt eine Dreyda besiegt? Aber … die sind doch gerade erst im Spiel gespawnt, oder?«

Einige der Versammelten überprüften ihre Anzeigen und schielten speziell auf den Dreyda-Zähler. Sie waren gerade eine halbe Stunde davon entfernt, dass eine zweite Dreyda laichen und sich die Anzahl auf 12/12 erhöhen würde.

»Wir sind einer im Schrein der Verdammten in der Nähe begegnet«, entgegnete Chloe. »Haben sie letzte Nacht besiegt.«

»Solo?«, fragte eine Stimme.

»Nicht gerade solo, aber so ungefähr.« Sie zwinkerte Veronica zu.

Veronica zwinkerte nicht zurück.

»Ihr wisst also, wie man sie besiegen kann?«, fragte ein Zwerg aus dem hinteren Teil der Gruppe.

»Schon«, antwortete Ben. Er lehnte sich zurück und feuerte hoch in die Bäume. »Ich schlage vor, dass ihr jetzt alle angreift. Das könnte helfen.«

Über ihnen sammelten sich Schatten und dehnten sich von Ast zu Ast wie geschmolzenes Karamell aus. Das Netz wurde größer und größer und hangelte sich am Rande des Lichts entlang. Eine kleine Lücke erschien in der Mitte seines Körpers und mehrere Dämonen traten hervor, die viel größer waren als die, die sie zuvor bekämpft hatten.

Chloe überprüfte sie.

Kreatur: Schatten-Orga (Stufe 15)

Trefferpunkte: 743

Resistenzen: Dunkelheit, Elektrizität, Distanzangriffe

Schwächen: Licht, Nahangriffe

»Orga? Was zum Teufel ist das?«, fragte Ben.

»Ein Orga?«, wiederholte der kleine Goblin. »Verdrehte, mutierte Varianten von Orks. Vom Schatten aufgenommen und noch härter als zuvor wieder ausgespuckt.«

»Woher weißt du das?«, fragte Veronica mit schmalen Augen.

»Ich lese.«

»Was auch immer sie sind, wir sollten nicht weiter rumtrödeln und sie uns schnappen«, drängte Chloe. »Jeder mit leichten Fähigkeiten oder Kräften und der Fähigkeit, auf weite Distanz zu schießen, geht auf die Dreyda los und lenkt sie ab. Tanks und Krieger, mit mir nach vorne. Lasst uns diese Dreckschleudern aus dem Weg räumen.«

Die Orgas brüllten, hoben ihre Keulen und öffneten Mäuler, die aussahen, als würden sie geschmolzenes Gummi kauen. Ihre Augen blitzten bösartig und sie stürmten vorwärts, schlugen wild um sich und schleuderten mehrere der Zwergen-Tanks aus dem Weg.

»Sie sind stark.« Tag grinste wild. »Aber nicht stark genug.«

Er stemmte seine Füße in den Boden, stabilisierte seinen Stand und hielt seinen Schild nah an seinem Körper. Mit grimmiger Entschlossenheit hielt er still, als ein Orga in seinen Schild schlug, wobei der Aufprall eine Schockwelle verursachte, die seinen Arm entlanglief und seine Schulter erschütterte.

»Halt den Schild hoch!«, rief Chloe.

Tag gehorchte und Chloe rannte auf ihn zu. Als sie ihn erreichte, setzte sie ihren Fuß auf den flachen Schild und katapultierte sich in die Luft, das Schwert hoch erhoben in der einen Hand und Magie in der anderen. Sie schaffte es, den Orga zu packen und sich über ihn zu schwingen, bis sie auf seinen Schultern saß. Der Orga bockte, aber Chloe rammte das Schwert in seine Halsbeuge und fokussierte ihr Himmlisches Licht in der anderen Hand, sodass es die Kehle des Orgas durchströmte.

Ein entsetzlicher Schrei ertönte und der Orga bockte noch wilder. Chloe verlor ihren Halt und fiel mit einem kurzen Schrei auf den Waldboden, war aber erfreut zu sehen, dass eine Handvoll anderer Krieger nun auf den Körper des Orgas einhackten und versuchten, der Keule auszuweichen, während das riesenhafte Wesen vor Schmerzen um sich schlug.

Chloe richtete sich auf, um sich den Angreifern anzuschließen, allerdings kippte die Kreatur in diesem Moment wie ein gefällter Baum zu Boden und klemmte mehrere Spieler unter ihrem Gewicht ein. Ein paar Sekunden später löste sich der Organismus in Schatten auf und flog in die Luft, um zu der Dreyda zurückzukehren.

In der Zwischenzeit waren Ben und eine Reihe von Bogenschützen und Magiern mit Distanzzaubern damit beschäftigt, Salve um Salve von Geschossen auf die kolossale Schattenkreatur abzufeuern. Der Nachthimmel war aufgrund ihrer enormen Masse nicht mehr sichtbar. Viele der Magier versuchten es mit verschiedenen glühenden Geschossen, die im Körper der Dreyda stecken blieben und eine ganz eigene Sternendecke bildeten.

»Kann jemand das Herz sehen?«, rief Ben und konzentrierte selbst seinen Blick. Als er der Dreyda im Schrein begegnet war, hatte es nicht lange gedauert, bis sich das Herz gezeigt hatte, das sich als Schwachstelle der Dreyda herausgestellt hatte. Erst jetzt verstand er, dass die Dreyda ihre Organe erst dann zeigen würde, wenn ihre Gesundheit unter eine bestimmte Schwelle sank.

»Decaru! Hoch!«, befahl Ben. Das Irrlicht flog hinauf und leuchtete so hell, wie es konnte. Jeder Teil des Fleisches (wenn man es so nennen konnte), der sich in der Nähe des Lichts befand, zog sich zurück und brutzelte laut, was großartig war. Allerdings begann nun jeder Teil, der sich noch in der Dunkelheit befand, sie zu umzingeln, sodass die ganze behelfsmäßige Mini-Armee bald unter einem riesigen Schirm aus Tinte gefangen war.

»Die Wände schließen sich«, rief ein Goblin aus vollem Halse.

Chloe hörte den Schrei, nahm die Worte aber nicht auf. Sie war bereits mit dem Orga Nummer Zwei beschäftigt. Jetzt waren sie zu zehnt und umringten die verbliebenen drei Orgas. Schweiß stand ihnen auf der Stirn, während sie angriffen.

»Auf die Beine, Tag«, rief Chloe. Tag war gerade von der Keule eines Orga umgeworfen worden und mit mehreren Zwergen zusammengestoßen. Er half ihnen auf und rannte zurück ins Geschehen, als der Orga gerade erneut mit seiner Keule ausholte und wehrte den Schlag mit seinem Schild ab. Dann rannte er weiter, schlitterte durch die Beine des Orgas und kam auf der anderen Seite wieder heraus.

Als der Orga sich zu drehen begann, pfiff Chloe, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. Nun, vielleicht war es nicht nur der Pfiff, denn ein Streifen blauen Fells schoss an ihr vorbei und prallte gegen den Orga.

Der Orga wurde nach hinten geschleudert, geradewegs in Tags Hammer hinein. Die resultierende Kraft war katastrophal, Knochen brachen hörbar und der Orga ging in die Knie.

Er versuchte, aufzustehen und kam bereits zitternd wieder auf einen Fuß, als jeder freie Krieger die Chance nutzte, ihn zu Fall zu bringen. Talbot und Veronica tauchten in Chloes Nähe auf und sie gingen zusammen auf ihn los. Veronica ließ ihre Lichtstrahlen auf den Orga scheinen, bis seine letzten Schreie zu hören waren.

»Greift weiter an!«, dirigierte Chloe. Was gab es sonst zu tun?

Der Rest von Kieras Schlächtern (abgesehen von Ben) wandte sich nun den beiden anderen Orgas zu und überrannte sie mit ihren Nahkampfangriffen. Chloe nutzte die Gelegenheit, um den Gesundheitszustand der Dreyda zu überprüfen und grinste, als sie sah, dass die Kreatur fast zur Hälfte erledigt war.

Allerdings gebar es in dem Moment den nächsten Schattenwächter. Aus dem Bauch der Bestie kamen mehrere große Beine. Vier davon bisher, aber noch kein Kopf der Kreatur.

Chloe hatte einen Gedankenblitz. Er war ungewöhnlich, aber was wäre dieses Spiel ohne die Seltsamkeit ihrer Welt?

Chloe konzentrierte sich auf das Wesen und steckte ihr Schwert weg, während sie mit beiden Händen Schattenschieber wirkte. Dunkelheit umgab ihre Hände und für einen Moment befürchtete sie, dass sie angefallen wurde, bis sie erkannte, dass es wohl immer so aussah, wenn die Dunkelheit beschworen wurde.

Die Beine des Wesens begannen zu zappeln. Chloe spürte die Verbindung mit ihm, ihre Kräfte drückten gegen seine Masse. Sie richtete ihre ganze Aufmerksamkeit darauf, die Kreatur in die Leere zurückzudrängen, aus der sie gekommen war, aber der Fortschritt war schmerzhaft langsam.

Du beherrschst diesen Zauber nur auf Stufe 1, Chloe, erklärte KieraFreya. Egal, wie viel ätherisches Potenzial du hast, du wirst es nicht schaffen. Du musst eine höhere Stufe erreichen, um den gewünschten Effekt zu erzielen.

»Ich bin noch nicht fertig.« Chloe verzog ihr Gesicht zu einer Grimasse, hielt den Schatten so gut sie konnte an Ort und Stelle, dann wirkte sie gleichzeitig ihr Himmlisches Licht und schloss die Augen. Sie konnte beinah in das Innere der Bestie sehen. Sie spürte, wie das Licht von dessen Seele ausstrahlte und sich ausweitete, bis es den gesamten Körper der Kreatur umgab. Vor ihrem geistigen Auge begann das Schattenwesen grellweiß zu leuchten und kurz darauf ertönte das schmerzerfüllte Kreischen der Kreatur.

Mehrere Köpfe drehten sich, um die Quelle des Geräusches auszumachen. Für sie sah es aus, als hätte die Dreyda eine Unvollkommenheit geboren, dessen Schattenmasse mit einem lauten Knall zu Boden stürzte und mehrere Bäume mit seinem Gewicht umdrückte. Das Himmlische Licht hatte Chloe Zugang zu der Dreyda verschafft.

Wow, bemerkte KieraFreya erstaunt.

Obwohl ihr gemeinsamer physischer Körper auf dem Boden stand, befanden sich ihre Gedanken im Inneren der Dreyda und schwammen in den klebrigen Teilen herum, aus denen das Wesen bestand. Unten konnte sie den Kampf durch die Augen – die vielen Augen – der Dreyda beobachten und den Schmerz der Geschosse spüren, wenn sie einschlugen.

Was passiert hier?, fragte Chloe, unsicher, wie sie hierhergekommen war. Hatte die Kreatur, die gerade geboren wurde, als Leitung zum Mutterschiff fungiert?

Was spielt das für eine Rolle?, fragte KieraFreya. Nutze deine Kraft, bevor dir die Magiepunkte ausgehen, Dummkopf.

Richtig!

Chloe legte ihre ganze Kraft in das Himmlische Licht und nutzte die gesamte Energie, die ihr noch verblieben war. Ihr Bewusstsein begann wieder zu glühen, aber nicht, bevor sie eine seltsame Kreatur vor sich erscheinen sah – ein winziger Kobold mit einem schiefen Lächeln, das gleiche Gesicht, das sie bereits in mehreren Schreinen gesehen hatte.

Fukmos?, dachte Chloe.

Fukmos grinste. »Endlich lernen wir uns kennen. KieraFreya, es ist mir wie immer ein Vergnügen.«

»Du? Du steckst hinter all dem?«

»Er steckt hinter all dem und mehr«, erwiderte KieraFreya. »Ich hatte mich schon gefragt, wann ich dein Gesicht sehen würde.«

»Nicht enttäuscht, hoffe ich?«, gluckste Fukmos. »Ich bin ein wenig gealtert, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben. Ich dachte schon, ich würde dein Gesicht nie wieder sehen.«

Fukmos brach in Gelächter aus. Das Geräusch schmerzte in Chloes Ohren. Unten schien der Kampf in der Zeit eingefroren zu sein, statt Geschrei herrschte jetzt nichts weiter als ehrfürchtige Stille, während der Kobold zu ihnen sprach.

»Was machst du hier unten bei den Sterblichen, Fukmos?«, fragte KieraFreya. »Dein Platz ist nicht hier. Hier erledigen deine Lakaien deine Drecksarbeit. Wenn ich die Möglichkeit hätte, würde ich mich zu den Göttern gesellen und Obsidian nie wieder betreten.«

»Oh, aber du hast doch die Möglichkeit, oder nicht? Du und deine kleine Freundin hier seid auf dieser Quest und leistet so eine gute Arbeit. Es wird nicht mehr lange dauern, bis deine gesamte Rüstung wieder vereint ist und du wieder eins bist. Ist es nicht so?«

Chloe mochte die kleinen Betonungen nicht, die Fukmos immer wieder hinzufügte. Es erinnerte sie daran, wie ihre Brüder und Schwestern sie als Kind gehänselt hatten.

»Richtig …«, bestätigte KieraFreya mit kalter Stimme.

Dann passierte es. Fukmos brach in schallendes Gelächter aus und das Geräusch verursachte so starke Schmerzen, dass Chloe ihre Hände an ihren ätherischen Kopf klatschte, obwohl er nicht wirklich existierte. Ein Blitz aus weißglühendem Schmerz zuckte in ihr auf, während Visionen die Oberhand gewannen und Bilder in ihrem Kopf erschienen.

Ein Schrein draußen im Wald. Ein Kobold und eine Frau, zu Beginn ihrer Reise. Ein verruchtes Lächeln und ein Händedruck. Grüne Augen und schwarzes Haar. Soldaten in einer Stadt rekrutieren. Niederlage. Wieder aufstehen. Der Kobold. Verschwunden. Wieder zurück.

Einen Berg hinauf. Der Berggipfel. Schneebedeckt. Eine große Gruppe von Kriegern und eine Anführerin mit goldenen Handschuhen. Der Kobold. Wieder zurück. Gratulation. Verschwunden. Auf der Reise. Wälder. Mehr Krieger. Die versteckte Höhle. Titanen und Blutvergießen. Smaragdgrüne Rüstungsteile. Schatten. Unterwegs. Meuterei. Hierarchie wiederhergestellt. Das Grinsen der Kriegerin.

Ein Helm aus Grün und Gold. Ein Höllenritt aus der Grube. Der Tod von Soldaten. Überleben. Dieses Lächeln. Dieses Grinsen, das Grinsen wie das des Kobolds …

Die beiden Gesichter verschmolzen miteinander. Wo Fukmos gewesen war, stand an seiner Stelle eine Frau, ein holografisches Abbild auf den tintenschwarzen Schatten der Dreyda projiziert.

»Das ist sie«, sagte Chloe leise.

Die Frau winkte ihnen zu und hörte nicht auf, zu grinsen.

Dann war sie weg. Der Kobold stand an ihrer Stelle und hielt den Helm.

»Ich glaube, das gehört euch?«, krächzte Fukmos.

»Gib es zurück!«, rief Chloe, die nach vorne stürzen wollte, aber erkannte, dass sie nicht in der Lage dazu war.

»Alles zu seiner Zeit«, entgegnete Fukmos. Ein Schnipsen seiner Finger und der Helm war weg.

»Das hier wirst du nie gewinnen«, knurrte KieraFreya, ihre Worte gemessen und langsam, gesprochen mit einer Wut tief im Inneren, die selbst Chloe spüren konnte.

Fukmos nickte. »Wir werden sehen. Ich schätze, es ist meine Kriegerin gegen deine, nur habe ich den Vorteil. Ein Teil von dir ist auch in ihr …«

Ohne einen weiteren Moment zu zögern, kochte KieraFreyas Wut über und Himmlisches Licht strömte aus dem Teil von Chloe, der sich in der Dreyda befand.

Der Kampf wurde wieder aufgenommen, als hätte jemand Play, gedrückt. Eine Blase aus weißem Licht explodierte über den Spielern, sodass die Schatten zerbrachen und knirschten, sich auflösten und schrien, während die Gesundheit der Dreyda in einem alarmierenden Tempo abnahm.

Chloe kniete auf dem Boden, die Augen geschlossen, auf der Stelle erstarrt. Oben in der Luft erblühte ihr Bewusstsein in Weiß und der Schmerz kehrte zurück, als die Kreatur besiegt war. Fukmos’ Gackern hallte durch die Bäume, als er wieder dorthin verschwand, wo die Götter sich zur Ruhe begeben.

Die Dreyda brüllte ihren letzten Schrei. Auf dem Schlachtfeld begannen die Spieler aufzuleuchten und in die Luft zu schweben, als mehr als die Hälfte der an der Schlacht Beteiligten eine Stufe aufstieg.


Kapitel 10

Demetri klopfte mit der flachen Handfläche sanft gegen den Fernsehbildschirm, aber das Rauschen, das aus dem Nichts aufgetaucht war, wollte einfach nicht verschwinden.

Der Anblick erinnerte ihn daran, wie seine Eltern vor all den Jahren die Satschüssel ausrichten mussten, weil der Wind sie verrückt hatte und seinen täglichen Lieblingscartoon in Gefahr gebracht hatte. Fünf Kanäle und keine einheitliche Qualität der Technik.

Das waren noch die guten alten Zeiten, dachte er sarkastisch.

»Ist alles in Ordnung?«, rief Mia aus der Küchenzeile herüber, wo sie mit der Zubereitung des Abendessens beschäftigt war. Sie hatten vor kurzem die Wunder des Eintopfs entdeckt, denn das Gericht erforderte nur wenig Aufmerksamkeit, war vollgepackt mit Leckereien und schmeckte auch noch köstlich.

»Nur ein kleines Rauschen«, antwortete Demetri und klopfte erneut gegen den Fernseher. Er atmete auf, als das Bild zurückkam. Die Kamera war auf Chloe gerichtet, die Dutzende von Spielern beobachtete, die gerade eine Stufe aufstiegen. »Ich glaube, es ist schon vorbei.«

Mia blickte nach draußen, wo der Abend einen besonders unangenehmen schwarzen Farbton angenommen hatte. Sie konnten den Wind heulen hören und kleine Regentropfen prasselten gegen die Fenster.

In den Nachrichten hatten sie von einem Sturm berichtet, der sich der Stadt näherte, aber viele Experten hatten vorhergesagt, dass nur die Stadtränder betroffen sein würden. Das war vor Stunden gewesen und jetzt schien der Sturm immer schlimmer zu werden.

All das wäre natürlich in Ordnung gewesen, aber was Demetri im letzten Bericht auf dem Rückweg von der Arbeit gehört hatte, war, dass die Bürger der Stadt auf Stromausfälle gefasst sein sollten, da der Wind mit Inbrunst an den Stromleitungen rüttelte.

Das Rauschen war vollständig verschwunden und Demetri gesellte sich zu Mia an die Küchenzeile. Er lehnte sich mit seinem Rücken mit abgestützten Händen gegen die Arbeitsplatte, während er ihr beim Kochen zusah.

»Wir müssen herausfinden, was da ständig passiert«, betonte er. »Die Verbindung zu Chloe war die meiste Zeit ihres Abenteuers in Ordnung, aber jetzt gibt es plötzlich Störungen? Irgendetwas stimmt da nicht.«

Mia nickte, tief in Gedanken versunken, während sie den Eintopf auf einem kleinen Löffel probierte. Sie verbrannte sich die Zunge, fluchte laut und legte den Löffel wieder ab.

»Ich zermartere mir seit dem letzten Mal das Hirn, um herauszufinden, was da los sein könnte. Ein Problem mit dem Code oder der Verbindung kann es nicht sein, denn die Streams von Tag, Gideon, Ben und den anderen sind zur selben Zeit alle normal gelaufen.«

Es stimmte. In dem Moment, in dem sie die Verbindung zu Chloe verloren hatten, hatte Mia Demetri angerufen, damit er die anderen testete. Ihre Übertragung lief einwandfrei weiter.

»Und es scheint wirklich nur dann zu passieren, wenn Chloe auf irgendeine Weise mit KieraFreya verbunden ist.« Sie begann, an ihren Fingern abzuzählen. »Denken wir mal darüber nach. Da war das eine Mal im Bannwald, als KF die Kontrolle übernommen hat; das war ein Riesending. Dann war da die kleine Panne in der Höhle, die zum Schrein der Verdammten führte. Dann wieder gerade eben, als Chloe ihren Zauber wirkte, kurz, bevor sie verschwand.«

Mia schaute zu Demetri, der breit grinste. »Was ist?«

»Wenn uns gerade jemand abhören würde, würde er denken, wir hätten gerade LSD oder so etwas genommen.«

Mia lachte. »Du bewegst dich offensichtlich noch nicht so lange in den Kreisen, in denen ich mich bewege. Das ist ein typischer Dienstag im Büro.«

Mia, die nun mit dem Eintopf zufrieden war, servierte jedem von ihnen eine Schüssel und sie nahmen vor dem Bildschirm Platz. Während Chloe über das Schlachtfeld ging und sich vergewisserte, dass es allen gut ging (was offensichtlich der Fall war – es gab eine Menge Jubel von den Spielern der unteren Stufen, die aufgestiegen waren), diskutierten sie die Statik-Zwischenfälle und versuchten, eine Art Schlussfolgerung zu ziehen.

Demetri spekulierte, es hatte ganz einfach damit zu tun, dass Chloe eine der ersten Spielerinnen in Obsidian gewesen war und es vielleicht noch ein paar Bugs in ihrem System gab.

Mia wies diese Theorie mit einem Achselzucken ab und erklärte, dass sie bis jetzt keine Probleme gehabt hätten und sie die Entwicklungs- und Bug-Report-Protokolle überprüft hatte, die den Mitarbeitern auf der Obsidian-Website zur Verfügung gestellt wurden. Es hatte keine anderen Berichte über ein ähnliches Vorkommnis gegeben.

Ihre Theorien nahmen dann eine Wendung ins Absurde, als Demetri scherzte, dass Chloe vielleicht einfach nicht wollte, dass jemand sie in diesen Momenten sah. Sogar der Live-Chat war voll mit Beschwerden und Leuten, die rätselten, was mit Chloe und KieraFreya passiert war.

P00nKing356: 19:52

sie will dohc nur den elf da luhtschen

SydneyGold: 19:52

Hä, seht ihr auch nur noch Rauschen? Chloe! Kannst du uns hören? [verdutztes Gesicht-Emoji]

Tam_ara_B00: 19:53

Sie hat das Nirwana erreicht! Sie ist jetzt bei den Göttern.

HackneyB33fcake: 19:53

Ah, Mann! Komm schon, Chloe. Komm zurück! Komm zurück! Raus aus dem Schnee und komm zurück!

»Wow, die haben wirklich viel Fantasie, nicht wahr?«, lachte Demetri und verschluckte sich beinah am Eintopf.

»Attraktiv.«

»Danke!«, zwinkerte Demetri.

»Oh! Das hätte ich fast vergessen!« Mia stellte ihre Schüssel ab und ging ins Schlafzimmer. Sie kam mit zwei Päckchen wieder heraus und warf Demetri eines zu. »Die sind heute für uns gekommen.«

»Was ist …«, begann Demetri, als ihm plötzlich klar wurde, was das sein könnte. »Nein. Schon?«

Sie rissen die Tüten auf und holten die T-Shirts heraus. Demetri hielt seins hoch und lachte über den Cartoon von Blueballs. Mia hatte das gleiche in der Hand, nur eine Nummer kleiner. »Werden wir wirklich eins dieser trotteligen Paare sein, das die gleichen T-Shirts trägt?«

Demetri rieb sich theatralisch das Kinn. »Lass mich nachdenken. Jepp!«

Mia blickte ihn kritisch an.

»Okay, gut. Wir können sie an unterschiedlichen Tagen tragen. Wie wäre das?«

Sie stritten spielerisch darüber, wer seins zuerst tragen durfte und einigten sich schließlich auf den Kompromiss, dass sie beide es jetzt tragen könnten. Morgen früh würde Mia die Ehre haben, da der Doc seins sowieso schlecht zur Arbeit tragen konnte.

Demetri starrte Mia einen Moment lang an, nachdenklich. Zögernd. Mia strahlte geradezu. Sie war wunderschön. Selbst in dem blöden Blueballs-T-Shirt war sie für ihn ein Bild der Perfektion.

»Was ist?«

»Es gibt etwas, das ich sagen möchte. Ich bin mir nur nicht sicher, wie ich es sagen soll.«

»Was?« Sie legte den Kopf schief und lächelte, die Hände in den Gesäßtaschen.

Chloes Worte kamen ihm wieder in den Kopf. Wenn du sie liebst, sag es ihr einfach. Es hat keinen Sinn, um den heißen Brei herumzureden. Jeder mag Menschen, die ehrlich sind. Kauf ihr Rosen. Schenke ihr Pralinen und all das klebrige Zeug. Aber das Wichtigste, was du je tun kannst, ist, Mia in die Augen zu schauen und ihr zu sagen, was du empfindest. Du schaffst das.

Demetri machte einen Schritt nach vorne. Er legte seine Hände auf Mias Hüften und sah ihr tief in die Augen. »Ich liebe dich.«

Der Moment dehnte sich ins Unendliche, Demetris Herz raste in seiner Brust. Eine Stimme in seinem Hinterkopf schrie: »Du hast einen Fehler gemacht, Idiot. Lauf!«

»Ich liebe dich auch«, antwortete Mia, stellte sich auf Zehenspitzen und gab ihm einen Kuss.

Demetri spürte, wie sich ein Gewicht von seiner Brust löste und sein Herz vor Aufregung noch schneller schlug. Sie küssten sich eine Weile und mussten nichts weiter sagen, bevor sie den Weg zurück zu ihrem Sessel fanden.

Mia kuschelte sich an Demetris Brust. Er atmete ihren Geruch ein. Ihr Haar.

»Zieh bei mir ein«, flüsterte er.

»Wow, Speedy Gonzales«, antwortete Mia mit einem schüchternen Lächeln. »Ein Schritt nach dem anderen.«

Demetri hob ihren Kopf zu seinem, küsste sie noch einmal, dann sah er ihr tief in die Augen.

»Meinst du das ernst?«

»Todernst.«

»Na ja, ich meine, du wohnst ja praktisch sowieso hier.«

»Ich meine, bei mir zu Hause.«

Mia dachte darüber nach und setzte sich aufrecht, während sie bis tief in die Nacht über ihre Zukunft sprachen und darüber, wie sie diese sichern konnten. Der Elefant im Raum war, dass das jüngste Mitglied der Lagarde-Familie derzeit eine Kapsel im Gästezimmer bewohnte.


Kapitel 11

Trotz Tags Beharrlichkeit, dass er auf Gold aus wäre und den Preis für sich selbst mit nach Hause nehmen wollte, schlossen sich die Gruppen zusammen, um nach den anderen Dreyda zu suchen.

Nach der Niederlage der ersten Dreyda hatte es das befriedigende Geräusch einer Glocke gegeben und sie sahen den Zähler von Dreyda: 11/11 auf Dreyda: 10/11 fallen.

Der Kampf war buchstäblich nur wenige Minuten vorbei, bevor eine weitere Dreyda gespawnt – also erschienen – wäre und jetzt, da über 4 Stunden ihrer 48-Stunden-Herausforderung vergangen waren, hatte sich die Wildnis mit Schattendämonen und Spielern gefüllt, die sie zur Strecke brachten.

Sie reisten als eine enge Einheit. Sogar Veronica und ihre inoffizielle Gruppe schlossen sich an, um sich die Erfahrung und Kämpfe zunutze zu machen. Nachdem die Gruppe eine weitere Dreyda aufgespürt und erledigt hatte, die sich in der Nähe der Wasserfälle an die Felsen geklammert hatte – sie hatten bei diesem Kampf mehrere Krieger verloren, wussten aber, dass sie bald wiederkommen würden –, brachte Veronica sogar den Mut auf, Chloe eine Frage zu stellen, die sie selbst nie erwartet hätte.

»Hör mal, ich weiß, wir haben einen schlechten Start hingelegt. Ich weiß nicht, ob du es bemerkt hast, aber wir sind nur zu viert und jeder hier ist bereits in einer Gruppe …«

Sie verstummte, ihre Augen blickten unruhig zu Boden.

»Sprich es aus.« Chloe grinste selbstzufrieden.

Veronica presste fest ihre Zähne zusammen. Sie holte tief Luft und atmete langsam aus. Jedes Wort klang, als würde es ihr körperliche Schmerzen bereiten. »Können wir uns eurer Gruppe anschließen?«

Chloe legte einen Finger auf ihr Kinn. »Ob ihr euch unserer Gruppe anschließen könnt«, wiederholte sie und tat so, als würde sie angestrengt nachdenken. »Ich weiß es nicht. Was meint ihr, Leute?«

»Ich habe kein Problem damit«, antwortete Tag.

»Ebenso«, entgegnete Gid.

Talbot fügte hinzu, »Jepp. Von mir aus.«

»Klar«, sagte Jessie.

»Hmmm, ich weiß nicht, Chloe«, meinte Ben. »Ich habe sie nicht bitte sagen hören.«

Veronica knurrte.

»Das ist wahr! Gut erkannt. Willst du es noch einmal versuchen, Veronica?«

»Können … wir … uns … eurer … Gruppe … anschließen … bitte …«

Chloe legte den Finger wieder auf ihr Kinn. Sie zierte sich für ein paar lange Momente, bevor sie sagte: »Klar, warum zum Teufel nicht?«

Chloe schickte eine Einladung an Veronica und ihre Freunde, die sich auf ihrer Reise durch die Wildnis um Killink View herum kennengelernt hatten.

Veronica nahm die Einladung sofort an und entspannte sich dabei sichtlich. Chloe konnte das verstehen. Es stand viel auf dem Spiel bei dieser Quest. Nicht nur, dass die siegreichste Gruppe eine unfassbare Menge an Erfahrung und eine Audienz beim König und der Königin bekommen würde. Jeder einzelne aus jeder Gruppe, die teilnahm, bekam auch so einen Batzen Erfahrung.

Man stelle sich nur vor, jemand würde das alles durchmachen und dann feststellen, dass man keine Belohnung bekommt, nur weil man nicht offiziell Teil einer Gruppe war …

Huk, der kleine Goblin, der zu Veronicas Team gehörte, murmelte ein schroffes Dankeschön.

Er war eine lustige Kreatur, wenn man ihn sich genauer ansah. Im Gegensatz zu anderen Goblins hatte er ein kleines Büschel blonder Haare, die aus seinem Kopf sprossen und Augen mit unterschiedlichen Farben, eines rot und das andere schwarz. Seine bevorzugten Waffen waren zwei Dolche, die er an seiner Hüfte trug und eine Peitsche, die er um seine Schulter geschlungen hatte.

Chloe fragte ihn, woher er die Peitsche hatte und Huk spann eine aufschlussreiche Geschichte darüber, wie er geholfen hatte, eine Prinzessin von einem hohen Turm zu retten. Er hatte die Peitsche in einer Reihe von Dornenbüschen gefunden und benutzt, um zu ihrem Zimmer zu klettern und sie zu retten.

Therese – die Zwergin aus Veronicas Team – hatte all dies sofort als Lüge entblößt und Chloe und den anderen erzählt, dass Huk die Peitsche in einem Tante-Emma-Laden in Killink View gekauft hatte.

»Er ist ein guter Junge, aber er hat eine rege Fantasie«, erklärte Therese und rollte mit den Augen.

Chloe hatte vor Therese noch nicht viele weibliche Zwerge gesehen und versuchte sich daran, die Unterschiede zwischen den Geschlechtern zu finden. Die einzigen erkennbaren Unterschiede waren, dass sie einen kürzeren Bart und Brüste hatte.

Das andere Mitglied ihrer Gruppe hieß Leonie. Sie war viel wortkarger als die anderen und schien lieber für sich zu bleiben. Sie war ein eher grüblerischer Typ, der jeden freien Moment zwischen den Kämpfen damit verbrachte, ihr Schwert zu schärfen, weißblondes Haar hatte und eine Rüstung aus glänzendem Silber trug.

Alle nahmen die Einladungen an und Chloe sah, wie ihr Erfahrungsbalken daraufhin höher schoss. Anscheinend gab es einen Erfahrungsschub, wenn man neue Spieler fand, die man zu seiner Gruppe hinzufügen konnte.

In den nächsten Stunden verfolgte und zerstörte die zusammengeschlossene Gruppe ein paar weitere Dreyda. Nur einmal tauchte eine neue Dreyda auf, sodass die Gesamtzahl bei Dreyda: 7/12 lag.

Auf dem Weg dorthin brachte jede Dreyda eine große Menge an Erfahrung ein. Tag, Ben, Gideon und Talbot gewannen alle eine Stufe und jeder Spieler erhielt ein neues Talent, nachdem er Dreyda Nummer Drei besiegt hatte.

Du hast ein neues Talent freigeschaltet: Monsterjäger (Stufe 1)

Es gibt viele Schrecken, die die Länder von Obsidian heimsuchen, einige groß, einige klein, einige riesig. Mit diesem Talent erlangst du die Fähigkeit, größere Monster zu besiegen. Sobald du die Schwäche des Monsters gefunden hast, kannst du die Schwachstellen aller zukünftigen Monster dieser Art identifizieren.

Anforderungen: besiege 3 Dreyda

Boni: +2 Stärke, +2 Intelligenz

Chloe überprüfte die neuen Boni und Talente auf ihrem Charakterblatt, dann wandte sie ihre Heilenden Hände auf sich selbst an und brachte ihre Gesundheit wieder auf den vollen Stand.

»Tja, das sollte die Dinge ein wenig einfacher machen«, stellte Tag fast.

»Ich weiß nicht«, antwortete Huk. »Einmal, als ich neu im Spiel war und es mit mehreren Wüstennashörnern aufnehmen musste, dachte ich, ich hätte ein Talent, das nützlich sein würde – Dickhäuterschäler. Es stellte sich heraus, dass es eigentlich gar keine Dickhäuter schälte und diese Mistviecher haben mich so hart getroffen, ich schwöre, ich habe die Stratosphäre erreicht.«

»Halt die Klappe«, sagte Therese.

Huk zuckte mit den Schultern. »Glaub, was du glauben willst.«

»Offensichtlich ist das dein Motto.«

»Huk hat allerdings recht«, warf Ben ein. »Nur weil wir das Herz identifizieren können, heißt das noch lange nicht, dass die Dreyda ihre Abwehrkräfte schneller herunterfahren wird. Oder doch?«

»Ich denke, das müssen wir herausfinden«, antwortete Chloe.

Während sie weitere Dämonen zur Strecke brachten und nach der nächsten Dreyda suchten, folgte Blueballs inmitten der Menge. Da er sie alle weit überragte, musste Chloe nur hin und wieder einen Blick zurückwerfen, um sich zu vergewissern, dass es ihm gut ging. Das Toffet freundete sich schnell mit einer Handvoll Spielern an, die wirkten, als wären sie höchstens im Teenageralter. Sie konnten von dem flauschigen Bären nicht genug bekommen.

»Er ist so süß!«, schwärmte eine.

»Könntest du ihn nicht einfach für immer knuddeln?«, fügte eine andere hinzu und klammerte sich verzweifelt an seine Seite, während er weiterging, ungestört von dem zusätzlichen Gewicht an seinem Arm.

Eine weitere Glocke läutete, die anzeigte, dass die Zahl der Dreyda von 7/12 auf 6/12 gesunken war.

»Das bedeutet, dass drei weitere besiegt wurden, richtig?«, fragte Chloe Gideon, während sie angestrengt versuchte, die Zahlen im Kopf auszurechnen.

»Ja. Drei für uns und drei für die anderen Gruppen.«

»Unentschieden«, kommentierte Tag und klopfte ungeduldig mit dem Hammer auf seine Handfläche. Die Morgensonne schien hell und blendete sie, als sie über die Spitzen der Wasserfälle kletterten. »Nach allem, was wir wissen, könnte es eine einzelne Gruppe sein, die für die ganzen Kills verantwortlich ist. Wenn dem so ist, heißt es wir gegen sie.«

»Und?«, fragte Chloe.

»Und?«, wiederholte Tag ungläubig. »Wenn die mehr Dreyda besiegen als wir, bekommen sie die Bonuspunkte, schon vergessen?«

Chloe winkte ab. »Wir können es mit denen aufnehmen. Ich meine, hast du die Konkurrenz gesehen? Die sind ungefähr so schwächlich wie ich im echten Leben.«

»Trotzdem«, entgegnete Gideon. »Nach allem, was wir wissen, könnten sie die anderen Dreyda schneller finden. Wenn das der Fall ist, sind wir in Schwierigkeiten.«

»Wir brauchen uns keine Sorgen zu machen«, beschwichtigte Chloe.

»Warum nicht?«

»Weil wir den besten Monster-Melder haben, den es gibt. Stimmt’s, Kumpel?« Sie klopfte Ben auf die Schulter und grinste.

»Sicher«, antwortete Ben. Er starrte in die Ferne. »Da drüben ist eine Horde von Dämonen. Das ist schon mal ein gutes Zeichen, oder?«

Ben hatte recht und es kam erneut zum Kampf. Mit jeder Dreyda, der sie begegneten, entwickelte die Gruppe ihre Strategien weiter und sie arbeiteten mehr und mehr zusammen, um sie zusammen zu Fall zu bringen.

Obwohl sie technisch gesehen immer noch im Wettbewerb standen, hörten alle aufeinander und befolgten Chloes Anweisungen. Kieras Schlächter (jetzt mit Abstand die größte Gruppe unter ihnen) arbeiteten noch härter als zuvor, entschlossen, das Gold mit nach Hause zu nehmen und die anderen in den Schatten zu stellen.

Dämonen rannten auf sie zu, dann noch einige Orgas und schließlich ging die Dreyda zu Boden. Chloe lachte ekstatisch, als sie in die Luft gehoben wurde, nachdem sie sich ihre nächste Stufe verdient hatte. Sie war nun quälend nah an Stufe 15 dran und fragte sich, was das wohl für Vorteile bringen würde, wenn überhaupt.

»Nicht schlecht! Auf welcher Stufe bist du damit jetzt?«, fragte Veronica mit einem Hauch von Neid in ihrer Stimme.

»13«, antwortete Chloe süffisant und machte sich eine mentale Notiz, sich ihre Attributpunkte etwas später anzusehen.

Chloe und der Rest der Gruppe versammelten sich nach dem Kampf wieder und besprachen, in welche Richtung sie als Nächstes gehen sollten. Chloe war überglücklich, weil sie der Konkurrenz voraus waren. Der Zähler stand jetzt bei 5/12, was bedeutete, dass sie nur noch fünf Dreyda finden mussten und einige Stunden Zeit blieben, dies zu tun.

Die Begeisterung übertrug sich nicht auf den Rest der Gruppen. Viele erklärten, dass sie einen Ort finden mussten, um sich zu heilen und ihre Ausdauer und Magiepunkte zu regenerieren. Obwohl sie von Kieras Schlächtern angeführt wurden, mussten sie immer noch sicherstellen, dass sie kampfbereit waren und von denjenigen, die es geschafft hatten, am Leben zu bleiben, brauchten viele eine Pause.

»Ich nehme an, das ist keine schlechte Idee«, meinte Ben und nickte in Richtung seines leeren Köchers.

»Wie viele Tränke hast du noch?«, fragte Chloe Gideon.

Gideon wühlte in seiner Tasche und holte seinen letzten MP-Trank heraus.

»Das war’s?«

Gideon nickte.

Chloe seufzte und wies alle an, zurück nach Killink View zu gehen, um die Vorräte aufzufüllen. Obwohl sie das Gefühl nicht loswurde, dass die anderen jetzt da draußen sein würden, um zu jagen und zu versuchen, die Dreyda ohne sie zu töten, wusste eine gute Anführerin, wann sie sich einen Moment der Ruhe gönnen sollte.

In der Stadt angekommen, trennten sich die Gruppen, wobei Chloe ihnen den Befehl gab, dass sie bis zum Mittag wieder bereit sein sollten.

»Mittag? Das ist schon in vier Stunden«, beschwerte sich ein Magier. »Ich muss mich abmelden und mit meiner Familie zu Abend essen.«

Ben fügte hinzu: »Er hat recht, Chloe. Ich habe auch Dinge, die ich erledigen muss. So toll das alles auch ist, die Dreyda gehen nirgendwo hin. Wir liegen gut in der Zeit.«

»Was ist, wenn wir unseren Vorsprung verlieren?«, fragte Chloe.

»Woher wissen wir überhaupt, dass wir gegen eine andere Gruppe antreten? Nach allem, was wir wissen, kommt jeder dieser drei zusätzlichen Kills von verschiedenen Gruppen.«

»Vielleicht«, räumte Chloe ein. Sie dachte noch für eine Sekunde darüber nach und sagte dann resigniert: »Gut. Wir treffen uns in acht Stunden wieder hier, nicht eine Sekunde später. Bis dahin könnten vier weitere Dreyda aufgetaucht sein und die Stadttore könnten von Dämonen angegriffen werden.«

Die anderen akzeptieren dankend und verschwanden durch die verschiedenen Straßen zu ihren Wohnungen und Zimmern. Chloe wandte sich an Veronica, Huk, Therese und Leonie.

»Wo wohnt ihr alle?«

»Nur den Hügel hinauf. Dritte Ebene. Dort oben gibt es eine Kapelle, die Klerikern und ihren Freunden eine kostenlose Unterkunft bietet.« Sie sprach eine halbherzige Einladung an Chloe aus. »Ihr könnt mitkommen, wenn ihr wollt?«

»Schon okay«, entgegnete Chloe und gestikulierte zu Blueballs, der hinter ihr stand. »Wir haben einen sicheren Raum für ihn, in den wir ihn zurückbringen müssen. Wie sagt man so schön? Verändere nichts, das funktioniert.«

Sie nickten und wollten gerade aufbrechen, als Chloe hinzufügte: »Ihr habt das toll gemacht da draußen. Ohne euch hätten wir es nicht geschafft.«

Die vier lächelten. »Danke.«

Bevor sie um die Ecke verschwanden, hörte Chloe, wie Huk rief: »Und ich habe es zu Stufe 10 geschafft. Wahoo! Klassenwahl-Zeit!«

Sie schafften es zurück zur Taverne und zogen sich in ihre Schlafzimmer zurück, um sich auszuruhen. Chloe und Gideon brachten Blueballs in ihr Zimmer, kuschelten ihn unter ein großes Laken, das seinen massigen Körper kaum bedeckte, warteten, bis die anderen sich abgemeldet hatten und liefen dann zurück in die Stadt.

Sie mussten sich mit einigen Vorräten eindecken und Nachforschungen anstellen. Es gab schließlich keine Pausen für vollimmersive Spieler.


Kapitel 12

Chloe konnte sich nicht daran erinnern, wann sie das letzte Mal von ihrem Buch aufgeblickt hatte. Sie war hoch konzentriert und tat ihr Bestes, um die Inhalte des Buches in sich aufzusaugen. Es war schwierig. Obwohl ihre Intelligenz kontinuierlich zunahm, schienen bestimmte Bücher so gestaltet zu sein, dass sie diejenigen, die unter einer bestimmten Stufe waren, davon abhielten, sie zu lesen.

Die Worte wirbelten und verschwammen vor ihren Augen, aber sie bemühte sich, sie mit ihrem Blick festzuhalten und sah bald eine Benachrichtigung erscheinen:

Du hast ein neues Talent freigeschaltet: Gelehrter (Stufe 1)

Dein Hunger nach Wissen ist unersättlich. Ob du nun von Menschen, eigenen Erfahrungen oder Büchern lernst, du kannst dich damit trösten, dass du von nun an schneller lernen wirst.

Anforderungen: Lese ein Buch, das über deinem Niveau liegt.

Boni: +1 Intelligenz, 5 % schnellere Talentsteigerung

»Ich glaub mein Schwein pfeift«, grinste Chloe, bevor sie Gideon erzählte, was passiert war. Einen Moment später hatte Gideon das gleiche Talent erlangt.

»Wusste ich doch, dass ich euch hier finden würde.«

Chloe blickte von ihrem Buch auf und sah eine strahlend aussehende Bernadett vor ihrem Tisch stehen. Ihr Haar floss über ihre Schultern, ihre Augen funkelten und ihr Grinsen war freundlich, warm und liebevoll.

Chloe schüttelte den Kopf. »Oh, hi!«

»Ihr wisst, dass es bessere Lernmethoden gibt? Schnellere?«, wunderte sich Bernadett, als sie die beiden mit ihren Bücherstapeln sah. Sie nahm nonchalant ein Buch in die Hand und begann, darin zu blättern. »Ich meine, die hier sind toll, aber nichts geht darüber, von eigenen Erfahrungen zu lernen.«

»Ja, davon haben wir gehört«, grummelte Gideon. »Von Meistern zu lernen ist spitze, aber wir haben noch keinen Zugang zu ihnen.«

Bernadett zwinkerte. »Wer sagt das?«

Chloe und Gideon sahen sich an. Bevor sie sich versahen, waren sie schon halb durch die Akademie marschiert und schauten sich in einem leeren Steinraum um, während Bernadett hinter ihnen eine Tür schloss. Der Raum hatte eine sehr hohe Decke, sodass ihre Schritte von den Wänden widerhallten.

»Lass mich raten … Sie sind eine Meisterin?«, erkundigte sich Chloe.

Bernadett schritt mit einer Anmut, die Chloe kaum glauben konnte, auf die andere Seite des Raumes. Ihre Roben hatten die Farben von Flammen und sie schob die Kapuze von ihrem Kopf.

»Nicht ganz«, antwortete Bernadett. »Meister sind rar, denn sie haben ihr Handwerk über Jahre hinweg studiert und sich dem endlosen Streben nach Perfektion verschrieben. Sie sind oft in den Herzen der Gilden und Akademien zu finden oder trainieren draußen in den Bergen und Tälern von Obsidian. Ein Meister zu werden ist an sich schon eine riesige Leistung.«

»Was ist dann das hier?«, fragte Gideon neugierig. »Wollen Sie uns jetzt sagen, dass Sie ein Bösewicht sind und wir Sie bekämpfen müssen?«

»Oh, nein.« Bernadett lachte. »Offensichtlich wurdet ihr durch die Hindernisse, die euch in den Weg gelegt wurden, zurückgeworfen. Die Wahrheit ist, dass ich zwar keine Meisterin bin, aber eine Wächterin.«

»Was ist eine Wächterin?«, fragten Chloe und Gideon im selben Moment.

»Eine Wächterin«, erklärte Bernadett, »ist jemand, der auf dem Weg zum Meisterdasein ist. Ich habe die Macht, Lehrlinge auszubilden, Magier auf den richtigen Weg zu bringen und ihre magischen Fähigkeiten zu steigern.«

»Es ist ein Weg, den jeder potenzielle Magier gehen möchte. Der Grund, warum wir Dutzende von Schülerinnen und Schülern in unsere Hallen lassen, ist, um nach neuem Potenzial zu suchen. Um die Besten der Besten zu finden, die wir unter unsere Fittiche nehmen und auf die nächste Stufe trainieren können. Wenn ihr mit einer Wächterin trainiert, könnt ihr mehr lernen, als ihr euch je erträumt habt und euer Potenzial verzehnfachen.«

Chloe starrte Bernadett hungrig an.

Mehr Macht? Ihr Potenzial verzehnfachen?

»Wo ist der Haken?«

Bernadett grinste. »Schlau. Ich weiß nicht, warum ich etwas anderes erwartet habe. Es gibt keinen Haken. Das einzige Limit für das, was ihr lernen könnt, liegt in eurer Entschlossenheit, zu wachsen. Du hast bereits enorme Stärke bewiesen und einen Eifer, weiterhin von den großen Magiern auf den Seiten unserer Bücher zu lernen. Du würdest nicht glauben, wie viele Magier sich weigern, Bücher zu lesen, besonders die Gesegneten.«

Gideon grinste und Chloe nickte entschlossenen. »Okay, na dann. Lassen Sie uns loslegen.«

Bernadett begann damit, den beiden einen besseren Weg zu zeigen, ihre Energie zu kanalisieren. Obwohl Magie durch einen brachialen Zug gegen das Ätherische geleitet werden konnte, lernten sie, dass es sauberere und effizientere Wege gab, um auf die seltsame Kraft zuzugreifen, die ihnen ihre Magie ermöglichte.

»Man schreit nicht einfach den Zauberspruch und erwartet, dass etwas passiert. Anweisungen an das Ätherische zu bellen, ist wie ein Pferd an den Zügeln zu reißen. Es wird Widerstand geben. Das Pferd wird nicht so einfach gehorchen und vor allem wird das Pferd viel länger brauchen, um euch zu vertrauen.«

»Das Ätherische ist genauso. Wenn ihr eure Energie kanalisiert, schließt eure Augen. Fühlt euch in das Ätherische hinein. Verbindet euch mit der Kraft, die durch euch fließt. Stellt euch vor, eure Augen wären verbunden und ihr steckt einen nackten Zeh in einen See, ohne das Wasser zu stören.«

»Ich glaube, ich hab’s.« Gideon strahlte.

»Wenn du in der Lage bist zu sprechen, dann ganz bestimmt nicht«, kommentierte Bernadett trocken.

Gideon sackte ein wenig in sich zusammen.

Chloe konnte es tatsächlich spüren, während sie im Schneidersitz auf dem Boden saß. Die warme, flüssige Kraft des Ätherischen in ihrem Geist, die sie umschwärmte. Eine Blase der Macht, die ihre eigene Aura umhüllte.

»Sobald ihr das Gefühl gefunden habt, lockt das Ätherische zu euch. Findet die Verbindung, die es mit eurer Seele verschweißt. Es kann in vielen Formen und Größen erscheinen, oft als Seelentier. Für mich ist es ein Pferd, ein ätherisches Ross, das kommt, wenn ich es rufe und meine Kraft zu beschwören bedeutet, auf dem Rücken des Pferdes zu reiten und in die Schlacht zu ziehen.«

Chloe konnte nur die sich ständig verändernden Formen und Farben um sich herum sehen. Es war, als würde sie durch ein Kaleidoskop schauen, das sich jedes Mal veränderte, wenn sie versuchte, ein bestimmtes Bild zu fixieren.

»Konzentration«, murmelte Bernadett sanft, ihre Worte ermutigend. »Geduld …«

Je mehr Chloe versuchte, sich zu konzentrieren, desto schwieriger wurde es. Ihr Verstand begann zu pochen. Sie konnte KieraFreya in sich spüren, die sie zum Weitermachen drängte, aber dieser Kampf gehörte ihr allein und sie musste KFs Beteiligung unterdrücken.

Zumindest dachte sie das.

Chloe verlagerte ihren Sitz und nahm sich eine Sekunde, um KieraFreya ruhigzustellen. Als sie wieder nach dem Ätherischen suchte, waren die Farben und Formen jedoch fast verschwunden und von einer seltsamen Schwärze abgelöst worden.

»Oft braucht man beim Verschmelzen mit dem Ätherischen einen Moment, um seine Seele zur Ruhe zu bringen. Sich mit den Dämonen und Stimmen im Inneren zu arrangieren, um weiterzukommen. Kämpft nicht gegen die Geister. Umarmt sie, drückt sie an euch. Umarmt alles, was euch ausmacht.«

Ich bin du, meldete sich KieraFreya. Vergiss das nicht. Wir können das hier zusammen tun.

Chloe versuchte es erneut und erlaubte KieraFreya diesmal, an die Oberfläche ihres Geistes zu kommen. Die Dualität fühlte sich seltsam an, aber dann begannen die Farben vor ihren Augen zu verschmelzen. Sie konnte Formen erkennen, die in kristalliner Klarheit auftauchten. Ein Vogel. Ein Hochhaus. Ein Fahrrad.

Ein Kaninchen?

»Hast du es?«, fragte Bernadett.

Chloe nickte knapp und klammerte sich an das kleine Kaninchen, eine Nachbildung desjenigen, das in der realen Welt auf ihrem Bett lag. Das Kuscheltier war ein Geschenk einer Schulfreundin gewesen, ihre erste echte Zuneigung von jemand anderem als den kalten Unternehmensrobotern, die ihre Familienmitglieder zu dem Zeitpunkt geworden waren.

Das Kaninchen war schon jahrelang an ihrer Seite, um sie an die andere Seite der Medaille zu erinnern. Während ihre Geschwister sich abmühten, ihren Eltern zu gefallen, erinnerte sich Chloe immer wieder an die Wärme und Fürsorge in der Geste ihrer Schulfreundin. Vielleicht war das ein Teilgrund dafür gewesen, dass sie immer versucht hatte, Beziehungen zu knüpfen, anstatt zu lernen?

Nicht, dass das funktioniert hätte. Sie schien ein Talent dafür zu haben, nichts als attraktive, aber eitle Freunde anzuziehen, mit denen sie nur oberflächliche Verbindungen pflegte.

Das Kaninchen hüpfte einmal und begann, sich zu bewegen. Seine Schlappohren rutschten nach vorne und es schnupperte durch die Luft.

Als Chloe sich wieder konzentrierte, war KieraFreya immer noch bei ihr. Sie gurrte das Kaninchen an und lockte es zu sich. Es hoppelte, hüpfte und sprang und kam dadurch immer näher.

»Dann, wenn es in Reichweite ist, instruiert es. Lenkt es mit sanften Worten der Ermutigung. Macht das Ätherische zu eurem Freund. Seine Persönlichkeit ist immer wandelbar, seine Präsenz allmächtig, aber das Ätherische erinnert sich. Es vertraut. Es gibt nach.«

Chloe versuchte es. Das Kaninchen lag nun zu ihren Füßen. Im Geiste stellte sie sich vor, wie sie sich hinhockte und eine Hand das weiche Fell auf dem Rücken ihres Kuscheltiers plattdrückte. Sie starrte ihm in die Augen, flüsterte die Befehle, die sie zu sehen wünschte und spürte plötzlich, wie sich ihre Hand bewegte. Überrascht riss sie ihre Augen auf und erblickte einen violetten Feuerball, der über ihrer Handfläche tanzte.

»Wow«, rief Chloe begeistert. »Ich habe kaum um etwas gebeten.«

»Und doch seht ihr, wozu das Ätherische imstande ist?«, grinste Bernadett. Neben Chloe zuckte Gideon zusammen. Auch er hatte einen Feuerball in der Hand.

»Wow.«

»Nicht wahr?«

»Aber … Bernadett«, begann Chloe, während ihr die Gedanken im Kopf herumschwirrten. »Das ist ja alles schön und gut, aber in der Zeit, die wir gebraucht haben, um das zu zaubern, hätten wir leicht mehrere Feuerbälle auf unsere Feinde abfeuern können. Ich verstehe nicht, wo der Vorteil von all dem liegt?«

»Das mag stimmen.« Bernadett lachte amüsiert auf. »Aber je mehr ihr eure Verbindung mit dem Ätherischen übt, desto schneller wird sie sein. Alle guten Dinge brauchen Zeit zum Lernen. Du wirst ja auch nicht geboren und rennst sofort los, richtig? Vögel können nicht direkt aus dem Nest springen. Warum sollte es bei der Vervollkommnung deiner Fähigkeiten anders sein?«

»Oh und noch etwas«, ergänzte Bernadett. »Überprüft mal eure Statistiken.«

Chloe und Gideon taten es, nicht sicher, wonach sie suchten, bis sie die Anomalie in ihren Zahlen entdeckten.

Statistiken

Trefferpunkte: 425/425

Magiepunkte: 665/700

Ausdauerpunkte: 389/410

Aktive Effekte: keine

Segen: +15 % Glück bei experimenteller Magie, +5 % schnellere Talentsteigerung

»Der Spruch hat kaum Magiepunkte verbraucht.« Gideon lachte. »Also, kaum etwas im Vergleich zu sonst.«

Bernadett nickte. »Bingo.«

Chloe war auch völlig baff. »Also bedeutet das Kanalisieren durch das Ätherische, dass wir bessere und stärkere Zauber länger wirken können?«

»Vorausgesetzt, ihr habt es einmal gemeistert, natürlich. Überprüft eure Talente.«

Chloe öffnete ihr Menü und sah die blinkende Benachrichtigung.

Du hast ein neues Talent freigeschaltet: Ätherische Manipulation (Stufe 1)

Das Ätherische zu kanalisieren ist eine Kunst für sich. Nur wenige haben es versucht und viele sind daran gescheitert. Danke der Kraft, die dir deine Magie verleiht, indem du ihr die Wertschätzung entgegenbringst, die sie verdient.

Anforderungen: Trainiere unter einem Wächter

Boni: +5 Ätherisches Potenzial, Magiekosten drastisch reduziert

»Das ist fantastisch«, murmelte Gideon.

Chloe konnte ihm nur zustimmen. Die Menge an Zaubern derart zu erhöhen, die sie mit vollen Magiepunkten wirken konnte, war unglaublich. Damit würde sie keine Probleme haben, den Rest der Dreyda zu besiegen.

Sie verbrachten eine weitere Stunde damit, das Kanalisieren ihrer ätherischen Kraft zu üben. Mit jedem Tauchgang in ihren Verstand konnten sie ihre Seelentiere leichter herbeirufen.

Beim vierten oder fünften Versuch brauchte Chloe nur noch ein paar Sekunden. Das Kaninchen war bereit und wartete auf sie, wenn sie ihre Augen schloss.

Gideons Seelentier – ein Weißkopfseeadler, der offenbar in Kreisen um seinen Kopf herumflog – war viel schwieriger einzufangen. Laut Gideon war sein Vater immer scharf auf den Weißkopfseeadler als Symbol der amerikanischen Freiheit gewesen und war etwas, das Gideon verfolgte, seit sein Vater das Haus verlassen hatte. Er schien nicht gerade begeistert von seinem neuen Kumpanen.

Doch nach einiger Übung gelang es auch ihm, seine Fähigkeiten zu verfeinern. Am Ende der Stunde strahlte Bernadett sie aufgeregt an. Sie klatschte in die Hände und erschien in einer Rauchwolke vor ihnen.

»Sie müssen aufhören, das zu tun«, kommentierte Chloe.

»Das werde ich«, antwortete Bernadett. »Sobald es aufhört, Spaß zu machen.«

Sie verließen die Magier-Akademie bald darauf und vereinbarten, morgen für eine weitere Lektion mit Bernadett zurückzukehren. Sie erklärte ihnen, dass, obwohl sie immer noch begierig waren, mehr zu lernen, das Spiel mit dem Ätherischen seinen Tribut fordern konnte. Geistige Erschöpfung wäre nicht unüblich nach intensiven Trainingseinheiten.

»Man kann nicht zu viele neue Dinge auf einmal lernen.«

»Sie vielleicht nicht.« Chloe schmollte.

Bernadett legte ihr sanft eine Hand auf die Wange. »Belaste deinen Geist nicht zu sehr. Es ist unglaublich, was man alles tun kann, wenn man nach einem Arbeitstag frei von jeglicher Last und erfrischt ist, anstatt jeden Tag seine gesamten Reserven zu verbrauchen. Dein Geist ist ein Muskel, der auch ermüden kann, selbst wenn du es nicht spürst. Ruh dich aus.«

Chloe versprach, sie würde es tun. Doch als sie mit Gideon durch die Straßen von Killink View zurückging und an mehreren verschiedenen Apotheken anhielt, in denen Chloe Gideon das Reden überließ, konnte sie das Gefühl nicht ablegen, dass sie noch nicht bereit dazu war, sich auszuruhen.

Sie öffnete ihr Menü und schaute sich noch einmal die Talente Gelehrter und Ätherische Manipulation an. Ihr wurde klar, wie erfolgreich ihr Ausflug gewesen war, während sich alle anderen ausgeruht hatten. Sie erinnerte sich an ihre Attributpunkte und platzierte sie alle in Intelligenz, um ihre Statistiken weiter auszugleichen.

Als sie fertig war und Gideon seinen Vorrat aufgestockt hatte, wollte sie unbedingt wieder hinausgehen und ihre neuen Talente in der Praxis ausprobieren.

Das einzige Problem war, dass sie noch einige Stunden vor sich hatte, bis sie sich mit den anderen traf.

Tja, naja, dachte Chloe. Ich kann immer noch zur Kriegergilde gehen und meine Kampftechniken trainieren.

Sie verabschiedete sich kurz darauf von Gideon und ging die Straße hinunter.


Kapitel 13

Die restlichen Dreyda zu finden war eine Herausforderung für sich.

Obwohl Neue gespawnt waren (Dreyda: 8/15), bis sich die Gruppe an den Stadttoren wieder versammelte, machte es das Ganze nicht gerade einfacher.

Es war nicht nur die Tatsache, dass es mehr Dämonen in der Wildnis gab als je zuvor, die die städtischen Bogenschützen auf ihren Brüstungen ganz schön auf Trab hielten, es waren außerdem nicht alle Spieler zurückgekehrt, die an den Kämpfen der Nacht teilgenommen hatten.

Chloe verstand das natürlich. Viele der Spieler hatten ein Leben in der realen Welt und für sie war Obsidian eine Unterhaltung, der sie sich hingeben konnten, wenn sie Zeit hatten. Für andere, Chloe eingeschlossen, war es das Leben. Einige Spieler nahmen sich Urlaubstage bei der Arbeit oder meldeten sich in der Schule krank, um ihrem Leben in Obsidian nachzugehen.

Trotzdem machte sich die geschrumpfte Gruppe genau zur angegebenen Zeit auf den Weg. Chloe führte sie aus den Toren hinaus, wo sie das Gebiet von Dämonen räumten und es einer Gruppe ermöglichten, in die Stadt zurückzukehren, die in einer wirklich schrecklichen Verfassung war. Sie humpelten an ihnen vorbei, dankten ihren Verteidigern und schlossen die Tore hinter sich.

Die Spieler verbrachten dann die nächsten Stunden damit, durch die Wildnis zu wandern, Dämonen zu bekämpfen und nach den Dreyda zu suchen. Obwohl der Zähler angegeben hatte, dass es jetzt zusätzliche Dreyda in der Gegend gab (und die Menge der Dämonen bestätigte das), waren sie einfach nirgends zu sehen.

Tatsächlich erfuhr Chloe in beiläufigen Gesprächen mit anderen Gruppenanführern, dass das Gerücht umging, dass die Dreyda gar nicht existierten. Viele meinten, das Spiel hätte einfach einen Bug, also einen Fehler, und Dämonen spawnten dort, wo es keine Dreyda gibt.

»Das kann doch nicht stimmen, oder?«, fragte Chloe die anderen.

Ben und Gideon zuckten mit den Schultern. Talbot dachte angestrengt nach und kam zu demselben Schluss.

Dennoch sahen sie sich weiter um und wurden aufmerksam, als sie auf der anderen Seite des Tals ein Horn blasen hörten. Sie rannten in Richtung des Geräusches und entdeckten eine Dreyda, die in den Tiefen des höhlenartigen Kellers eines Hauses in der Nähe des Sees aufgetaucht war. Das Horn wurde vom Besitzer des Hauses geblasen, der verängstigt vor den Dämonen weglief.

Sie arbeiteten schnell, alle Gruppen in der Gegend kamen dank des Hornstoßes schnell zusammen. Während sie die Dreyda bekämpften, testete Chloe ihre neuen Talente. Mit mehr Kriegern und Magiern in der Nähe hatte sie die Zeit, sich zu konzentrieren und das Ätherische zu trainieren. Sie fand ihr Kaninchen nach mehreren Versuchen und schoss Himmlisches Licht in den Himmel.

Wie versprochen kam ihnen das Talent Monsterjäger schnell zugute und zeigte Chloe und ihren Kameraden genau, wohin sie ihre Angriffe richten mussten.

»Beeindruckende Reichweite«, bemerkte jemand neben Chloe.

Sie drehte sich und entdeckte einen gutaussehenden Mann mit welligem Haar und glänzender Rüstung. Seine Stimme war tief und voll. Er hatte den Geruch von jemandem, der aus einem privilegierten Umfeld stammte – ein Geruch, den Chloe in Anbetracht ihrer Familie sehr gut kannte.

»Danke.«

»Nicht der Rede wert.« Er zwinkerte, stürzte sich auf die Orgas vor ihm und verschwand im Getümmel.

Als die Dreyda besiegt war, ertönte der bekannte Glockenschlag.

Dreyda: 7/15

»Großartig. Dann bleiben noch zwei zu töten und sieben zu finden«, stellte Jessie fest. Blueballs lag atemlos neben ihr, sein Fell verschmiert vom Dämonenblut.

»Aber wo sind sie?«, fragte Chloe und schaute vom Haus aus in alle Richtungen.

Keiner hatte eine Antwort.

Die Suche zog sich über Stunden hin. Mehrere weitere Dreyda tauchten laut dem Zähler im Spiel auf, aber sie waren immer noch nicht zu finden. Die Flut an Dämonen nahm nicht ab und verstreute sich über das Land, aber niemand konnte die verbliebenen Dreyda finden.

»Irgendwo müssen sie ja sein«, brummte Tag, als die Nacht fortschritt und sich die Mondsichel am Nachthimmel abzeichnete.

Ben schnaubte abfällig. »Offensichtlich, du Genie.«

Blueballs folgte ihnen am hinteren Ende der Gruppe und schnüffelte durch die Luft. Nach mehreren Stunden, in denen verschiedene Waldläufer sie auf wilde Verfolgungsjagden geführt hatten, hatte Chloe die Idee gehabt, Blueballs die Kreaturen erschnüffeln zu lassen.

Jetzt wanderte er in Richtung des Sees und ging an dessen Rand auf alle Viere, um den Boden zu beschnuppern. Er knurrte und richtete sich auf, bevor er ein mächtiges Brüllen ausstieß.

»Toll. Noch eine Sackgasse«, motzte Tag.

»Nervt dich die Negativität deines Freundes nicht?«, fragte Leonie.

Huk und Therese gesellten sich zu ihnen an die Seite des Toffets und starrten ins Wasser.

»Man gewöhnt sich irgendwie daran«, antwortete Chloe. »Man darf nur nicht vergessen, dass er es im Grunde seines Herzens gut meint. Er weiß nur nicht, wann er seinen Mund halten muss.«

»Kommt mir bekannt vor.« Veronica schmunzelte, die Augen auf Huk gerichtet.

Jessie, die seit der Jagd auf die Dreyda noch anhänglicher als sonst war, schlurfte an Tags Seite. Sie legte einen Arm um ihn und warf ihnen einen durchdringenden Blick zu.

»Nur noch ein paar Stunden, bis die Quest vorbei ist«, mahnte Ben. »Wir müssen diese Dreyda finden. Wer weiß, was passiert, wenn wir es nicht innerhalb des Zeitlimits schaffen?«

Chloe nickte. Sie zermarterte sich das Hirn und versuchte, sich vorzustellen, wo sie noch nicht gesucht hatten. Sie hatten in Höhlen gesucht, sie waren durch die Baumgruppen rund um die Stadt herumgerannt, sie hatten die Ebenen durchquert. Den See hatten sie nicht abgesucht, aber Dreyda konnten unter Wasser nicht existieren.

Jedenfalls konnte sich das niemand in der Gruppe vorstellen.

Chloe tippte sich an die Stirn und versuchte, an etwas zu denken, irgendetwas, das ihr helfen könnte, schneller voranzukommen. Die Suche musste irgendwie beschleunigt werden und zu Fuß zu gehen – mit etlichen Gruppen im Schlepptau – war nicht die effektivste Nutzung ihrer verbliebenen Zeit.

Chloe schnippte mit den Fingern. »Ich hab’s!«

»Was hast du?«, fragte Veronica und beäugte Chloe misstrauisch. Da Veronica technisch gesehen die Anführerin ihrer Gruppe gewesen war, hatte es ihr nicht besonders gefallen, als Huk, Therese und Leonie angefangen hatten, sich für Chloe zu erwärmen und Anweisungen ohne sie zu hinterfragen anzunehmen.

Chloe suchte in ihrem Menü nach der Option Reittiere. Sie hatte diese Funktion noch nie benutzt, also konnte sie nur raten, wie sie funktionieren würde. Sie fand Sir Flügelberts Namen und Avatar, begleitet von einer nützlichen Liste mit Statistiken und wählte ›Herbeirufen‹.

Ihr Blickfeld klärte sich und sie schaute hoch in den Himmel.

»Wonach suchst du?«, fragte Therese und kopierte Chloe.

»Warte nur …«

Ein Krächzen hallte durch den Nachthimmel. Mehrere Spieler nahmen Kampfstellung ein und versuchten herauszufinden, woher das Geräusch kam. Nach ein paar Sekunden grinste Chloe, als der Terrordaxilus über einer Waldgruppe erschien.

Die Kreatur stürzte mit beängstigender Geschwindigkeit herab und schlug mit seinen großen Flügeln, als er sich dem Boden näherte, um abzubremsen.

»Sir Flügelbert!«, rief Chloe. Sie lief zu dem Flugtier und umarmte seinen langen Schnabel. »Ich habe dich vermisst.«

Sir Flügelbert krächzte seine Antwort.

»Was hast du damit vor?«, fragte Veronica.

Gideon antwortete für Chloe. »Fliegen, natürlich. Gute Idee, Chloe. So kommst du viel schneller auf der Karte herum.«

»Richtig.« Chloe nickte und bemerkte den seltsamen Blick, den Blueballs ihnen zuwarf. »Oh-oh. Ärger im Paradies.«

Blueballs näherte sich mit erhobenen Krallen und einem wütenden Gesichtsausdruck. Chloe zögerte und ließ die Kreaturen sich gegenseitig beschnuppern, bevor Blueballs ein weiteres Brüllen ausstieß, Sir Flügelbert kreischte und aggressiv mit den Flügeln schlug.

»Aber, aber, Blueballs, Sir Flügelbert, kein Grund zu streiten«, versuchte Chloe zu schlichten. Sie stellte sich zwischen die beiden, die Hände auf Blueballs’ kräftiger Brust. Das Toffet lenkte ein und trat zurück, aber seine Augen blieben auf Sir Flügelbert gerichtet.

»Ich schätze, sie mögen sich nicht besonders«, kommentierte Jessie.

Talbot trat entgeistert zu ihnen. »Ist das ein Terrordaxilus?«

Chloe lachte. »Du kennst sie?«

»Nur aus Büchern, die ich in der Bibliothek gelesen habe – Bestiarien, die die Wunder der natürlichen Kreaturen von Obsidian erklären. Sie sind selten, nicht wahr?«

Chloe zuckte mit den Schultern und hielt Blueballs weiterhin in Schach. »Ich weiß es nicht. Wir sind in Bahrum über ihn gestolpert. Nun, eigentlich sind wir vom Himmel gestürzt und ich habe es geschafft, ihn rechtzeitig zu zähmen, um uns sicher auf den Boden zu bringen.«

Mehrere Kämpfer schauten sie entgeistert mit offenstehenden Mündern an. »Dein Leben ist erstaunlich.«

Chloe zuckte mit den Schultern. »Ich schätze schon?«

Sie kletterte auf Sir Flügelbert und hielt sich an seinem Hals fest. »Haltet weiter nach den Dreyda Ausschau. Ich komme und hole euch, wenn ich etwas sehe.« Sie zeigte auf Ben. »Du hast jetzt das Kommando, Kumpel.«

»Du kannst dich auf mich verlassen, Boss.« Ben grinste.

Sie winkten Chloe hinterher, als sie wegflog.

»Gut, Leute«, rief Ben und klatschte in die Hände. »Lasst uns weitersuchen.«

Chloe sah Tags Reaktion auf Bens Kommando nicht, aber sie stellte es sich in ihrem Kopf genüsslich vor, als sie losflog. Der Wind war kühl, wehte aber nicht zu stark. Sir Flügelbert war ein robustes Reittier, obwohl Chloe ein paar Momente brauchte, um sich wieder an das Gefühl seiner Bewegungen zu gewöhnen, wenn seine Flügel durch die Lüfte schwangen.

Chloe hielt die Augen offen, auf der Suche nach irgendeinem Anzeichen von etwas, das eine Dreyda sein könnte. Hier und da konnte sie unter sich kleine Scharen von Kämpfern wie Ameisen auf dem Bürgersteig sehen. Gruppen, die auf ihrer eigenen Jagd nach den Dreyda umherstreiften.

An einer Stelle glaubte sie, eine Dreyda zu erkennen, aber bei näherer Betrachtung war es nichts weiter als die schattige Ecke des Tals, in der sich ein kleiner Bach aus der Wand ergoss und einen Mini-Wasserfall bildete.

Chloe wurde ungeduldig. Sie mussten doch hier irgendwo sein, oder etwa nicht? Sie befahl Sir Flügelbert, höher zu fliegen und die höheren Bereiche des Tals zu erkunden. Sie erreichte den oberen Rand, nur ein kleines Stück von der Stelle entfernt, an der sie vor fast einer Woche gestanden und zum ersten Mal in ihrem Leben Killink View gesehen hatte.

Die Felswand von Killink View sah von hier aus winzig aus, wie ein Puppenhaus, gespickt mit winzigen, orangenen Lichtern. Unter ihr konnte sie nicht mehr unterscheiden, was Spieler und was Dämonen waren.

»Moment mal …«

»Hast du etwas?«, fragte KieraFreya.

Da war eine kleine Linie von … etwas, das aus dem Rand des Sees kam. Chloe drehte ihren Kopf und schaute angestrengt in die Dunkelheit, nicht hundertprozentig sicher, ob sie wirklich sah, was sie sah.

»Da!« Sie zeigte auf den Wasserfall.

»Ja. Sehr hübsch«, kommentierte KieraFreya.

Chloe schüttelte den Kopf. »Nein. Im Inneren des Wasserfalls. Sieh doch!«

Sie konnte sie nur als winzige gelbe Punkte sehen. Mehrere große Gestalten, die wie Orgas aussahen, standen wachend in der Öffnung einer Höhle hinter den Wasserfällen. Um sie herum tauchte ein Dämon nach dem anderen ins Wasser und verschwand im See, um dann an verschiedenen Stellen am Rande des Wassers wieder aufzutauchen.

Die Erkenntnis dämmerte Chloe plötzlich.

»Sie sind alle in der Höhle«, rief Chloe aus. »Mindestens zwei von ihnen, möglicherweise alle sieben. Ich tippe aber auf alle.«

Es würde Sinn ergeben, dachte sie. Der erste Teil der Quest sollte einfach genug sein, um die Leute zu motivieren. Jetzt erhöhen sie den Einsatz, wenn die Zeit fast abläuft.

»Wie sollen wir da alle reinbekommen?«, fragte KieraFreya.

»Ich brauche nicht jeden.« Chloe grinste. »Ich brauche nur Kieras Schlächter.«


Kapitel 14

Kieras Schlächter stürzten sich in den Kampf, sobald ihre Füße den Höhlenboden betraten.

Chloe war auf sie zugeflogen und hatte ihnen Anweisungen gegeben, dass sie Sir Flügelbert schicken würde, um jeden der Reihe nach zur Höhle zu tragen, während sie den Eingang sicherte.

In der Höhle angekommen gelang es Chloe mithilfe von Ätherischer Manipulation, die erste Welle von Dämonen und Orgas mit ihrem Himmlischem Licht entweder niederzuschlagen oder in die Höhle zurückzudrängen. Sie knurrten und brüllten ihren Protest, aber sobald Decaru durch die Luft flog und ein schützendes Schild aus Licht bildete, hatten sie keine andere Wahl, als zurückzuweichen.

Das hielt mehrere Dämonen nicht davon ab, sich in der Zwischenzeit um die Ränder des Schildes zu schleichen und ins Wasser zu springen, aber sie waren die geringste von Chloes Sorgen.

Kieras Schlächter kamen einer nach dem anderen an, Gideon zuerst, kurz darauf gefolgt von Talbot, Jessie und Therese. Tag sah recht zerzaust aus und schien es nicht abwarten zu können, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben. Dann folgten Veronica, Huk und Leonie.

Ben war der letzte, der ankam. Als designierter Teamleiter in Chloes Abwesenheit war es seine Pflicht, dafür zu sorgen, dass alle anderen zuerst losgeschickt wurden.

»Was ist mit Blueballs?«, rief Jessie.

»Er wird auf keinen Fall auf Sir Flügelbert fliegen wollen«, vermutete Chloe traurig. »Er wird warten müssen, bis wir fertig sind.«

»Den Teufel wird er tun.« Tag grinste.

Ein Schnauben ertönte hinter ihnen und eine klatschnasse Pranke krallte sich an den Felsvorsprung über dem Höhleneingang. Einen Moment später richtete sich ein erschöpftes Toffet auf, um sich ihnen anzuschließen.

»Blueballs!«, rief Chloe freudig. »Du bist wirklich ein hartnäckiger Kerl, nicht wahr?«

Ben lachte leise. »Er ist sofort losgeschwommen, als er dich und Sir Flügelbert hierherfliegen sah. Ich schätze, er würde jedes der Elemente meistern, um bei uns zu bleiben.«

Chloe spürte eine Woge der Wärme, als sie in das nasse Gesicht des Toffets blickte. Sie boxte ihm sanft in die Seite, bevor sie ihre Aufmerksamkeit erneut der Reihe von Orgas zuwandte, die jetzt wieder auf sie zukamen.

Die Höhle war voller Feinde und sie begannen, sich einen Weg ins Innere zu bahnen. Chloe atmete gleichmäßig und konzentrierte sich auf ihre Verbindung zum Ätherischen, um ihr Himmlisches Licht effektiver zu kontrollieren als zuvor.

Vor ihrem geistigen Auge konnte sie das Kaninchen sehen. Sie konnte spüren, wie es nach ihr rief. Mit einer Handbewegung leuchtete die Lichtsäule von einer Seite der Höhle zur anderen und verkrüppelte oder zerstörte sogar die Dämonen, die sie berührte. Die Orgas knurrten vor Schmerz, aber einige waren mutig genug, ins Licht zu treten, bevor sie von Talbot, Tag, Therese, Huk, Leonie und Blueballs angegriffen wurden.

Die Kraft eines Zaubers wurde erhöht: Himmlisches Licht (Stufe 2)

Die Götter meinen es gut mit dir und du hast ihr Licht weise genutzt. Jetzt werden sich deine Feinde in der Dunkelheit vor deiner Macht ducken, wenn du Schatten zersprengst und dir die Kraft der Götter zunutze machst.

Anforderungen: n x 50 Magiepunkte (wobei n gleich der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Nicht schlecht, dachte Chloe.

»Oh, komm schon. Verschone wenigstens ein paar von den kleinen Kerlen für uns«, grinste Tag.

Chloe nickte Decaru zu, der sein Licht dimmte, damit sie sich in der dunklen Höhle noch zurechtfanden, die Dämonen und Orga aber nicht verschreckt wurden.

Die Gruppe mit ihren neuen Mitgliedern arbeitete als Einheit und fand schnell ihren Rhythmus, in dem jeder seine Rolle übernahm. Tag und Therese standen an der Front, blockten und übernahmen die Hauptlast der Angriffe. Ben und Gideon standen hinten und unterstützten sie mit ihren Fernangriffen. Huk, Leonie, Blueballs, Talbot und Jessie positionierten sich irgendwo dazwischen, während Veronica um sie alle herumging, Heilende Hände wirkte, sicherstellte, dass alle kampfbereit waren und gelegentlich Licht aus ihren Fingern schleuderte, um Feinde zurückzudrängen.

Sie arbeiteten sich nur langsam durch die Höhle, was angesichts der verbleibenden Zeit nicht ideal war. Sie mussten die Dreyda – die Nester – finden.

Obwohl Chloe es nicht genau wusste, vermutete sie alle verbliebenen Dreyda in dieser Höhle. Es gab hier viel zu viele Dämonen und Orgas, als dass nur eine sie geboren haben konnte.

»Unfairer Move, die Dreyda an schwer zugänglichen Orten zu verstecken«, beschwerte sich Chloe zwischen Schwerthieben. »Man sollte meinen, sie würden den Spielern wenigstens eine faire Chance geben.«

»Worüber beschwerst du dich? Überleg mal, wie viel Erfahrung wir von diesen Kerlen bekommen.« Tag schnaubte und duckte sich hinter seinem Schild.

»Außerdem ist es eine Gruppenmission. Glaubst du, sie haben nicht erwartet, dass sich Gruppen zusammentun, um zu gewinnen?« Ben schoss einen Pfeil in das Auge eines Orgas, woraufhin dieser brüllte und sein Gesicht zerkratzte – in dem Versuch, den Pfeil aus seinem Auge zu ziehen. »Wir sind keine Anfänger mehr.«

»Vielleicht gibt es auch einen einfacheren Weg hinein?«, schlug Jessie vor.

Chloe zuckte mit den Schultern. Ob es den gab oder nicht spielte im Moment keine Rolle. Was zählte, war, dass sie die Herde von Feinden ausdünnen und schneller vorankommen mussten. Sie hatten nur noch eine halbe Stunde auf der Uhr, bis die Mission zu Ende war.

»Gid, Trank!«, rief Chloe.

Gideon gehorchte und Chloe leerte die kleine Flasche in einem Zug. Sie schloss die Augen und fand ihr Seelentier. Sie fühlte einen Energieschub, bevor eine Benachrichtigung sie von ihrem Fokus ablenkte.

Das Talent wurde erhöht: Ätherische Manipulation (Stufe 2)

Du lernst wirklich schnell. Mach weiter so und, bevor du dich umsiehst, wirst du zu den Reihen der Wächter gehören.

Boni: +7 Ätherisches Potenzial, Magiekosten drastisch reduziert

Chloe nickte zustimmend, schloss die Benachrichtigung und suchte wieder nach dem Kaninchen. Sie fand es schnell und genoss die Leichtigkeit, die das Upgrade des Talents ihr brachte.

»Okay, Tanks. Ducken!«

Chloe spürte, wie ätherische Kraft durch sie wog und sandte erneut Himmlisches Licht aus. Dank der Arbeit, die die anderen beim Schwächen der Orgas geleistet hatten, gingen mehrere von ihnen zu Boden und lösten sich in Schatten auf.

Sie machte den Weg frei und zerstörte Dutzende von Dämonen, dann öffnete sie die Augen und rannte mit den anderen weiter. Sie kamen ein gutes Stück voran, bevor sie wieder anhalten mussten.

»Es ist wie eine verstopfte Toilette«, knurrte Ben zwischen mehreren Schüssen. »Egal wie oft man spült, es kommt immer wieder zurück.«

»Pfui«, rief Veronica im Vorbeirennen.

Chloe lachte, als sie nacheinander zu jedem Spieler lief. Jetzt, da sie ihre Zauberkosten drastisch reduziert hatte, wollte sie die Strategie, die zu einem großen Teil des Schadens, während ihres Kampfes mit der ersten Dreyda, beigetragen hatte, noch einmal nutzen.

Chloe kanalisierte ihre Magiepunkte und bald leuchteten die Waffen aller Spieler hellweiß. Huk, Leonie und Therese starrten ehrfürchtig auf ihre Waffen, bevor ein Angriff eines Dämons sie direkt zurück in den Kampf brachte.

Die Höhle dehnte sich weiter aus und schlängelte sich um eine Biegung. Schließlich konnten sie das Licht am Ende des Tunnels sehen …

Oder zumindest einen Teil davon.

Die Höhle war riesig, ein bauchiges Ding mit einem Loch in der Decke, durch das vereinzelte Strahlen des Mondlichts schienen. Es war teilweise durch klebrige Stränge der Dreyda blockiert, die sich unter der Decke der Höhle sammelten.

Chloe zählte mindestens sechs von ihnen, konnte sich aber nicht ganz sicher sein. Es war schwierig zu erkennen, wo eine Dreyda begann und eine andere endete. Nach allem, was sie wusste, konnten hier alle verbliebenen sein.

Unterhalb der Dreyda kamen Dutzende von Dämonen auf sie zu. Über ihnen thronten eine Handvoll weiterer Dreyda und, was am schlimmsten war, eine Kreatur, die Chloe während ihres Angriffs im Wald in der Nacht zuvor nur flüchtig gesehen hatte.

»Was ist das?«, fragte Gideon leise.

Die Kreatur sah aus wie eine Kreuzung zwischen einem Nilpferd und einem Elefanten. Auf dicken, gigantischen Beinen stehend, stapfte es näher, bis es ihnen gegenüberstand. Sein Maul war riesig, mit mehreren tintenfarbenen Stoßzähnen im Ober- und Unterkiefer und einem Rüssel, der einen Nebel aus schwarzer Flüssigkeit versprühte.

Chloe und Ben nutzten ihre Kreaturenidentifikation.

Kreatur: Schatten-Behemoth (Stufe 17)

Trefferpunkte: 423

Resistenzen: Dunkelheit, Elektrizität, Fernangriffe

Schwächen: Licht, Nahangriffe

»Das ist mal ein dickes Ding«, murmelte Tag.

Therese nickte. »Das kannst du laut sagen.«

»Ich hab schon dickere gesehen«, kommentierte Huk.

Chloe sackte ein Stück in sich zusammen. »Wir haben keine Zeit für sowas. Wir müssen uns um die Dreyda kümmern.«

Der Behemoth brüllte und sprühte seinen Nebel in ihre Richtung. Decaru kam ihnen zu Hilfe, leuchtete hell und erzeugte einen Schild, der die Substanz abhielt. Chloe wollte sich gar nicht vorstellen, was passieren würde, wenn man dieses Zeug berührte.

Ben und Gideon feuerten weiter durch die Höhle und erledigten die Dämonen. Der Behemoth jedoch bäumte sich auf zwei Beinen auf. Als er landete, bebte der Boden. Sein Vorderfuß schabte über den Boden, dann stürmte er wütend auf sie zu.

Es gab kein Mitglied der Gruppe, das nicht zurückschreckte, als dieses Mammut scheinbar unbeeindruckt von dem Licht auf sie zu sprintete, eine unmögliche Kreatur von unglaublicher Größe.

Es gab eine Lichtexplosion, als Decaru sich gegen die Wucht stemmte. Der Behemoth krachte in die Barriere und Wellen reinster Energie wogten um sie herum.

Das Ungetüm zog sich ein paar Schritte zurück, bevor es wieder angriff, seinen Kopf senkte und versuchte, die Barriere zu durchbrechen. Decaru blieb standhaft, obwohl Chloe sehen konnte, dass er gegen die Kraft des Monsters kämpfen musste.

Hat Decaru endlich eine wahre Herausforderung gefunden?, fragte sich Chloe, als sie beobachtete, wie der Behemoth zu einem weiteren Angriff ansetzte.

»Ben, Gideon, wechselt den Fokus und zielt auf den Behemoth. Decaru braucht jede Hilfe, die er bekommen kann. Veronica, nimm dein Licht und richte es auch auf das Biest. Der Rest von euch, verlasst das Licht an den Seiten und erledigt alle, die ihr könnt. Wir müssen die Herde ausdünnen und zu den Dreyda gelangen.«

Blueballs duckte sich, als ein weiterer erschütternder Lichtimpuls explodierte. Wie lange Decaru noch durchhielt, wusste Chloe nicht, aber sie war sich sicher, dass selbst der Schamane nicht unendlich viel Energie hatte.

»Blueballs, du musst zur Supernova werden, okay? Hilf den anderen. Zerstöre alles, was du kannst.«

Blueballs nickte und machte auf dem Absatz kehrt. Er stürzte sich direkt auf einen Orga, der jenseits der Lichtgrenze geduldig gewartet hatte.

»Was wirst du tun?«, rief Jessie.

Chloe schaute auf Jessies Tasche und lächelte. »Ich gehe fliegen und du kommst mit.«

Bevor Jessie antworten konnte, hatte Chloe ihr Menü geöffnet und die Option ›Herbeirufen‹, ausgewählt. Sir Flügelberts Kreischen hallte durch den Tunnel und von den Wänden wider. Eine Sekunde später landete er neben Chloe und Jessie.

»Spring auf!«

Jessie zögerte kaum und schlang ihre Arme um Chloes Bauch. Chloe dachte kurz zurück zu ihrer gemeinsamen Reise durch die Wüste, die sich wie Monate her anfühlte, das einzige Mal, dass sie nach dem Gefängnis Zeit zu zweit verbracht hatten.

»Los, Sir Flügelbert«, befahl Chloe und schickte das Tier in die Luft.

Sie kreisten über dem Chaos, Lichtblitze pulsierten unter ihnen mit jedem monströsen Angriff des Behemoths. Die Waffen des Teams leuchteten immer noch – leerten aber langsam Chloes Magiepunkte – und sahen von oben aus wie Sternschnuppen, während sie die Dämonen zerschlugen und aufschlitzten.

Hoch oben waren sie nun nicht mehr allzu weit von den Dreyda entfernt. Chloe aktivierte das Talent Monsterjäger, was zur Folge hatte, dass die Schwachstelle jeder Kreatur mit einer gelben rautenförmigen Markierung hervorgehoben wurde. Das war keine große Hilfe, da die Herzen noch vom Fleisch der Bestien bedeckt waren.

»Hast du irgendwas Handliches in deiner Tasche?«, rief Chloe über ihre Schulter.

»Schon dabei«, antwortete Jessie. Sie umklammerte Sir Flügelbert mit ihren Oberschenkeln und durchwühlte ihre Tasche, wobei Flaschen und Krüge klirrten.

Sie holte mehrere kleine, runde Glasflaschen hervor. »Ich habe mir die Freiheit genommen, ein paar davon herzustellen, als ich heute auf dich und Gideon gewartet habe.«

Sie reichte eine an Chloe, die sie in ihrer Handfläche wog. Die Flasche war leichter, als sie erwartet hatte. Im Inneren konnte sie einen wirbelnden Nebel sehen, der sie an eine Galaxie erinnerte.

»Was macht man damit?«

»Schmeißen«, antwortete Jessie und demonstrierte es, als sie an der Schwachstelle einer Dreyda vorbeikamen.

Die Flasche flog durch die Luft, bevor sie gegen das weiche Fleisch der Dreyda prallte und zu Boden stürzte.

Als sie landete, zerbrach das Glas. Sofort explodierte ein heller Lichtblitz und löschte eine Gruppe von Dämonen aus, die das Pech hatten, sich in unmittelbarer Nähe zu befinden.

»Heftig«, staunte Chloe beeindruckt.

»Da gibt es nur ein Problem«, antwortete Jessie. »Wir müssen einen Weg finden, sie zu zerschlagen, wenn sie auf die Dreyda treffen.«

»Überlass das mir«, erwiderte Chloe, die nun einen Eissplitter in einer Hand hielt und zufrieden grinste.

Der zweite Schuss klappte nahezu perfekt. Als sie an der nächsten Dreyda vorbeikamen, warf Jessie die Flasche und Chloe schoss ihren Eissplitter in Richtung der Flasche. Die Explosion hätte näher am Ziel sein können – Chloe war zu übereifrig gewesen –, aber sie hatte trotzdem eine spürbare Wirkung.

»Die sind unglaublich!«, rief Chloe. »Wie viele hast du davon?«

»Danke«, erwiderte Jessie. »Nicht allzu viele. Sie brauchen einige Zeit zum Herstellen.«

»Wie viele?«

»Fünf.«

»Noch fünf?«

»Fünf, einschließlich der beiden, die wir bereits geworfen haben.«

»Oh …«

Chloe machte sich eine mentale Notiz, bei den nächsten mehr aufzupassen. Laut ihrer digitalen Uhr hatten sie nur noch zehn Minuten, um diese Mission zu beenden und die letzten beiden Dreyda zu besiegen, die sie brauchten, um die Belohnung abzustauben.

»Schneller«, drängte sie Sir Flügelbert.

Sie konzentrierten sich auf die Dreyda, die sie gerade getroffen hatten, verursachten eine weitere Lichtexplosion und schwächten ihre Verteidigung. Chloe rief nach Ben, damit er ihnen mit ein paar lichtdurchfluteten Pfeilen half.

Als sie aber nach unten schauten, mussten sie feststellen, dass das Team jetzt wirklich zu kämpfen hatte. Decarus Licht war nur noch der dünne Schein eines Nachtlichts und der Behemoth (obwohl er deutlich verletzt war und bereits leicht strauchelte) bereitete sich auf einen weiteren Angriff vor.

»Alle auf den Behemoth zielen!«, befahl Chloe, ihre Stimme kraftvoll und laut dank der Akustik in der Höhle. »Bringt ihn zu Boden!«

Tag brüllte und streckte seine Brust heraus, als er den Ruf der Tapferkeit ausstieß. Genau im selben Moment geschah etwas Erstaunliches.

Aus dem hinteren Teil des Tunnels kamen Rufe und Schreie und einen Moment später tauchte ein Krieger mit hocherhobenem Schwert auf. Dann ein Elf. Dann ein Zwerg. Es dauerte nicht lange, bis Dutzende von Kämpfern um die Biegung des Tunnels erschienen. Sie reihten sich hinter Kieras Schlächtern auf, die Waffen kampfbereit und voller Energie. Viele von ihnen sahen erst den Behemoth, dann Chloe und Jessie ehrfürchtig an.

Das Ungetüm, unbeeindruckt von den Neuankömmlingen, stürzte sich noch einmal auf das Licht. Ein letzter Lichtstoß ging durch die Höhle, bevor Chloe mit Entsetzen sah, dass Decaru zu Boden fiel und nicht mehr als eine winzige Kugel aus verblasstem Licht war.

»Blueballs«, rief Chloe. »Schnapp dir Decaru! Der Rest von euch, Angriff!«

Blueballs gehorchte und umklammerte das Irrlicht mit einem Arm, während er mit dem anderen die Dämonen aus dem Weg schlug. Die Armee stürmte los und überwältigte die Dämonen. Doch auch das Monster hatte sich wieder in Bewegung gesetzt, stampfte mit seinen mächtigen Füßen auf und zermalmte einige Spieler, die in wenigen Stunden wieder auftauchen würden. Es steckte aber auch selbst große Treffer ein.

Der Timer zeigte die letzten fünf Minuten an.

»Lasst es uns zu Ende bringen«, drängte Chloe mit entschlossenem Gesichtsausdruck.

Sie flogen zurück und schleuderten eine weitere Glasflasche auf die Dreyda, die sie schon zuvor getroffen hatten. Diesmal sprengte der Eissplitter die Flasche direkt an ihrem Fleisch, was zur Folge hatte, dass die Verteidigung der Dreyda sichtbar sank.

»Bogenschützen! Magier! Zielt auf ihr Herz!«

Unten suchte eine Gruppe von Elfen das Herz der Dreyda. Sie schauten sich blindlings um, nicht sicher, wohin sie zielen sollten.

Richtig. Ich habe Nachtsicht und Monsterjäger. Sie nicht.

»Ben, zeig ihnen das Ziel!«

Ben nickte und feuerte einen lichtdurchfluteten Pfeil in das Herz der Dreyda. Er fand sein Ziel und hinterließ einen Streifen aus Licht, den alle sehen konnten. Die Magier und Bogenschützen feuerten eine Salve nach der nächsten auf die Dreyda ab und verringerten so nach und nach ihre Trefferpunkte.

Da ihre Waffen nicht magisch waren, war der Schaden natürlich gering, aber Schaden war Schaden. Wenn Chloe nur die Abwehrkräfte einer anderen Dreyda senken könnte, hätten sie vielleicht eine Chance.

Noch drei Minuten. Zwei Flaschen übrig.

Jessie warf eine weitere, die Chloe zerschmetterte. Der Treffer war nahezu perfekt und ließ den von schattenhaften Ranken bedeckten Körper der Dreyda pulsieren und sich winden.

Jessie grinste. »Bereit für die Letzte?«

»Wie nie zuvor.«

Glas flog durch die Luft. Chloe bereitete ihren Eissplitter vor, aber gerade als sie ihn losschicken wollte, bockte Sir Flügelbert, aufgeschreckt von einem Pfeil, der sich in ihre Richtung verirrt hatte.

Zumindest hoffte Chloe, dass er sich verirrt hatte.

Chloes Magen rutschte ihr in die Hose, als die Flasche zu Boden fiel. Ihre letzte Hoffnung, die Quest zu beenden, schien unerreichbar.

Im letzten Moment hatte sie einen Gedankenblitz, als sie sich an ihr Talent Telekinese erinnerte.

Die Flasche fror in der Luft ein, Zentimeter über dem Kopf eines Dämons.

Sie zog die Flasche wieder hoch und hielt sie neben die Dreyda. Mit ihrer anderen Hand versuchte sie, einen Eissplitter zu beschwören.

Aber es rührte sich nichts. Die Flasche begann zu wackeln, als ihre Magiepunkte zur Neige gingen. Ohne die Zeit, bei ihrem vorherigen Zauber richtig mit dem Ätherischen zu arbeiten und dank der Tatsache, dass sie die Waffen mehrerer Spieler durchtränkt hatte, hatte sie inzwischen jedes letzte Quäntchen ihrer Magiepunkte verbraucht.

»Ben! Schieß!«

Ben wandte seine Aufmerksamkeit auf Chloe und nickte ihr kurz zu, bevor er einen Pfeil zog, ihn spannte und sich auf sein Talent Volltreffer konzentrierte. Der Pfeil zischte durch die Luft und erwischte die Flasche gerade noch, als sie aus Chloes Griff zu entgleiten begann.

Licht zersprang pulsartig und drängte Jessie und Chloe zurück. Sir Flügelbert bockte erneut, um der Druckwelle auszuweichen und Chloe musste lächeln, als das Herz der Dreyda enthüllt wurde.

Mit einem letzten Geschwindigkeitsschub flog Chloe nach unten und über die Kämpfer. »Feuert auf beide! Wir haben es fast geschafft! Los, Kämpfer, gebt alles, was ihr habt!«

Magier schossen Elektrizität, Feuer, Wasser und Erde auf beide Dreyda. Die Pfeile verteilten sich nun auf beide Kreaturen. Chloes Kreaturenidentifikation zeigte, dass die erste Dreyda noch ein Viertel ihrer Gesundheit hatte und die zweite die Hälfte.

In der Zwischenzeit spuckte eine andere Dreyda (Chloe konnte sie immer noch nicht genau zählen) weiterhin Dämonen und Orga auf die Kämpfer.

Chloe flog zu Gideon und streckte einen Arm nach unten.

»Gid! Trank.«

Gideon nickte und warf eine blaue Flasche hoch, die Chloe schnell leerte, froh, die Kraft wieder in sich aufsteigen zu spüren.

»Danke«, sagte sie und drückte ihre Beine in Sir Flügelberts Seite.

Noch dreißig Sekunden auf der Uhr. Chloe konnte spüren, wie ihr Herz raste. Sie biss die Zähne zusammen, Schweiß rann von ihrer Stirn. Ohne weiter zu zögern, schloss sie die Augen, fand das Kaninchen und legte alles, was sie hatte, in ihr Himmlisches Licht.

Dieses Mal spürte sie etwas Seltsames – einen zusätzlichen Schub. In ihr erschien KieraFreya, die Göttin, die sich mit ihr synchronisierte und ihre eigene, einzigartige Form von Kraft durch Chloe hindurchströmen ließ. Beide wussten nichts von den Hunderten von Monitoren, Fernsehern und Bildschirmen, die im selben Moment Störsignale zeigten und statisch blitzten.

Eine Lichtsäule, wie sie sie noch nie erlebt hatte, strömte aus ihren Händen hervor.

Der Timer zeigte zwanzig Sekunden.

Die Dreyda krümmte sich, ihre Gesundheit schwand auf fast nichts.

Siebzehn Sekunden.

Die Dreyda gab ein letztes Brüllen von sich, bevor sie in sich schrumpfte und verschwand.

Dreyda: 6/15

Dreizehn Sekunden.

Chloe richtete ihre Aufmerksamkeit auf die letzte Dreyda. Die Angriffe aller nahmen noch einmal zu, obwohl viele bei ihren tapferen Bemühungen, zu helfen, von Dämonen und Orgas erwischt worden waren, sodass die Geschossrate insgesamt gesunken war. Krieger und Tanks versuchten die Fluten von Dämonen in Schach zu halten, während Kleriker heilten und Bogenschützen sowie Magier ihre letzten Kräfte nutzten.

Zehn Sekunden.

»Komm schon … weiter …« Chloe schnitt eine Grimasse, ihre Kraft fast zu groß, um noch kontrolliert zu werden.

Die Dreyda kreischte. Mehrere Ranken schossen aus den anderen Dreyda heraus und zielten auf Chloe, Jessie und den Terrordaxilus. Chloe konzentrierte sich darauf, sicherzustellen, dass ihre Säule direkt das Herz traf und beobachtete, wie sich der Trefferpunktebalken zügig leerte.

5 Sekunden.

4.

Chloe schrie, als sie in einem letzten verzweifelten Schub alles hineinsteckte, was sie hatte.

2.

1.

Die Dreyda stimmte in Chloes Schrei mit ein. Der Klang reichte aus, dass mehrere Spieler ihre Hände an ihre Ohren pressten. Eine Glocke läutete laut um sie herum, als der Zähler den letzten Kill anzeigte.

Dreyda: 5/15

Herausforderung abgeschlossen.

Unten am Boden begannen die Dämonen heftig zu zittern und verschwanden einer nach dem anderen, während sich ihre Muttertiere oben in der Höhle in Nichts auflösten. Die Orga fielen auf die Knie und zerfielen zu Staub.

Goldene Lichter erschienen auf dem Boden der Höhle, als Spieler die nächste Stufe erreichten und in die Luft schwebten. Glocken läuteten, um ihre neue Stufe anzukündigen, als die Erfahrung der Gruppenquest zu den Werten jedes Spielers hinzugefügt wurde.

Auch Chloe war in goldenes Licht getaucht. Sie lachte und konnte die plötzliche Veränderung nicht ganz glauben. Eben noch war sie erschöpft gewesen. Ausgelaugt. Jedes letzte Quäntchen Energie verbraucht.

Jetzt fühlte sie sich wie neu geboren und hatte eine neue Stufe erreicht. Sie landete wieder auf Sir Flügelbert und überprüfte ihre Benachrichtigungen, um das Endergebnis der Quest zu sehen.

Gruppenquest abgeschlossen: Ruf zu den Waffen

Ihr habt es geschafft! Ihr habt die königliche Familie beeindruckt, indem ihr die Bedrohung durch die Dreyda beseitigt habt.

An der Seite anderer Gruppen zu arbeiten und sich zu vereinen, um globale Bedrohungen zu zerstören, erfordert eine Menge Arbeit. Ihr habt bewiesen, dass ihr das Zeug dazu habt, im Team zu arbeiten und das legendäre Killink View vor dem Albtraum der Schatten zu retten.

BONUS: Kieras Schlächter haben ihren Wert bewiesen, indem sie außergewöhnliche Zusammenarbeit und Kampfgeist gezeigt haben. Als Gruppe, die den meisten Schaden an den Dreyda verursacht hat, seid ihr die Gewinner dieser Herausforderung. Das Ansehen eurer Gruppe ist nun gestiegen und ihr werdet bei zukünftigen Missionen und Quests einen höheren Rang einnehmen.

Belohnungen: 20.000 Erfahrungspunkte für jedes Teammitglied der Gruppe + Gunst bei der Stadt Killink View + eine Audienz beim König und der Königin + erhöhtes Ansehen der Gruppe.

Chloe steuerte Sir Flügelbert in Richtung Boden und zielte dabei auf Blueballs und Decaru. Das Toffet kam mit dem Irrlicht im Arm zu ihr, während es Decaru wie ein Baby wiegte. Sie fragte, ob er okay sei.

Es ging mir schon mal besser, antwortete Decaru mit einer Leichtigkeit in seiner Stimme, die im Widerspruch zu seinen Worten stand.

Chloe umarmte Blueballs und fand dann den Rest von Kieras Schlächtern, darunter Veronica, Huk, Therese und Leonie. Sie jubelten, sprangen vor Freude in die Luft und feierten ihren hart erkämpften Sieg.


Kapitel 15

Kieras Schlächter hatten vor ihrer Audienz mit dem König und der Königin noch ein wenig Zeit totzuschlagen, also feierten sie ihren Sieg auf die einzige Art, die sie kannten.

Mit vielen Getränken und guter Laune.

Nach und nach füllte sich das Gasthaus mit Kunden. Der Wirt, Kershaw, war zunächst missmutig und nicht gerade erfreut darüber gewesen, in den frühen Morgenstunden von Chloe und ihren Freunden geweckt zu werden.

Als sich aber das Gasthaus zu füllen begann und er die Menge an Gold erahnte, die er verschenken würde, wenn er die Gruppe nicht beherbergte, änderte sich seine Stimmung und er wirkte plötzlich voller Energie.

Chloe und Jessie wurden als Helden gefeiert, inklusive vielen Schulterklopfern – sehr zum Ärger von KieraFreya – und Freigetränken von anderen Spielern. Ein großer Teil hatte sich nach dem Ende der Quest abgemeldet, aber es waren genug geblieben, dass sich die Kunden auf die Straßen rund um das Gasthaus verteilten.

Eine Kriegerin strahlte. »Ohne dich hätten wir das nicht geschafft.«

Ein Magier lachte. »Das war eine Punktlandung wie sie im Buche steht.«

»Wo hast du das gelernt?«, fragte ein anderer Krieger erstaunt.

Chloe beantwortete so viele Fragen wie möglich und erzählte ihnen von der Reise von Kieras Schlächtern. Für die, die erst neu im Spiel waren, schien die Entfernung, die Chloe und ihre Freunde bereits zurückgelegt hatten und die Monster, die sie bekämpft hatten, surreal.

Sie erzählte ihnen vom Fleetwood-Wald, sprach von Nauriel und Bahrum, beschrieb den Titanen und die riesigen Insekten und spann Geschichten, bis alle Gäste der Taverne von Kieras Schlächtern hingerissen waren, Kershaw eingeschlossen.

Sie achtete darauf, nicht zu viele Informationen über die Rüstung, die sie trug oder ihre wahre Mission beim Besuch dieser Orte preiszugeben und ein paar Mal hielt KieraFreya sie von einer Anekdote zurück, die sie hätte verraten können.

Doch auch ohne das zusätzliche Wissen, dass eine Göttin mit Chloe unterwegs war, sorgte sie für strahlende Augen und erntete den Respekt der anderen Kämpfer.

»Du musst eine wirklich erfahrene Gamerin sein«, schwärmte ein gebrechlich aussehender Zwerg, der im Schneidersitz vor ihr saß.

»So weit würde ich nicht gehen.« Chloe grinste und fing Tags, Gideons und Bens Blicke ein. Sie alle wussten, dass sich ihre Erfahrung mit Videospielen auf ein paar Stunden Candy Crush auf ihrem Handy und gelangweiltes Herumsitzen beschränkte, während ihr Ex-Freund Relic Hunter gespielt hatte.

Nach ihrer Geschichtsstunde kletterten Tag und ein paar andere Freiwillige auf die Tische, um ausgelassen zu singen. Krüge mit Ale und Met wurden durch die Luft geschwenkt, während die Leute am Boden ihre Arme mehr oder weniger im Takt bewegten und die Sänger mit zunehmend benebelten Köpfen begleiteten.

Wer nennt sie eine Heldin?

Eine Heldin?

Eine Heldin?

Wer nennt sie eine Heldin,

Oh, das stimmt, das tun wir.

Ihr Name war Chloe,

War Chloe,

War Chloe.

Ihr Name war Chloe,

Ihren Namen singen wir.

Sie besiegte die Dreyda,

Die Dreyda,

Die Dreyda.

Sie besiegte die Dreyda,

und rettete die Stadt.

Denn sie hat keine Grenzen,

Keine Grenzen,

Keine Grenzen.

Denn sie hat keine Grenzen,

Diese Kampfmagierin hier.

Ihr Name war Chloe,

War Chloe,

War Chloe.

Und sie war eine Heldin,

Das war Chloe, ja das warst du!

Chloe strahlte und wurde rot, als die Gäste um sie herum schunkelten, ihren Namen sangen und bei jeder Wiederholung ihr Glas erhoben. Tag zwinkerte ihr zu. Ben saß neben ihr und unterdrückte tapfer sein Lachen. Sogar Jessie, Talbot, Huk und Therese stimmten in die Fröhlichkeit ein.

Als das Lied zu Ende war, sprangen die Gäste wieder vom Tisch und verfielen erneut in angeregte Gespräche über ihre Schlachten. Kurze Zeit später begannen sie aufzubrechen und blinzelten ob der frühen Morgensonne. Bald leerte sich die Taverne und ließ nur noch Kieras Schlächter zurück.

»Geht ihr zurück zu deinem Tempel?«, fragte Chloe Veronica, als sie aufstand und sich streckte.

Veronica grübelte. Vor der Quest war sie Chloe gegenüber ziemlich stachelig gewesen und hatte sich benommen, als ob sie etwas Besseres wäre und sich dessen allzu bewusst war. Nun jedoch …

Nun schien Veronica einen neu entdeckten Respekt für Chloe gewonnen zu haben. Nachdem sie gehört hatte, was sie alles durchgemacht und gesehen, was sie in der Höhle gegeben hatte, welche Kräfte sie besaß, dachte sie deutlich länger über die Frage nach.

»Nun, da wir jetzt alle Teil der gleichen Gruppe sind, ergibt es wohl Sinn, dass wir zusammenbleiben, oder?«

Chloe lächelte und legte eine Hand auf Veronicas Schulter. »Oh, das tut mir jetzt aber leid. Um es mit den Worten der Gastwirte zu sagen, die den Eltern des Jesuskindes antworteten: ›Die Herberge ist leider voll belegt‹.«

Veronicas Gesichtszüge entglitten ihr.

»Das war nur ein Scherz!«, lachte Chloe, schlug sich auf den Oberschenkel und zog Veronica zu einer Umarmung zu sich. »Du bist viel zu leicht aufzuziehen. Du solltest ein bisschen lockerer werden. Komm mit, du kannst dich zu Blueballs ins Bett kuscheln.«

Chloe führte Veronica und die anderen die Treppe hinauf.

»Ich hoffe, die zusätzlichen Gäste werden bezahlt!«, rief Kershaw ihr hinterher, verlor jedoch schnell wieder das Interesse, als er begann, die Münzen zu zählen, die sich auf der Theke aufgetürmt hatten.

Veronica teilte sich einen Raum mit Chloe, Gideon und Blueballs, während Leonie und Huk mit Ben, Tag und Jessie zusammen schliefen. Therese sollte eigentlich auch zur zweiten Gruppe gehören, bis Tag ihr eins seiner Kissen anbot, damit sie es auf dem Boden etwas bequemer hatte und Jessie wütend wurde, Therese zur Tür hinausschickte und sie bei Chloe anklopfen musste.

»Ich weiß gar nicht, was ihr Problem ist. Tag ist doch gar nicht mein Typ«, beschwerte sie sich nun, während sie ihr Laken auf dem Boden zusammenknüllte und zurechtrückte. Dann grummelte sie: »Sie ist sowieso keine echte Konkurrenz. Wenn ich ihn wollte, hätte ich ihn schon.«

Chloe entschied sich, darauf nicht zu antworten, da sie kein Feuer schüren wollte, das die Dynamik ihrer neuen Gruppe stören könnte.

Sie ruhten sich ein paar Stunden lang aus, größtenteils nur, um ihre Kater auszuschlafen. Blueballs und Therese schnarchten und sprachen im Schlaf, aber ansonsten vergingen die Stunden ohne Zwischenfälle.

Es war kurz nach Mittag, als Chloe durch ein Klopfen an der Tür geweckt wurde.

»Chloe. Unten ist jemand für dich«, brummte Kershaw, dem der Schlafmangel nun deutlich anzusehen war.

Chloe rieb sich die Augen und konnte es immer noch nicht ganz fassen, dass sie in einer Rüstung, die sie nicht ausziehen konnte, ohne Probleme schlief. Sie stolperte hinter ihm her, bis sie am Fuß der Treppe stehenblieb.

Fünf Soldaten in glänzenden Silberrüstungen warteten an der Tür, jeder mit einem Speer in der Hand.

»Miss Chloe?«, fragte der mittlere Soldat, nahm seinen Helm ab und enthüllte einen wunderschön gewellten Haarschopf.

»Du?«, fragte Chloe. Sie erinnerte sich an das Gesicht des Soldaten vom Schlachtfeld, wie er mit hocherhobenem Schwert und einem verwegenen Lächeln über die Ebene gelaufen war.

Der Mann nickte knapp. »Prinz Gilligan von Killink View. Es ist mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen. Du hast da draußen in der Wildnis einen ziemlichen Eindruck hinterlassen.«

»Prinz …« Chloe keuchte. »Du… Sie sind der … der …«

»Prinz, ja.« Prinz Gilligan lachte. »Nicht der Älteste, aber sicher der Mutigste.« Er hielt eine Hand an seinen Mund, als würde er ihr ein Geheimnis verraten. »Verrate das nicht meinen Brüdern. Sie denken immer noch, sie könnten mich in einem Kampf besiegen, aber sie sind eher …« Er lehnte sich zurück, blies die Wangen auf und mimte mit den Händen einen rundlichen Bauch.

Chloe fand ihn plötzlich gar nicht mehr so charmant.

Prinz Gilligan lächelte und zeigte dabei strahlend weiße Zähne. »Bist du bereit für deine Audienz bei meinen Eltern? Das war schließlich die versprochene Belohnung.«

Chloe nickte eifrig und ließ Prinz Gilligan wissen, dass sie nach oben eilen und schnell den Rest von Kieras Schlächtern versammeln würde.

Die anderen zu wecken erwies sich als eine größere Aufgabe als erwartet. Während Gideon und Ben schnell auf den Beinen waren, schnarchten Tag und Therese weiter, selbst nach mehreren Stößen und Stupsen von Chloes Fuß.

»Ist das eine Zwergensache?«, fragte sie.

Veronica zuckte mit den Schultern. »Ich glaube, es ist eine Alkoholsache. Je mehr sie trinken, desto tiefer fallen sie.«

»Und umso schwieriger sind sie wieder hochzuholen«, ergänzte Ben, bückte sich und versuchte vergeblich, Tag hochzuhieven.

Da Chloe den Prinzen nicht noch länger warten lassen wollte, fragte sie Blueballs, ob er versuchen könnte, sie zu tragen. Ein paar Sekunden später baumelten die Zwerge von den Armen des Toffets.

Prinz Gilligans Augen weiteten sich, als er das Toffet sah, aber nicht so sehr wie beim Anblick von Tag und Therese, die schlaff von beiden Armen hingen.

»Sind deine Freunde okay?«

Chloe bestätigte, dass es ihnen gut ging und dass sie wahrscheinlich unterwegs aufwachen würden, in der Hoffnung, dass dies der Fall sein würde. Wenn nicht, schwor sie sich, beiden eine kleine Dosis Volt-Schock zu verpassen, um zu sehen, ob sie dadurch wieder zu Bewusstsein kämen.

Die Bürger von Killink View verbeugten sich und machten dem Prinzen und seiner Vorhut Platz, als sie an ihnen vorbeigingen. Die Straßen räumten sich für sie und bald waren sie die letzten Stufen zum Palast hinaufgestiegen – ein Ort, dem Chloe keine Aufmerksamkeit geschenkt hatte, da er aus der Ferne hinter einer großen, weißen Mauer verborgen war, die ihn von einer Seite des Berges zur anderen umgab.

Die Tore standen offen und die Wachen vor ihnen bewegten sich nicht. Bald durchschritten sie ein prächtig geschnitztes Tor und stiegen die letzten Stufen zum Palast hinauf.

Die Begrüßungshalle war groß – fast so groß wie die Höhle, in der sie gegen die Dreyda gekämpft hatten, dachte Chloe. Sie folgten einem roten Teppich, der den Weg zu einer erhöhten Plattform mit zwei nebeneinanderstehenden Thronen säumte.

Vor den Thronen standen König und Königin, die mit ihren Kronen, formellen Gewändern und Zeptern erhaben aussahen. Eine Reihe von Wachen flankierten sie, ihre Speere perfekt senkrecht zum Steinboden positioniert.

»König Umbar und Königin Leila erkennen die Ankunft von Kieras Schlächtern an, Kämpfer und Champions der königlichen Quest.«

Der Mann, der die Schriftrolle las, war groß und hatte breite Schultern. Auf seinem Kopf befanden sich zwei Stümpfe, wo einst Hörner gewesen sein könnten. Für Chloe schien er nicht direkt verwandt zu sein mit den Minotauren, die sie bisher gesehen hatte, obwohl er ihnen ein wenig ähnelte.

»Bitte tretet einer nach dem anderen vor, während ich eure Namen aufrufe. Veronica Hickstone …«

Hickstone, dachte Chloe. Ich hatte ganz vergessen, dass sie einen Nachnamen hat.

Veronica ging mit gemessenen Schritten vorwärts und stellte sich aufrecht vor die Stufen, bevor sie auf ein Knie fiel.

»Talbot Cardamen …«

Mann, dachte Chloe. Wenn das so weitergeht, muss ich mir doch mal einen schicken Fantasy-Nachnamen ausdenken.

Das wird völlig überbewertet, kommentierte KieraFreya.

Ich nehme an, du hast keinen?, hakte Chloe nach.

Wie hast du das nur erraten?

Der Minotaurus arbeitete sich durch die restlichen Gruppenmitglieder und erlaubte dem König und der Königin, jeden Spieler der Reihe nach abzunicken. Chloe erfuhr die Nachnamen von Huk (Griffinfoot), Therese (Mayweather) und Leonie (Kirkland) und tat ihr Bestes, diese Informationen in ihrem Gedächtnis zu speichern, falls sie sie jemals wieder bräuchte. Die Zwerge wachten beide beim Klang ihrer Namen mit einem Aufschrei der Überraschung auf, als sie realisierten, wo sie waren.

Als Blueballs’ Name aufgerufen wurde, hoben der König und die Königin ihre Augenbrauen. Königin Leila beugte sich mit Neugierde in den Augen vor.

»Ist das … ein Toffet?«

Blueballs ging vorsichtig vorwärts, nicht sicher, was er tun oder wohin er gehen sollte. Jessie wies ihm seinen Platz in der Reihe an und die Kreatur fiel auf ein Knie, die Haltung der anderen nachahmend.

»Erstaunlich«, hauchte die Königin. »Ich habe noch nie eines in echt gesehen, geschweige denn domestiziert.«

Chloe sah einen hungrigen Blick in ihren Augen, der ihr nicht gefiel.

»Und schließlich, Chloe …«

Chloe schritt vorwärts und fand ihren Platz in der Reihe. Der König und die Königin starrten sie fasziniert an, als sie ihren Platz einnahm und sich hinkniete. Der Prinz verließ seinen Platz in der Reihe der Soldaten und stellte sich neben den Thron, die Hände hinter seinem Rücken verschränkt.

»Ich danke euch allen«, sprach der König und seine plötzlich dröhnende Stimme ließ einige der Anwesenden zusammenzucken, »für eure harte Arbeit und euer Opfer im Namen dieses Königreichs. Ihr habt eure Stärke und Tapferkeit im Angesicht der Not gezeigt und bewiesen, dass ihr wirklich Freunde unseres großen und edlen Killink View seid.«

»Für ein Königreich zu kämpfen, mit dem man vertraut ist, ist eine Leistung, aber als Fremde in unser Land zu kommen und dennoch seine Ehre zu verteidigen? Nun, das beweist wahre Größe. Falls auch nur die Hälfte der Geschichten, die mein Sohn erzählt hat, wahr sind, wie auch die vieler Kämpfer da draußen auf der Straße – dann habt ihr mit mehr als nur Tapferkeit gekämpft. Ihr habt mit Herz gekämpft.«

Der Blick des Königs verweilte auf Chloe. Sie starrte stumpf zurück, unsicher, was in seinem Kopf vor sich ging.

»Dafür, dass ihr die Bedrohung jenseits unserer Grenzen besiegt und die Wildnis wieder mit Licht getränkt habt, habt ihr das Bonusgeschenk von je 20.000 Erfahrungspunkten erhalten, sowie ein persönliches Dankeschön der königlichen Familie.«

König Umbar breitete seine Arme zu beiden Seiten der Plattform aus und signalisierte Prinz Gilligan sowie zwei dicken Herren mit buschigen Bärten, die bisher im Schatten gesessen hatten, näherzukommen.

Chloe sah Prinz Gilligan an, der seine Wangen wieder aufplusterte.

Sie unterdrückte ein Augenrollen.

»Wir vergessen keine Taten, die unserer Nation in solchem Maße dienen. Daher gewähren wir euch hiermit die Erlaubnis, die Stadt und ihre Monarchie um einen Segen zu bitten. Ihr müsst verstehen, dass nicht jeder Gefallen ermöglicht werden kann, aber wenn die Möglichkeit besteht, werden wir unser Bestes tun, unser Versprechen einzuhalten und eure Wünsche zu erfüllen.«

»Also, wer will zuerst?«


Kapitel 16

Regen schlug laut gegen die Fenster und sperrte die Bewohner der Stadt in ihren Häusern ein. Riesige, schwarze Wolken türmten sich über ihnen auf und rollten über den Himmel, bis sie einer großen Masse von Aalen glichen, die sich in einem Aquarium herum schlängelten.

Es dröhnte ein Donnerschlag, dann zuckten weitere Blitze irgendwo außerhalb der Stadtgrenzen, wo die Masse an Gebäuden in Ackerland überging. Ein Baum brach entzwei und ließ einen Strommast zusammenstürzen, aber das würden Demetri und Mia erst später in der Nacht in den Nachrichten hören.

Wenig verwunderlich waren die Straßen so gut wie frei. Es war 2:00 Uhr morgens und niemand wollte in dieser Nacht unterwegs sein.

Die wenigen Autos, die doch unterwegs waren, bewegten sich im Schneckentempo, die Nasen der Fahrer klebten fast an der Windschutzscheibe, während ihre Scheibenwischer taten, was sie konnten, um die vom Himmel fallenden Fluten zu beseitigen.

» …eine 25-prozentige Chance, dass der Sturm die Stadt treffen wird, wobei wir damit rechnen, dass er sie knapp verpasst. Es steht zu befürchten, dass Felder und Straßen in den Außenbezirken überflutet werden, obwohl die Rettungsdienste tun, was sie können, um wichtige Zufahrtswege freizuhalten …«

Demetri lehnte sich gegen Mias Wohnzimmerfenster und konnte den Wolkenbruch, den er sah, nicht ganz glauben. »Das Licht auf der anderen Straßenseite ist jetzt aus. Ich schätze, dass es noch einen Strommast erwischt hat?«

Mia nickte, ihr Gesichtsausdruck grimmig. Sie trug eine riesige, regenfeste Jacke mit Mütze unter der Kapuze. Den ganzen Tag über hatten sie Berichten über Stromausfälle gelauscht und nach einer langen Diskussion über ihre Wohnsituation und darüber, was mit Chloe gemacht werden sollte oder nicht, hatten sie eine Entscheidung getroffen.

»Die Kapsel läuft mit einem Notstromaggregat, inklusive eingestecktem Backup als Ausfallsicherung, falls etwas passiert«, hatte Mia Demetri erklärt, als sie besprochen hatten, wie sie möglicherweise umziehen konnten, während sich Chloe noch vollimmersiv im Spiel befand. »Solange wir achtgeben, sollte der Strom mindestens drei Stunden reichen.«

»So lange?«, hatte Demetri gestaunt.

Mia hatte mit den Schultern gezuckt. »Praxis ist nicht ohne Grund für seine Spitzentechnologie bekannt.«

Trotzdem würde die ganze Operation schwierig werden. Nicht nur, dass sie die Kapsel aus der Wohnung rollen müssten, ihnen stand auch die Herausforderung bevor, sie den ganzen Weg quer durch die Stadt zu Demetris Wohnung zu transportieren.

Sie hatten bisher die ganze Nacht mit den Vorbereitungen verbracht und wussten, dass es keinen anderen Zeitpunkt geben würde, an dem Chloes Umzug mehr Sinn ergab, als jetzt, wo der Sturm immer näher rückte. In den Nachrichten wurde von Stromausfällen in der ganzen Stadt berichtet. Solange der Notstrom tragbar war, warum sollten sie die Kapsel währenddessen nicht transportieren?

»Bereit?«, fragte Demetri mit gebeugten Knien und angespannten Schultern.

Mia bejahte und gemeinsam hoben sie die Kapsel auf einen Rollwagen. Die Räder ächzten unter dem Gewicht, aber der flache Boden der Kapsel stand fest.

Als Nächstes kam die Wohnungstür. Die Kapsel war schlank, entworfen in der Form einer liegenden oder stehenden Person. Das bedeutete nicht, dass sie sich bequem transportieren ließ. Auf dem Weg in die Wohnung hatten sie bei jeder Tür den perfekten Winkel finden müssen und auf dem Weg hinaus war es nicht anders.

Mehrere Male blieb die Kapsel stecken. Demetri schaute immer wieder in Chloes friedliches Gesicht. Er fragte sich, wo genau sie sich gerade in ihrem immersiven Spiel befand und musste sich selbst daran erinnern, dass sie ihren Plan B hatten, falls etwas mit der Stromversorgung schiefgehen sollte.

Beim fünften Versuch schlüpfte die Kapsel durch die Tür. Sie rollten die Vorrichtung zum Aufzug, winkelten die Kapsel so an, dass sie in den kleinen Raum passte und drückten den Knopf für das Erdgeschoss.

Demetri konnte nicht sagen, dass sie keine seltsamen Blicke ernteten, als sie die Kapsel aus dem Wohnkomplex karrten. Selbst für die Gruppe Studenten, die scheinbar von einem Trinkgelage zurückkamen und sie dementsprechend fröhlich grüßten, schien dies ein seltsames Unterfangen zu sein.

Mia holte eine große Plastikplane aus ihrer Tasche und befestigte sie um Chloes Kapsel, wohl wissend, dass sie nicht in der Lage sein würde, den Regen vollständig aufzuhalten. Obwohl sie theoretisch wasserfest war, wollte Mia zumindest versuchen, sie so trocken wie möglich zu halten.

Demetri zog seine Kapuze hoch und spürte die eiskalten Tropfen auf seinem Rücken. Der Regen schlug wie winzige Gummikügelchen auf sie ein. Sie rannten so schnell sie konnten um die Ecke, fanden den Weg zu dem Pick-up, den Demetri durch einige offene Gefallen von alten Kunden organisiert hatte und sicherten die Kapsel auf der Ladefläche.

»Alles okay?«, brüllte Demetri über den Regen hinweg.

Er glaubte, Mia nicken zu sehen, aber er konnte ihre Antwort nicht hören. Als der letzte Gurt befestigt war, sprintete Mia zum Beifahrersitz und sprang hinein. Demetri rannte zurück in Mias Wohnung und kam mit ihren zwei Rucksäcken zurück.

»Ist das ein bisschen verrückt?«, fragte Mia, Zweifel in ihren Augen.

»Alles an uns ist verrückt.« Demetri grinste. »Zwanzig Jahre kein Kontakt und dann einen Vertrag unterschreiben, laut dem wir uns jeden Tag sehen müssen, um auf eine Frau in einem Videospiel aufzupassen. Sag mir, dass das nicht alles vollkommen verrückt ist.«

Mia beantwortete die Frage nicht. Stattdessen sagte sie nur: »Ich liebe dich.«

»Ich liebe dich auch.«

Die Sicht auf den Straßen war so gut wie nicht vorhanden. Sie orientierten sich so gut es ging an den Kreuzungen und Lichtern der Kiosks und Restaurants und rollten vorsichtig durch die Stadt.

Der Donner krachte immer wieder laut und es schien, als würde er den Asphalt unter ihnen erschüttern. Blitze zuckten über ihren Köpfen, schlugen in Dächer ein und kamen den beiden scheinbar immer näher.

Nach etwa zwanzig Minuten Fahrt schaute Demetri auf seine Uhr (so wie er es auf der Fahrt alle paar Minuten getan hatte), als Mia rief: »Pass auf!«

Demetri trat abrupt auf die Bremse und schaute mit ungläubigen Augen über die Motorhaube, als sich ein betrunkener Tourist mit einer Hand auf der Motorhaube abstützte und davon schwankte. Seine braune Papiertüte war durchnässt und tat nichts, um den harten Alkohol darin zu verbergen.

»Idiot«, schimpfte Demetri und schaute durch das kleine Kabinenfenster über seiner rechten Schulter auf Chloes Kapsel.

»Geht es ihr gut?«

»Sicher«, entgegnete Demetri unsicher. »Natürlich tut es das. Weiter geht’s.«

Es gab noch ein paar weitere Vorfälle, bei denen Menschen auf die Straße sprangen oder der Truck schwankte, als er durch tiefe Schlaglöcher fuhr, die der Regen verbarg. Immer wieder wischte sich Demetri mit dem Handrücken über die Stirn, nicht sicher, ob die Nässe, die er spürte, Regenreste oder Angstschweiß war.

Recht bald begann Demetri, die Anfänge seiner Nachbarschaft zu erkennen. Die beiden atmeten auf, als sie erkannten, dass in den Wohnungen Lichter brannten. Verschwommene Silhouetten blickten auf sie herab und schüttelten den Kopf. Sie verstanden nicht, warum jemand um diese Zeit am Morgen und unter diesen Bedingungen draußen sein wollte.

»Gleich um die Ecke«, verkündete Demetri.

»Schicke Gegend. Ich wette, in der Sonne ist es richtig schön.«

»Schwer vorstellbar, was?«

Demetri parkte den Pick-up hinter dem Haus und sie arbeiteten schnell zusammen, um die Gurte zu lösen und Chloes Kapsel wieder auf den Rollwagen zu setzen. Sie schoben sie in den Hauseingang und wurden nur kurz von dem Concierge aufgehalten, der Demetris Ausweis sehen wollte.

Demetri nahm seine Kapuze ab. »Ich bin’s. Nur etwas durchnässt.«

»Tut mir schrecklich leid, Sir«, antwortete der Concierge. »Kann ich Ihnen helfen?«

Mia sprach zwischen schweren Atemzügen. »Nein, danke, Sir. Geht schon.«

»Selbstverständlich.«

Der Aufzug kündigte sich mit einem Läuten an und seine Türen glitten auf. Sie warteten, bis eine Frau den Aufzug verlassen hatte, die vor allem aus Pelzmantel bestand, dann schoben sie die Kapsel hinein.

»Wie lange noch?«, fragte Mia, als Demetri den Knopf für seine Etage drückte.

Demetri sah auf seine Uhr. »Dreiundfünfzig Minuten.«

»Das sollte reichen.«

»Sollte?«

»Vertraust du mir?«, fragte Mia.

»Natürlich.«

Sie blickten sich über die Kapsel hinweg an. Der Aufzug läutete erneut und sie rollten die Kapsel heraus.

»Hier hinten«, instruierte Demetri Mia und lenkte die Kapsel jetzt mit einer Hand, während er mit der anderen ungeschickt den Schlüssel aus seiner Tasche fischte. Sie hinterließen eine deutlich sichtbare, nasse Spur auf dem polierten Marmorboden.

Demetri kämpfte mit dem Schlüssel im Schloss, seine Hände taub und kalt vom Regen.

»Brauchst du Hilfe?«, bot Mia an.

»Hab’s schon.«

Die Tür klickte auf und Demetri half Mia dabei, die Kapsel hineinzuschieben. Die Türen in seiner Wohnung waren breiter, passend zum Rest der Wohnung.

»Was denkst du?«, fragte Demetri und nahm sich einen Moment Zeit, um sich gerade aufzurichten und seinen Rücken zu strecken.

»Ich denke, wir sollten die bewusstlose Frau wieder einstecken. Gott sei Dank ist der Strom hier nicht ausgefallen.«

»Notfallgeneratoren im Keller«, erklärte Demetri und lenkte die Kapsel in Richtung des Gästezimmers – ein Raum, den er meist als persönliche Bibliothek nutzte, mit Regalen an den Wänden und einem Schreibtisch in der hinteren Ecke. »Vieles in diesem Gebäude läuft unnötig über Strom, alles vom Zahlungsverkehr über die Kommunikation bis zur Security. Da wir so verdammt viel bezahlen, ist es sinnvoll, dass sie einen Plan B für Nächte wie diese haben. Wirf mir mal das Stromkabel rüber, ja?«

Mia murmelte etwas darüber, dass man gewisse Dinge früher hätte erwähnen können, öffnete ihren Rucksack und kramte darin herum. Sie fand einen Föhn, etwas Kleidung, ein paar Ladegeräte für ihre verschiedenen elektronischen Geräte, aber kein passendes Stromkabel.

»Scheiße.«

»Was?«

Mia schaute verlegen zu Demetri herüber. »Es ist nicht hier drin.«

Demetri lagen diverse Flüche auf der Zunge, bis er sich erinnerte. »Es ist in meinem.« Er zeigte in Richtung Tür, wo er seinen Rucksack deponiert hatte.

Tatsächlich, einen Moment später zog Mia ein langes schwarzes Kabel heraus. Sie atmete erleichtert auf.

»O Gott sei Dank.«

»Nein, Doc sei Dank.« Er zwinkerte.

Sie hoben Chloe vom Rollwagen und legten sie vorsichtig auf den Boden. Die Kapsel tropfte ganz schön, also entfernten sie die Plastikfolie und trockneten sie so gut es ging mit einem Stapel von Demetris Handtüchern ab.

»Dann hängen wir dieses Baby mal wieder an«, murmelte Demetri, schloss das Kabel an die Kapsel an und ließ es durch seine Hand gleiten, um den Stecker zu fassen zu bekommen.

»Kannst du sie bitte nicht ›Baby‹ nennen? Das klingt irgendwie sehr komisch.«

»Wir sind doch nicht etwa eifersüchtig, oder?«

Mia streckte ihre Zunge heraus.

Demetri fand eine freie Steckdose neben dem Schreibtisch und schloss den Stecker an.

»So, auf jeden Fall hat sie jetzt sicheren Strom.«

Mia verbrachte die nächsten paar Minuten damit, an verschiedenen Kabeln und Steckern herumzufummeln. In diesem Raum war ihre Arbeit viel einfacher, da der Raum mindestens dreimal so groß war wie derjenige bei ihr Zuhause. So hatte sie mehr Platz, um sich um die Kapsel herumzubewegen und sicherzustellen, dass alles seine Richtigkeit hatte.

Sie verlegte Kabel auf dem Boden und verband sie mit ihrem Laptop, den sie auf Demetris Schreibtisch stellte. Dabei kam sie nicht umhin zu bemerken, dass Demetris Arbeitsplatz inklusive uraltem Computerbildschirm demjenigen sehr ähnelte, an dem sich Chloe wiederfand, wann immer sie im Spiel starb und in dem weißen Raum warten musste.

Zufall?

Vielleicht.

Auf jeden Fall.

»Alles fertig«, rief sie schließlich erleichtert, trat einen Schritt zurück und beäugte ihr Werk.

»Sicher?«

Mia nickte. »Schmeißen wir mal alles an und sehen nach, ja?«

Während Mia weiter mit der Elektronik kämpfte, ging Demetri in den anderen Raum und brachte zwei plüschige, bequeme Sessel mit. Er drehte sie so, dass sie der großen, leeren Wand zugewandt waren, die sich zwischen zwei Bücherregalen erstreckte.

»Das scheint mir keine gute Aussicht«, lächelte Mia.

Demetri traf ihren Blick und zielte mit einer Fernbedienung auf einen Beamer, der hinter seinem Kopf aus der Decke ragte. »Unterschätze nicht die moderne Technik, die ich mir immer wieder aufschwatzen lasse.«

Mia lachte mit vor Staunen offen stehendem Mund.

An der Wand erschien ein blaues Rechteck, das zehn Sekunden herunterzählte. Dann wurde es für ein paar Augenblicke schwarz, bevor ein lebendiges Bild von Chloe erschien, wie sie mit der ganzen Bande von Kieras Schlächtern vor dem König und der Königin in Killink View kniete.

»Mach das Licht aus. Dann ist das Bild besser.«

Mia fand den Schalter und tauchte sie in die Dunkelheit. Sie ging an ihrem Sessel vorbei und nahm auf Demetris Schoß Platz.

»Hey, Mitbewohnerin.«

»Hey, Mitbewohner«, lächelte Mia.

Sie saßen zusammen, klatschnass und zutiefst erleichtert, dass sie es geschafft hatten, die Operation Umzug erfolgreich durchzuziehen. Ziemlich bald wurden sie die nasse Kleidung los und tauschten die Stühle gegen Demetris Bett, wo beide innerlich ihre Seufzer der Erleichterung (und anderer Dinge) über ihren gut ausgeführten Plan ausstießen.


Kapitel 17

Die Trophäenräume waren Ruhmeshallen tief im Inneren des Schlosses. Sie machten einen großen Teil der dritten Etage des Palastes aus und beherbergten eine riesige Vielfalt von Objekten, alles von Schwertern über Schilde bis hin zu Schädeln.

Chloe folgte König Umbar und Königin Leila, die allen eine Führung gaben. Die ganze Angelegenheit erinnerte sie ein wenig zu sehr an ihren Besuch in Tohkens Galerie damals in Nauriel.

Der Mann hatte damals versucht, Sex mit ihr zu haben und sie zu töten, in der Reihenfolge. Sie hoffte, der heutige Tag würde besser laufen.

»Schätze aus allen Epochen«, sinnierte der König stolz. »Schmuckstücke und Souvenirs von geschlagenen Schlachten und verstorbenen Familien.« Er zeigte auf ein Ölgemälde an der Wand. »Das ist mein Ur-Ur-Ur-Ur-Großvater, König Reyhman III. Ihm ist es zu verdanken, dass die Agrarkultur unserer Stadt floriert. Dank der Arbeit seiner Männer wurden die kargen Felder jenseits unserer Grenzen mit den für den Anbau notwendigen Nährstoffen angereichert.«

»Dort drüben ist König Yurich, sein Ur-Ur-Ur-Großvater und der Begründer von Killink View. Nach einem sechsmonatigen Marsch durch Obsidians entlegenste Ecken fand Yurich diesen Zufluchtsort im Tal unter den Wasserfällen und ließ sich hier nieder.«

»Damals bestand Killink View aus nichts weiter als ein paar Holzhütten und Zelten. Aber Yurich sah das Potenzial in dieser Felswand und arbeitete bis zu seinem Tod an dem Städtebau. Er hat nie erlebt, dass sie fertiggestellt wurde.«

Mitten in der Gruppe, hinter König Umbars Rücken, gähnte Tag.

»Halten wir dich wach?«, flüsterte Huk und grinste, als er Tag mit dem Ellbogen in die Seite stieß.

Tag starrte den Goblin an. »Falls du dich nicht erinnerst, wurde ich unsanft geweckt, nur um festzustellen, dass ich nicht einmal in meinem Bett war.«

»Oh, Kopf hoch. Du hast immer noch mehr Schlaf bekommen als ich.«

»Haltet ihr beide mal die Klappe?«, zischte Therese. »Wir befinden uns in der Gegenwart des Königshauses.«

»Du hast meinem Freund nicht zu sagen, dass er die Klappe halten soll«, zischte Jessie leise zurück. »Aber, ja, Schatz, halt die Klappe.«

»Was ist das?«, fragte Chloe und deutete auf einen großen, runden Schädel an der Wand. Sie war nicht sonderlich an dem Schädel interessiert, aber immerhin lenkte es den König von den Streitereien ihrer Gruppe ab.

»Oh, jetzt hast du etwas ausgelöst«, kommentierte Königin Leila und rollte mit den Augen.

»Ha! Das ist mein bisher größter Schatz. Die Beute des Siegers! Das, meine Freunde, ist der Schädel von Demigan, dem großen Troll, einem Monster, das durch unsere Lande gestolpert ist, als ich ein junger Mann von Gilligans Alter war.«

Prinz Gilligan, der ein Stück hinter der Gruppe stand, verschränkte die Arme.

»Ja, das war ein guter Tag. Demigan hatte begonnen, Killink View zu terrorisieren und mit seiner massiven Stärke war er in der Lage, Felsen zu heben, die fast doppelt so groß waren wie er. Er sah die Stadt als Spielplatz, einen Ort, an dem er Felsbrocken in den Bergfried der Stadt werfen und die Bürger wie Käfer zerquetschen konnte.«

»Mehrere Tage lang regnete es Felsen vom Berg hinab. Jedes Mal, wenn wir hinaufgingen, um ihn zu suchen, war er verschwunden. Schließlich kam ein Tag, an dem wir uns auf die Lauer legten, bereit, die Bestie anzugreifen und sie zur Rechenschaft zu ziehen.«

Der König zog einen Speer von seiner Halterung an der Wand und betrachtete ihn fast liebevoll.

»Dies ist jene Waffe, die ich durch Demigans Hals stach, von einer Seite zur anderen. Rein und raus. Oh-ho, damals, ihr hättet mich sehen sollen …«

»Als du noch kein fetter Idiot warst«, flüsterte Prinz Gilligan.

Tag unterdrückte sein Lachen und anschließend seinen Schmerzensschrei, als Jessie ihm auf den Fuß trat. Der König war zu sehr in seine Erinnerungen vertieft, um irgendetwas davon mitzubekommen.

»Ich war nicht aufzuhalten im Kampf mit dieser Schönheit. Ich habe der Bedrohung bald ein für alle Mal ein Ende gesetzt, aber nicht, bevor Demigan es geschafft hat, einige unserer besten Maurer und Schmiede auszuschalten.«

Er führte sie an einigen weiteren Erinnerungsstücken vorbei. Eine verrostete Rüstung aus den Tagen von Yurich. Edelsteine und Juwelen, die aus den Minen und Höhlen rund um Killink View in den Tagen seiner Erbauung geborgen worden waren.

Chloe hörte geduldig zu, ihr Herz schlug schnell. Sie wünschte, er würde sich beeilen, verstand aber, dass Könige erduldet und nicht gehetzt werden mussten. Bei ihren Eltern war es genauso. Man konnte sie nicht bitten, sich zu beeilen. Sie würden nur langsamer werden, bis sie ihre Macht bewiesen und beendet hatten, was sie hatten sagen wollen.

Während sie jeden Gegenstand umkreisten, als wären sie auf einer ausgedehnten Führung durch ein Museum, konnte sie nicht anders, als sich ständig zu fragen, wo es nur war – das versprochene Teil einer Rüstung.

Ihre Wünsche waren alle relativ unspektakulär gewesen. Als der König und die Königin gefragt hatten, was jeder von ihnen wollte, waren es meistens Rüstungen gewesen (für Therese, Tag und Jessie. Chloe hatte den Verdacht, dass Letztere nur deshalb danach fragte, weil sie der Zwergin in keiner Weise unterlegen sein wollte).

Ben und Gideon hatten um nichts gebeten, außer dem Privileg, sich frei im Königreich bewegen zu dürfen (worüber sich der König und die Königin unglaublich geschmeichelt fühlten, was ihnen noch größere Gunst erbrachte, als sie eh schon hatten).

Huk, Talbot und Leonie baten um Waffen, während Veronica nach einem beliebigen Gegenstand fragte, der die Macht einer Klerikerin verstärken könnte. Sie erhielt ein brandneues, perfektes weißes Gewand und ein kleines Amulett, das die Heilkraft von Zaubern um 50 % erhöhte.

Als Chloe dran war, wusste sie genau, was sie wollte, war sich aber nicht sicher, wie sie am besten fragen sollte. Nach tagelanger Suche in Killink View schien es keinen anderen Ort zu geben, wo KieraFreyas Rüstungsteil sein könnte.

Sie hatte abwechselnd den König und die Königin angestarrt und die einzige Frage gestellt, die sie stellen konnte.

Immerhin hatte sie ihnen den Arsch gerettet.

* * *

»Und hier entlang«, offenbarte ihnen der König einige Zeit später aufgeregt, »sind einige unserer seltensten Schätze.«

Der König führte sie durch eine Tür und Chloe erwartete, einen weiteren Raum zu betreten. Stattdessen stiegen sie eine Steintreppe hinunter in eine Dunkelheit, die nur von wenigen Fackeln erhellt wurde. Die Treppe führte sie im Kreis nach unten, bis warme Luft durch die Kälte längst verlassener Kerker ersetzt wurde.

Am unteren Ende der Treppe war eine Tür mit Ketten gesichert, die von mehreren Vorhängeschlössern zusammengehalten wurden. Der König griff nach einem der Schlüssel, die um seinen Hals hingen und steckte ihn in das erste Schloss. Ein Klicken hallte die Treppe hinauf, als er den Schlüssel drehte.

Als alle Schlösser gelöst waren, zeichnete er mit seinem Zeigefinger ein Muster über das feine Holz der Tür. Die Tür leuchtete schwach golden auf, bevor ein letztes Schloss klackend geöffnet wurde.

»Man kann nie vorsichtig genug sein.« Er zwinkerte.

Er führte sie durch einen weiteren Korridor, der von kleinen Fächern in den Wänden gesäumt war, in denen Kelche, Amulette und Edelsteine aufbewahrt wurden. Sie leuchteten schwach im Fackelschein der Wachen, die sie begleiteten, nur Spinnweben standen ihrem wahren Glanz im Weg.

»Wo sind wir?«, flüsterte Chloe, ohne darüber nachzudenken.

»In den verborgenen Kammern des Palastes«, antwortete die Königin. »Ein Ort der Zuflucht in gefährlichen Zeiten. Ein Ort der Raritäten und Geheimnisse. In den Tagen, als die Stadt erbaut wurde, errichtete man sichere Tunnel in einem unglaublichen Labyrinth unter dem Palast. Nur den Königen und Königinnen ist bekannt, was genau unter den Steinböden liegt. Es ist Teil der Einweisung in unsere Herrschaft.«

»Hier kann man sich sicher leicht verlaufen«, riet Chloe. Der König nickte, ging nach rechts, dann nach links und wieder nach links.

Chloe sah mehr und mehr Türen und Tunnel, die in alle Richtungen abzweigten, aber der König führte die Gruppe mit der Art von robuster Entschlossenheit und Zuversicht, die sie von einem König erwartete. Hinter ihr starrte Prinz Gilligan in Ehrfurcht, der anscheinend selbst noch nie diese Teile des Schlosses betreten hatte.

Schon bald spürte Chloe das vertraute Pulsieren der Energie in ihrem Inneren, etwas wie ein magnetisches Dröhnen in ihrem Körper, das sie mit rasender Aufregung erfüllte. Es war das Pulsieren, nach dem sie gesucht hatte, seit sie das erste Mal Killink View erreicht hatte. Das Pulsieren, das ihr anzeigte, dass sie in der Nähe dessen war, was sie suchte.

Der König ging durch eine letzte Tür und dann konnte Chloe es sehen – das goldgrüne Leuchten eines Teils von KieraFreyas Rüstung. Kieras Schlächter strömten hinter ihr in den Raum. Blueballs musste sich ducken, um durch den Türrahmen zu treten.

»Ist das der Gegenstand, den du suchst?«, fragte der König.

Chloe bewegte sich langsam vorwärts, gefesselt vom Bann der Rüstung. Dieser Gegenstand war viel größer als alle anderen Stücke, die sie bisher gefunden hatte.

Nun, das wird einen großen Teil dazu beitragen, meinen Look zu vervollständigen, kommentierte KieraFreya hungrig.

Was du nicht sagst.

»Eine weitere Entdeckung von Yurich«, erklärte der König, sichtlich in Ehrfurcht vor seinem lange verstorbenen Vorfahren. »Gefunden tief im Felsen eingeschlossen. Die Legende besagt, dass Yurichs Armee viel dafür opfern musste, um die Wächter dieses Gegenstandes zu zerstören. Eine große Anzahl von Männern verloren ihr Leben, aber zum Schluss gewann die Stadt Killink View.«

»Warum ist es dann noch hier?«, fragte Gideon. Als das Mitglied der Gruppe, das neben Chloe die meiste Erfahrung mit KieraFreyas Rüstung hatte, konnte er nicht verstehen, wie sie seit etlichen Jahren hier einfach von selbst schwebte.

Das Gesicht des Königs verfinsterte sich. »Niemand kann es für sich beanspruchen. In den Hunderten von Jahren seit seiner Entdeckung hat jeder König und jede Königin, die den Thron bestieg, versucht, es zu beanspruchen, doch nichts geschah. Es ist nicht mehr als eine Projektion. Eine Vision. Es dreht sich und schwebt wie ein Geist und jeder, der es für sich haben will, fasst direkt hindurch.«

Chloe dachte darüber nach. Es schien unmöglich, dass die Rüstung in den Hunderten von Jahren seit ihrer Entdeckung von niemandem beansprucht worden sein sollte.

Sie fragte sich, ob es einen Zusammenhang mit der Tatsache gab, dass sie keine typische Bürgerin von Obsidian war. Vielleicht hatten NSCs nicht die Fähigkeit, die Rüstung zu nehmen und die Götter und die KI von Obsidian hatten Tausende von Jahren darauf gewartet, dass sich die Welt für die Gesegneten öffnete, bevor KieraFreyas Zusammenführung beginnen konnte.

»Darf ich fragen, ob jemals Gesegnete diese Kammer betreten haben?«

Der König dachte einen Moment darüber nach, dann schüttelte er den Kopf. »Nein. Nur die würdigsten Kämpfer des Reiches und seine Monarchen.«

Chloes Grinsen wurde breiter. »Na, wenn das so ist, dann machen Sie sich auf etwas gefasst.«

Sie ging auf die Rüstung zu und hielt kurz inne, weil sie genau wusste, was jetzt kam. Sie berührte das Stück mit zitternden Fingern und spürte sofort die überwältigende Kraft, die sie stets durchströmte, wobei sich die Rüstung automatisch um ihren Körper wand und mit ihr verschmolz.

Ihre Welt war in Gold gehüllt. Sie fühlte sich leichter als Luft. In einem Moment befand sie sich mit dem Rest ihrer Gruppe in den Trophäenräumen, im nächsten verlor sie sich im Ätherischen.

Sie fühlte sich, als ob sie fliegen würde und ihre Arme ruderten durch die Luft. Der Boden verschwand. Um sie herum wirbelten Wolken, erst grau, dann leuchtend wie goldener Morgenglanz.

Wo sind wir?, dachte sie und wartete auf eine Antwort von KieraFreya, die nicht kam.

Die Wolken teilten sich. Vorne, weit in der Ferne und mit einem Schimmer, als würde man über den Ozean schauen, sah sie einen großen und kräftigen Mann. Sein Bart war grau, das Haar reichte ihm bis zu den Schultern. Seine Arme waren muskulös, die Handgelenke von goldenen Manschetten umschlossen.

Neben ihm stand eine Frau, die schöner war, als Chloe für möglich hielt. Ihr Haar floss in goldenen Locken zu Boden und ihre Augen strahlten im wärmsten Kastanienbraun auf sie herab.

Aber das mächtige Paar war nicht das, was Chloes Aufmerksamkeit erregte. Denn zu ihren Füßen kniend, konnte Chloe sie sehen – KieraFreya, die Göttin der Vergeltung.

Sie war in ihre vollständige Rüstung gekleidet, von Kopf bis Fuß mit glänzendem Metall bedeckt. Dazu ein Helm.

Die Götter sahen liebevoll auf sie herab, ein kleines Lächeln auf ihren Gesichtern.

Sie kannte instinktiv ihre Namen, obwohl die Waldmutter sie damals nur kurz erwähnt hatte. Der Teil von Chloe, der tief in ihr steckte und aus dem ihre Zaubersprüche und Fähigkeiten kamen, erkannte sie sofort. Der Teil von ihr, der ihre Seele mit Obsidian verband.

Oella, Göttin der Liebe.

Meruer, Gott des Krieges.

KieraFreya, das Kind der beiden.

Die Welt drehte sich weiter (oder umkreiste Chloe sie?). Sie versuchte, auszurufen, aber es ertönten keine Worte.

Das Bild verblasste und verschwand in einer Rauchwolke, bevor sich eine andere Vision zusammenfügte. Diese war dunkler und färbte die Wolken in das vulkanische Grau von Asche.

Die Wolken veränderten ihre Form und bildeten zwei Gestalten. Eine war ein winziger Kobold, den Chloe sofort als Fukmos, Gott des Unfugs, erkannte. Die andere …

Was?

Die andere Gestalt war größer und stand gut doppelt so groß wie der Kobold neben ihr. Sie war gekleidet in Smaragd und Gold, zwei Augen spähten durch den Helm von …

KF? Das kann nicht sein …

Das Bild erschien zunehmend surreal, als sie sich die Hände schüttelten. Sie waren seltsam eingefroren in einer Geste der Übereinstimmung. Aber worüber könnte sich KieraFreya mit Fukmos verschwören?

Chloe rief wieder aus, aber ihre Worte wurden unterdrückt. Es hätte sowieso keine Rolle gespielt, denn die Welt drehte sich abermals weiter, die Bilder verschwanden bereits und verwandelten sich in eine schnelle Vision von KieraFreyas Einzelteilen, die wie Meteoriten auf die Erde geschleudert wurden. Feuer und Rauch strömten hinter ihnen her.

Dann sah sie es erneut: Fukmos’ lachendes Gesicht. Das Gesicht, das sie in der Dreyda gesehen hatte. Die Kreatur, mit der sie in der Dreyda gesprochen hatte, der winzige Gott, der nichts als Unheil heraufbeschwor.

Sie versuchte, auf das Gesicht zuzulaufen. Sie hob ein Schwert, das sie nicht in der Hand hatte – ihr Verstand registrierte ihr ätherisches Selbst nicht, als Wut über sie hinwegschoss. Sie rannte auf der Stelle und fühlte sich, als würde sie den Gott auf einem Laufband jagen …

»Chloe?«

Die Worte klangen zunächst weit weg.

»Chloe? Alles okay?«

Chloe blinzelte und der dunkle Raum rückte langsam wieder in ihren Fokus, während sie noch Reste der verblassenden Bilder wegblinzelte. Sie starrte vor sich hin und registrierte für ein paar Sekunden weder die anderen noch den Prinzen, der an ihrer Seite stand und ihr eine Hand auf die Schulter gelegt hatte.

»Ja. Ja, mir geht’s gut«, murmelte Chloe dann und sah, dass Gideons Augen vor Sorge glänzten. Sie ließ die Wirbel in ihrem Hals knacken und schüttelte ihre Arme und Beine aus. »Alles in Ordnung.«

»Wow, was für ein Teil«, kommentierte Ben und ließ seinen Blick über Chloe schweifen.

Jessie lachte. »Ruhig, Brauner. Ich bezweifle, dass du eine Chance bei ihr hast.«

Chloe schaute an sich hinab und musterte sich selbst, ein immer größer werdendes Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Dieses Stück Rüstung war ein großartiger Fund. Sie war endlich in die komplette Unterbekleidung gehüllt, einschließlich dünner, leichter Hosen und einer Tunika, die unter dem Brustpanzer und den Beinschienen saß.

Seit sie Obsidian betreten hatte, hatte sie nicht mehr so viel ihres Körpers bedeckt und sie fühlte sich stärker (und attraktiver, dachte sie) als je zuvor.

»Sieht mein Hintern darin groß aus?«, fragte sie, drehte sich halb um und versuchte an sich hinabzublicken.

»Antworte bloß nicht! Das ist eine Falle!«, rief Tag und sprang auf der Stelle, um mit einer Hand Bens Mund zu erreichen. Nun, zumindest versuchte er es.

Die anderen lachten.

»Sieht gut aus«, meinte Veronica bewundernd. »Ich will ehrlich sein, ich bin ein bisschen eifersüchtig.«

»Das sind wir alle«, gab Tag zu. »Leider waren wir nicht die Ersten, die die Rüstung gefunden haben. Trotzdem, als Mitglieder von Kieras Schlächtern bekommen wir alle Boni für das Erfüllen der Quest, wenn sie erledigt ist. Seht es euch an.«

Veronica, Huk, Therese und Leonie überprüften mit glasigen Augen ihre Benachrichtigungen. Chloe nutzte die Gelegenheit, um dasselbe zu tun.

Erhaltener Gegenstand: Leichte Unterkleidung von KieraFreya

Du hast die verlorene Unterkleidung einer gefallenen Göttin gefunden. Hergestellt aus von den Göttern gewebten, feinsten Baumwollmischungen, ist diese Unterkleidung so leicht wie eine Feder und so langlebig wie Stahl.

Boni: +10 Geschicklichkeit, +10 ätherisches Potenzial

Seltenheit: mythisch

Ach, Mann, keine zusätzliche Stärke?, dachte Chloe, als sie sich die Boni ansah.

Wo liegt das Problem?, fragte KieraFreya. Diese Kleidungsstücke wurden nicht für ihre Stärke entworfen, sondern für ihre Leichtigkeit, damit ich beweglich bleibe. Wenn du Stärke willst, such mehr von meiner Metallrüstung.

Oh, schön, dass du wieder da bist, antwortete Chloe.

Ja, was das angeht. Können wir das später besprechen?

Sicher. Ich hätte die ein oder andere Frage, antwortete Chloe und schaute selbstzufrieden auf ihr Charakterblatt. Sie addierte die Punkte, die sie durch das Besiegen mehrerer Dreyda erworben hatte, zu ihrer Intelligenz (schon wieder? Wann gleicht sich das jemals aus?) und lächelte.


Kapitel 18

Stacey Hill, bei ihren Mitspielern in Obsidian besser bekannt als ›Valoric_Warrior_219‹, hasste es, wenn sie sich von ihrem VR-Headset abmelden und in die Realität zurückkehren musste.

Mit ihren neunzehn Jahren hatte sie bereits den Ruf einer Einzelgängerin. Als seltsame junge Frau mit dünnem, fettigem Haar und dem Teint von jemandem, der nie die Sonne sah, hatte Stacey nicht viele Freunde.

Auch hatte sie wenig, das man als Familie bezeichnen könnte. Nachdem sie das kleine Häuschen ihrer Eltern am Rande von Austin, Texas, geerbt hatte, lebte sie nun allein von deren Erbe.

Sie waren immer eine wohlhabende Familie gewesen, aber bescheiden in ihren Gewohnheiten, hatten viel gespart und wenig ausgegeben. Für Stacey war der Tod ihrer Eltern keine große Überraschung gewesen. Als lebenslange Raucher, die erst im mittleren Alter eine Tochter bekommen hatten, hatte ihre biologische Uhr gegen sie gearbeitet.

»Scheiße«, rief Stacey, schaute auf ihren kleinen Wecker und starrte auf die roten LED-Ziffern.

Sie hatte ihren Wecker gestellt, aber ihn völlig überhört und verschlafen.

Als bekennende Videospielsüchtige hatte Stacey die ultimative Routine ausgearbeitet, um stundenlange digitale Streifzüge in ihren Alltag unterzubringen. Sie schlief vier Stunden pro Tag, aufgeteilt in Stundenblöcke. Fünf Stunden Spielen, dann eine Stunde Schlaf. Das war ihre Routine.

Fünf Stunden drinnen (was ungefähr zehn Stunden innerhalb Obsidians entsprach) und eine Stunde draußen (zwei Stunden Obsidian-Zeit).

In zwei Stunden konnte eine Menge passieren.

Ernährung war einfach. Dank ihren wiederkehrenden Bestellungen bei einer lokalen Supermarktkette hatte Stacey ein regelmäßiges Zeitfenster ausgearbeitet, in dem Vorräte direkt zu ihr nach Hause geliefert wurden.

Ihr Schlafzimmer war übersät von Pepsidosen, leeren Schalen mit Instant-Ramen, Schokoladenverpackungen und leeren Energydrinks.

Stacey wunderte sich, warum sie die ganze Zeit so müde war.

Sie rollte sich aus dem Bett und stellte ihre Füße auf den Boden. Verpackungen knirschten unter ihnen. Sie streckte sich und griff blindlings nach dem nächstgelegenen Riegel, kaute laut auf ihm herum, nippte an einer bereits geöffneten Dose, dessen Inhalt längst keine Kohlensäure mehr hatte und machte sich auf den Weg zu ihrem Stuhl.

Als sie das Headset aufsetzte, hatte sie einen flüchtigen Moment, in dem ihr ihre Eltern in den Sinn kamen. Wahrscheinlich schlich es sich unbewusst dank des kleinen Fotos von ihnen dreien ein, das vor fünf Jahren aufgenommen worden war, als Stacey ein lokales Gaming-Turnier gewonnen hatte. Das Spiel war nichts als eine schnelllebige Modeerscheinung gewesen, bei der es darum ging, andere Autos auf einer Rennstrecke zu zertrümmern.

Es war vielleicht das einzige Mal gewesen, dass ihre Eltern jemals stolz auf sie gewesen waren.

Sie schüttelte den Gedanken ab, setzte das Headset auf und loggte sich wieder in Obsidian ein. Ihr Körper kribbelte bereits vor freudiger Erwartung auf den nächsten Teil ihres Abenteuers.

Sie rechnete nicht mit dem Ansturm an Informationen, den sie innerhalb der ersten Spielminuten erhielt, ein Hinterhalt gegen sie und ihre Männer durch eine Gruppe von Elfen in den Bergen, die Nachricht, dass ein Viertel ihrer Vorräte gestohlen worden war …

Was am schlimmsten war: ein Besuch von Fukmos, der Stacey darüber informiert hatte, dass ein weiteres Stück der Rüstung gefunden worden war.

Nicht aber von ihrer Armee.

Während Valoric_Warrior_219 vor Wut zitterte, Befehle bellte und auf den Eindringling ihrer Quest zusteuerte, um den Störfaktor ein für alle Mal zu vernichten, saß Stacey Hill leblos in ihrem Stuhl, ein kleines Lächeln auf ihrem Gesicht.

* * *

Ich glaube, du hast einiges zu erklären, zischte Chloe, sobald sie einen ruhigen Platz zum Reden fanden.

Nicht, dass der Balkon des Palastes der privateste Ort gewesen wäre. Da Chloe mit KieraFreya aber in Gedanken sprechen konnte, reichte es, wenn sie für einen Moment ungestört waren.

Die Aussicht war atemberaubend, mit Blick über das gesamte Tal von Killink View. Unter ihnen fiel die Stadt stufenförmig ab und wuchs am Hang aus dem Berg heraus, bis die vorderen Mauern auf die dahinter liegende Wildnis trafen.

Sie konnte die Baumgruppen sehen, die sie während der Gruppenquest erkundet hatte, sowie den See, eine große blaue Wasserfläche, die auf die tosende Gischt der Engelsfälle traf.

Es war eine Aussicht, die sich wirklich sehen lassen konnte.

Okay, also. Sprich.

Chloe kaute auf ihrer Unterlippe herum und fragte sich, wo sie anfangen sollte. Hinter ihr, zurück im Palast, wurden Kieras Schlächter wie Könige versorgt, die Teller voll Essen gestapelt. Diener kümmerten sich um jede Person einzeln, boten Wein, Gewürze und alles andere an, was man sich wünschen konnte.

Nicht eine einzige Person hatte darauf geachtet, als Chloe nach draußen gegangen war, mit der Begründung, sie brauche etwas frische Luft.

Was zum Teufel ist da vorhin passiert, KF? Diese Visionen … sie werden immer stärker. Sie fühlen sich so echt an.

Es sind keine Visionen mehr, Chloe. Es sind Erinnerungen, antwortete KieraFreya, ihre Worte bedächtig und nachdenklich. Jedes Mal, wenn du ein neues Stück von mir findest, ist es, als würde ich weiter zusammengesetzt werden. Ich bekomme mehr und mehr Klarheit darüber, was passiert ist, bevor ich in Stücke gerissen und hier runtergeworfen wurde.

Aber warum warst du stumm, als ich dich gebraucht habe? Ich habe nach dir gerufen und du warst nicht da, beklagte sich Chloe und erinnerte sich daran, wie allein sie sich in dieser neuesten Vision gefühlt hatte.

Ich habe versucht zu sprechen, aber ich konnte es nicht. Weißt du, wie es sich anfühlt, am lebendigen Leibe auseinandergerissen zu werden? An mehreren Orten gleichzeitig zu existieren? Mein Bewusstsein wurde in diese Erinnerung projiziert. Für einen Moment erlebte ich sie wieder, nur in Momentaufnahmen eingefroren.

Es war alles so vertraut, fuhr KieraFreya fort. Meine Mutter und mein Vater, die mir die Rüstung vermachen, die du jetzt trägst. Die … die …

Die Vereinbarung, die du mit Fukmos getroffen hast?, fragte Chloe scharf.

Richtig.

Was habt ihr miteinander vereinbart? Was für einen Deal hast du mit diesem Mistkerl gemacht, dass…

Ich weiß es nicht!, rief KieraFreya. Ich weiß es nicht. Glaubst du, nach allem, was wir durchgemacht haben, dass ich jemals einen Deal mit diesem Drecksack machen würde? Ich weiß nicht, was damals passiert ist, okay? Ich wünschte, ich wüsste es, aber ich weiß es einfach nicht.

Chloe dachte darüber nach. Nach allem, was sie über KieraFreya wusste – was zugegebenermaßen jeden Tag weniger zu sein schien – glaubte sie nicht, dass die Göttin jemals ein Motiv gehabt hätte, diesem Teufel die Hand zu schütteln.

Ich schätze, wir haben noch einen langen Weg vor uns, bis wir dieses Rätsel lösen, dachte Chloe. Je mehr wir herausfinden, desto merkwürdiger wird es. Du weißt immer noch nichts? Hätten deine Eltern dich nicht vor dieser Qual bewahren können?

Ich weiß es nicht. Ich weiß es einfach nicht.

Nun, in diesem Fall, begann Chloe und legte ihre Entscheidung fest, möchte ich etwas zwischen uns vereinbaren. Einen Weg, der uns garantiert, dass du mich nicht hintergehst, wenn die Rüstung eingesammelt ist.

Chloe, das Thema hatten wir doch schon. Ich habe es versprochen.

Du hast Fukmos auch etwas versprochen, an das du dich nicht erinnern kannst. Nach allem, was wir wissen, könntest du dich gegen mich wenden, sobald du dich wieder an alles erinnerst. Das kann ich nicht zulassen.

KieraFreya seufzte. Was schlägst du vor?

Einen Vertrag. Chloe grinste und erinnerte sich an den Pakt, den sie mit Veronica geschlossen hatte. Einen heiligen Vertrag.

Chloe durchsuchte ihr Menü nach der Option, einen Vertrag zu erstellen. Sie konnte nichts finden, auch nicht in irgendwelchen Untermenüs.

Wo ist es nur?

Ich glaube, ein heiliger Vertrag muss von einem Kleriker beurkundet werden, half KieraFreya trocken. Wenn du das durchziehen willst, musst du bereit sein, deiner besten Freundin oder Feindin oder was auch immer Veronica ist, die Wahrheit zu sagen.

Chloe drehte sich um. Veronica lachte an ihrem Platz an der Tafel über etwas, das Huk zu ihr gesagt hatte. Sie sah glücklich aus und zeigte das erste Mal ein echtes Lächeln, seit Chloe sie getroffen hatte.

Dennoch milderte das nicht das leichte Kribbeln der Reibung, das sie jedes Mal spürte, wenn sie miteinander sprachen. Sicher, seit der Gruppenquest lief es besser, aber wie lange würde das anhalten?

Wenn du in Obsidian weiterkommen willst, musst du lernen, jedem in deiner Gruppe zu vertrauen, Chloe. Sogar ich verstehe das.

Chloe nickte entschlossen, kehrte ins Haus zurück und bat Veronica, sich ihr auf dem Balkon anzuschließen.

Die anderen schauten neugierig auf, da sie die kurze, aber prickelnde Natur ihrer Beziehung kannten und sich fragten, worüber sie wohl zu reden hatten.

»Oh, ich verstehe. Du hast mich hierher gebracht, um die Konkurrenz auszuschalten.« Veronica grinste. »Ist es das? Ein kurzer Stoß und …« Sie pfiff einen hohen Ton, der immer tiefer wurde und mimte mit einer Hand eine Person, die hinabfiel und schließlich zu Tode platschte – wobei sie die letzte Szene mit einem theatralischen Klatschen untermalte.

»Nicht ganz.« Chloe lachte. »Ich muss dich um einen Gefallen bitten.«

Chloe erklärte draußen, worauf sie aus war.

»Du willst, dass ich einen Vertrag zwischen dir und einem Gott schließe?«, fragte sie skeptisch. »Wie, ein echter Gott?«

»Eigentlich nicht«, antwortete Chloe.

Veronica atmete ein wenig erleichtert auf.

»Eine Göttin.«

Veronica sah Chloe wieder an, als wäre sie die verrückteste Person in ganz Obsidian. »Oookay und wie soll ich das anstellen? Ich meine, ich bin eine Heilerin, die Götter in Schreinen kontaktieren kann, aber dazu müsstest du mit mir zu meinen Leuten kommen und selbst dann gibt es keine Garantie, dass sie antworten.«

»Bist du dir da sicher?«, fragte KieraFreya trocken.

Veronica hielt fassungslos inne. Sie sah Chloe an und studierte ihre Lippen, die sich nicht bewegt hatten.

»Wie hast du das gemacht?«, fragte Veronika.

Chloe schloss ihre Lippen fest.

»Sie hat gar nichts getan. Ich schon«, antwortete KieraFreya. »Am Anfang ist es schwer zu verstehen, nicht wahr? Aber angesichts der verrückten Scheiße, die du in dieser Welt gesehen hast, kannst du das doch sicher glauben?«

Veronica war schockiert und verstummte für einen langen Moment. Ihr Mund klappte auf und zu, bevor sie herausbekam: »Sie … Sie … ist da drin?«

»Ja«, antwortete KieraFreya. »Und ich kann fluchen, ohne die Begrenzungen eurer sterblichen Zensur. Scheißdreck, Arsch und so weiter.«

Chloe grinste und fand die ganze Tortur recht amüsant.

»Die Rüstung, die wir gesammelt haben, kann mehr als nur hübsch aussehen«, erklärte sie Veronica, während die anderen hinter ihnen weiteraßen, sprachen und sangen. »Die Legenden von KieraFreya sind wahr. Sie wurde vom Himmel herabgeworfen und über das Land verstreut. Ihre Essenz ist in mir. Sie hat uns auf dieser Reise begleitet.«

»Das ist unmöglich …«, murmelte Veronika. »Aber irgendwie logisch. Kein Wunder, dass deine Teamkollegen nicht versucht haben, dir die Rüstung streitig zu machen. Ich musste mich selbst davon abhalten, nach ihr zu greifen.«

Chloe hob eine Augenbraue.

»Was?«, fragte Veronica und verschränkte ihre Arme. »Du musst zugeben, dass es ein bisschen unfair ist, dass du so ein cooles Stück Rüstung bekommen hast. Warum kannst du sie nicht einfach mit anderen teilen?«

»Weil ich sie nicht ablegen kann«, antwortete Chloe. »Die Rüstung ist dauerhaft mit mir verbunden. Ich schlafe in ihr, ich esse in ihr. Bevor du also auf die Idee kommst, sie von meinem Körper zu stehlen, solltest du so viel wissen.« Sie beugte sich verschwörerisch vor. »Ich kann deswegen nicht einmal Sex haben.«

»Nein«, rief Veronica ehrlich entsetzt aus.

»Mmh-mm.«

Veronica trat einen Schritt zurück und studierte die Rüstung von oben bis unten. »Trotzdem, sie ist verdammt schick. Ihr wollt also, dass ich einen Vertrag aufsetze, damit ihr beide … was? Damit ihr euch nicht gegenseitig umbringt?«

»Um ehrlich zu sein, mache ich mir mehr Sorgen, dass sie mich umbringt«, antwortete Chloe.

»Ich bin eine Göttin, schon vergessen?«, fügte KieraFreya hinzu. »Ich bin unsterblich.«

»Oh.« Veronica wurde rot. »Richtig.«

Ein paar Minuten später und nach einiger Diskussion über die genauen Bedingungen fasste Veronica alles zusammen, um sicherzustellen, dass sie genau verstanden hatte, was von ihr verlangt wurde.

»Okay, also haben wir es hier im Wesentlichen damit zu tun, dass KieraFreya den Asimov’schen Gesetzen der Robotik zustimmen soll?«

»Hm?«, fragten Chloe und KieraFreya gleichzeitig.

»Nummer Eins«, begann Veronica ihre Erklärung und hob bei jedem Punkt einen Finger. »Ein Roboter darf einen Menschen nicht verletzen oder durch Untätigkeit zulassen, dass ein Mensch zu Schaden kommt.«

»Nummer Zwei: Ein Roboter muss Befehle befolgen, die ihm von Menschen gegeben werden, es sei denn, diese Befehle würden dem ersten Gesetz widersprechen.«

»Nummer Drei: Ein Roboter muss seine eigene Existenz schützen, solange dieser Schutz nicht mit dem ersten oder zweiten Gesetz kollidiert.«

»Klingt erniedrigend«, brummte KieraFreya.

»Eigentlich klingt das ziemlich perfekt«, meinte Chloe grinsend. »Tun wir’s!«

»Okay, lass mich nur ein paar Formulierungen ausarbeiten …« Veronicas Augen wurden unscharf, während sie sich konzentrierte. »So.«

Der Vertrag erschien vor Chloes Augen.

Ein heiliger Vertrag

Im Namen und in Anwesenheit aller Götter Obsidians und unter den heiligen Schutzklauseln und Gelübden, die in diesem Vertrag festgelegt sind, schwöre ich, KieraFreya, Göttin der Vergeltung, hiermit feierlich gegenüber Chloe, dass ich bis zum Ende der Zeit die folgenden drei Bedingungen unserer Beziehung befolgen werde, ebenso wie Chloe es mir verspricht:

1. Wir dürfen uns nicht gegenseitig verletzen oder durch Untätigkeit zulassen, dass der andere zu Schaden kommt

2. KieraFreya muss den Befehlen von Chloe gehorchen, es sei denn, diese Befehle würden dem ersten Gesetz widersprechen

3. KieraFreya muss ihre eigene Existenz schützen, solange dieser Schutz nicht mit dem ersten oder zweiten Gesetz kollidiert.

Die Unterzeichnung dieses Vertrages bestätigt eine Vereinbarung zwischen beiden Parteien und wird unter den Augen der Götter durchgeführt. Ein Bruch dieses Vertrages führt zum sofortigen Tod, einer 24-stündigen Wiederbelebungszeit und dem Verlust von zwei Charakterstufen. Für die Göttin wird von den Göttern, deren Aufgabe es ist, über ihresgleichen zu richten, eine als würdig erachtete Strafe verhängt.

Empfänger 1

[Unterschrift hier]

Empfänger 2

[Unterschrift hier]

Chloe las sich den Vertrag noch einmal durch, dankbar für ihre Ausbildung im Umgang mit juristischen Dokumenten und unterschrieb unter ihrem Namen. Sie wartete geduldig darauf, dass KieraFreya auch unterschrieb, aber es passierte nichts.

»KF? Bist du dabei oder bist du raus?«

»Ich bin nicht in der Lage zu unterschreiben«, antwortete KieraFreya.

»Was soll das denn heißen? Wir haben gerade die ganze Mühe auf uns genommen, das verdammte Ding zu formulieren und jetzt sagst du, du kannst nicht …«

»Ich habe keinen Körper, schon vergessen? Wenn du willst, dass ich unterschreibe, musst du für mich unterschreiben. Ich bin nicht ganz. Ich bin du. Du bist ich. Hattest du den Teil vergessen?«

Chloe fragte Veronica, ob dies den Vertrag ungültig machen würde.

Veronica antwortete: »Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden.«

Chloe wählte KieraFreyas Namen auf dem Vertrag und die Unterschrift der Göttin erschien auf dem Papier.

»So. Zufrieden?«

Chloe grinste, als ein seltsames Gefühl der Einheit die beiden umhüllte.

»Jepp. Ich bin jetzt viel beruhigter.«


Kapitel 19

Kieras Schlächter waren traurig, sich von Killink View zu verabschieden. In Anbetracht der Tatsache, dass sie dort mehr Zeit verbracht hatten als an jedem anderen Ort, ganz zu schweigen davon, dass sie mehr Erfahrungen gesammelt hatten als irgendwo anders zuvor, waren ihre Herzen schwer, als sie sich auf den Weg zu einer groben, in den Berghang gehauenen Treppe machten.

»Lebt wohl, Kieras Schlächter«, hatten König Umbar und Königin Leila in ihren letzten Worten am Abend zuvor am Esstisch gesagt. »Ihr habt Killink einen großen Dienst erwiesen. Wir stehen für immer in eurer Schuld.«

Gläser wurden erhoben.

Wein wurde getrunken.

Es wurden Berge an Essen verspeist, die auf großen Platten serviert wurden.

Selbst Chloe spürte einen inneren Widerstand bei der Fortsetzung ihrer Reise. Obwohl sie ihrem Ziel, KieraFreya zu vereinen, nun näher war als je zuvor, vermisste sie bereits einige der Annehmlichkeiten der Stadt, ebenso wie die Schar von Spielern, die vor die Türen kamen, um Chloe und den anderen zuzuwinken und ihnen alles Gute für ihre Reise zu wünschen.

Nicht nur das, in den letzten Zügen ihres Abschieds besuchte Decaru sie auch noch mit traurigen Nachrichten.

Ich muss mich auch von dir verabschieden, Chloe, hatte der Schamane in ihren Gedanken gesagt.

Chloe hatte sich umgedreht und in der Menge nach dem Irrlicht gesucht, das bis vor wenigen Augenblicken noch neben ihnen hergeschwebt war. Seit dem anstrengenden Kampf in der Höhle hatte er sich außer Sichtweite in einem Schrank tief im Inneren der Taverne erholt.

Was? Nein!, dachte Chloe und entdeckte den Schamanen, der in seiner wahren Gestalt aus einer schattigen Gasse hervorlugte. Wir brauchen dich.

Ihr braucht mich nicht so sehr, wie du es vielleicht denkst. Er lächelte. Deine Kräfte sind schneller gewachsen, als ich es mir hätte vorstellen können. Bald kämpfst du an der Seite der Besten des Landes. Ich habe hier in Killink View noch vieles zu erledigen. Es gibt viel zu lernen. Viel zu studieren. Die Bücher und Bibliotheken hier sind unübertroffen und es ist das Wissen in ihnen, nach dem ich mich sehne.

Chloe dachte darüber nach, dagegen zu argumentieren. Sie wollte Decaru davon überzeugen, mit ihnen zu kommen, aber wann hatte sie es in ihrer gemeinsamen Zeit jemals geschafft, ihn von irgendetwas zu überzeugen?

Pass auf dich auf, Decaru. Lass dich mal wieder blicken.

Decaru zwinkerte, verwandelte sich in seine Irrlichtform und verschwand aus Chloes Blickfeld. Du auch, Chloe und auch die anderen Kieras Schlächter.

Chloe unterdrückte ein Lachen, als sie sah, dass seine Worte auch die anderen Mitglieder ihrer Gruppe erreicht hatten. Sie sahen sich um, als hätten sie etwas gehört, jeder mit großen Fragezeichen auf ihren Gesichtern. Das Lachen entwich ihr und sie drängte die anderen, weiterzugehen. Sie versprach sich selbst, in Zukunft nach Killink View zurückzukehren und Decaru wiederzufinden – wann auch immer das sein würde.

»Du musst zugeben, dass es schön war, keinen dramatischen Endkampf wie bei den vorherigen Rüstungsteilen durchmachen zu müssen.« Gideon lächelte. Er ging wieder neben Chloe her, als sie das obere Ende der Treppe erreichten und die erste Baumreihe erblickten, die den Rand des Bannwaldes markierte.

Auf der rechten Seite erstreckten sich hügelige Felder in Richtung einer verblichenen Aussicht auf Berge, die in der Ferne in den Himmel ragten.

»Ja, darüber beschwere ich mich auf keinen Fall.« Chloe lachte. »Es sei denn, du denkst, die Dreyda waren vielleicht ein Teil des Prozesses?«

Gideon schüttelte den Kopf. »Nee, die beiden Sachen scheinen mir nichts miteinander zu tun zu haben.«

Sie wanderten in einem gemächlichen Tempo über die Felder, wobei Chloe ab und zu auf ihre Karte schaute, um zu überprüfen, ob sie noch in die richtige Richtung gingen. Ein paar Mal spürte sie die Brise direkt auf ihrer Haut und musste überprüfen, ob sie überhaupt noch KieraFreyas Unterkleidung trug.

Ben lachte auf, als Chloe einmal plötzlich auf ihren Hintern schlug und an sich hinabschaute. »Was machst du da?«

Ihre Wangen wurden warm.

»Nur was nachschauen«, antwortete Chloe verlegen. »Diese Unterkleidung ist so leicht und dünn, dass es sich anfühlt, als würde ich unter der Rüstung nichts tragen. Ich fühle mich, als käme ich direkt aus dem Mutterleib.«

»Pfui«, rief Jessie. Sie hatte sich angewöhnt, neben Blueballs herzugehen und seine Pfote zu halten. Das Toffet hatte zuerst verwundert reagiert, sich aber schnell daran gewöhnt und ging jetzt weiter, als wäre ihm die ganze Situation gleichgültig.

»Du meinst, mjam?« Ben leckte sich theatralisch über die Lippen.

Ein kollektives Seufzen ging durch die Gruppe und Chloe verdrehte gutmütig die Augen.

Die Felder erstreckten sich für eine scheinbar unendliche Entfernung in sanften Hügeln und Tälern. Die Wolkendecke schloss sich über dem Himmel, ihr flauschiges Weiß färbte sich hellgrau, während ein sanftes Prasseln von Regen herunterkam und die Felder bewässerte.

Chloe, die in Obsidian fast nur Sonnenschein erlebt hatte, stellte fest, dass sie den Regen tatsächlich vermisst hatte. Das letzte Mal, dass sie Regen auf ihrer Haut gespürt hatte, war im Fleetwood-Wald gewesen.

Danach hatte sie nichts als sonnige Ebenen, glühende Wüsten und aschebedeckte Vulkane gesehen. Sie fragte sich, ob sie auf dem ersten Teil ihrer Reise vielleicht dem Äquator auf der Karte gefolgt waren und das Wetter jetzt, wo sie sich in Richtung Norden bewegten, kühler sein würde mit häufigeren Niederschlägen. Den weißen Bergen nach würde es sicherlich kälter werden.

Leichte Baumwollunterkleidung wird mir da wenig Schutz bieten.

Sie passierten zahlreiche Bauernhäuser, aus deren Schornsteinen Rauch aufstieg, Herden von Schafen und Rindern sowie Pferde mit Pflügen. Einmal kamen sie sogar durch ein Dorf.

Dort hielten sie kurz an, um sich zu erfrischen und auszuruhen, bevor sie den örtlichen Gastwirt nach der nächstgelegenen Stadt in Richtung Norden fragten.

»Oh, das dürfte Rustfields sein«, brummte ein mürrischer Mann mit stoppeligem Kinn, der an einem Maiskolben kaute. »Ein paar Stunden Luftlinie in diese Richtung.« Er zeigte eine Straße entlang und beäugte sie neugierig. »Nicht viele Abenteurer finden ihren Weg in unseren Ort, mein guter Sir.«

»Ma’am, wenn ich bitten darf«, antwortete Chloe und ließ den verwirrten Mann zurück.

Sie trafen eine Gruppenentscheidung, ihre Reise nach Rustfields fortzusetzen. Obwohl es mittlerweile zu regnen begonnen hatte, waren sich alle einig, dass es gut wäre, wenn sie vor Einbruch der Dunkelheit so weit wie möglich kämen.

Laut Chloes Karte würde es im Schritttempo mehrere Tage dauern, bis sie die Stelle auf der Karte erreichten, an der sich das nächste Rüstungsstück befand und sie wollten das Ziel ihrer Reise möglichst schnell erreichen.

Der Regen hörte nicht auf. Zuerst war es nur ein leichter Schauer, der unerbittlich schien. Doch schon bald verwandelte er sich in Tropfen von der Größe von Murmeln, die auf sie niederhämmerten. Die Hügel wurden immer glitschiger, ihre Stimmung zunehmend getrübt.

An einem besonders steilen Hügel mussten sich mehrere Mitglieder der Gruppe mit ihren Fingern oder Waffen in den Schlamm krallen, um Halt zu finden. Blueballs schnappte sich Talbot und die Zwerge und trug sie mit seinen kräftigen Armen den Hügel hinauf, wo sie sich alle hinsetzten und kläglich auf die anderen warteten.

»Wenn ich es kalt und nass haben wollte, würde ich mich abmelden und ein Bad bei meiner Oma nehmen«, brummte Tag.

»Warum? Sind ihre Bäder etwa kalt? Wohnt sie mitten im Wald außerhalb der Zivilisation?«

Tag schüttelte den Kopf. »Das ist es nicht. Sie glaubt, dass kalte Bäder deine Jugend verlängern. Alles, was es bei mir bewirkt, ist, dass meine Eier schrumpfen und meine Nase läuft.«

»Wow. Das war mehr Information, als ich brauchte«, antwortete Therese.

Jessie kam gerade den Hügel herauf und bekam das Ende der Unterhaltung mit. »Gegen ein warmes Bad hätte ich aber nichts einzuwenden. Vielleicht können wir zusammen eins nehmen, wenn wir in dieser Stadt ankommen, Schatz?«

Tags Laune schien dramatisch zu steigen. »Deal!«

Als Chloe oben ankam, schirmte sie ihre Augen mit einer Hand ab. Sie versuchte, durch die Regenwand hinwegzuschauen, konnte aber nur bis zu den nächsten Feldern sehen. Sie überprüfte ihre Karte und sah, dass sie immer noch Richtung Norden gehen mussten.

»Wir sollten doch schon längst in der Stadt sein«, rief Chloe Ben und Veronica zu, die vornübergebeugt auf dem Hügel ankamen und schwer atmeten.

»Vielleicht hat er uns reingelegt«, rief Veronica zurück. Ihr Haar klebte an ihrem Gesicht wie Seetang. »Er schien nicht der vertrauenswürdigste Typ zu sein, oder?«

Chloe drehte sich der Magen um. Hatte man sie reingelegt? Würde ein zufälliger Fremder wirklich so schnell eine Abneigung gegen sie entwickeln, dass er sie zum Spaß in den Regen hinausschicken würde?

Sie stellte sich den Kretin in seinem warmen Gasthaus vor, wie er vor einem Feuer fröhlich vor sich hin kicherte. Das Bild machte sie rasend.

»Kommt schon«, drängte sie und versuchte, den anderen Mut zu machen. »Es ist nicht mehr weit, da bin ich mir sicher.«

Sie stapften den Rest des Weges auf bleischweren Beinen. Schließlich rief Ben nach Chloe und sagte ihr, dass er in der Ferne etwas erkennen konnte – die Umrisse von Häusern.

Chloe, Ben und Veronica beschleunigten ihr Tempo und eilten über den nächsten Hügel, wo sie Bens Sichtung bestätigten. Blueballs trottete hinter ihnen her, Wasser klebte an seinem Fell und ließ seinen ganzen Körper viel kleiner aussehen.

»Hier entlang!«, rief Chloe den anderen zu und schaute sich nach ihnen um. Jessie lag am Boden, sie war im Schlamm ausgerutscht. Tag und Therese halfen ihr auf. Huk war ebenfalls gestürzt und wurde nun von Leonie getragen. »Blueballs, hilf den anderen«, wies Chloe an.

Blueballs verstand sofort und nahm Huk, Therese und Tag auf seinen Rücken. Die anderen klammerten sich an seinen Körper, um sich zu stützen, während sie durch den glitschigen Schlamm stapften und sich ihren Weg in Richtung Stadt bahnten.

Die Stadt bewegte sich wie eine Fata Morgana. Je näher sie kamen, desto weiter weg erschien sie. Der Regen prasselte jetzt auf sie nieder und ließ keine einzige Stelle ihres Körpers trocken. Chloe empfand die Grausamkeit des Wetters mit stiller Wut, jeder Tropfen wie eine Strafe für ein Verbrechen, das sie nicht begangen hatte.

Als sie schließlich die Stadt erreichten, waren sie nicht überrascht, dass die Straßen leer waren. Sie kauerten sich unter das nächstgelegene Dach, das zufällig zu einem Pferdeunterstand gehörte und betrachteten die anderen Gebäude, die grau und durch den Regen kaum zu sehen waren.

»Wir raten wohl einfach«, schlug Chloe vor.

»So treffe ich alle meine Entscheidungen«, scherzte Talbot. Chloe war überrascht, dass er überhaupt noch lachen konnte. Er sah aus, als wäre er gerade mit seiner Kleidung aus einem See aufgetaucht. Seine Finger waren schrumpelig, als wäre er stundenlang schwimmen gewesen.

So fühlte sie sich auch selbst.

Sie rannten über die Straße, schnell und geduckt, als ob sie Schüssen ausweichen würden. Sie sahen eine Reihe von Flügeltüren und hörten die feinen, blechernen Saiten eines Instruments spielen, auf das sie zusteuerten.

Sie hatten einen erwartungsgemäß dramatischen Auftritt. Mehrere Gäste schauten in ihre Richtung. Ein Mann auf einer kleinen Bühne hielt sein Spiel auf einem kleinen Instrument inne, das wie ein Kinderklavier aussah, und starrte sie der Reihe nach an. Es gab keine sichtbare Bewegung, bis Blueballs hinter ihnen hereinkam und mehrere Gäste aufstanden und ängstlich auf ihn zeigten.

»Entspannt euch«, beruhigte Chloe, beide Hände vor sich haltend. »Um der Liebe der Götter willen, entspannt euch. Er hat einwandfreie Manieren, das versichere ich euch. Er gehört zu uns.«

Eine große Frau mit unzähligen Muttermalen war diejenige, die das Schweigen der Gäste brach.

»Was ist das für ein Ungeheuer?«, brüllte sie, ihre Stimme wie ein Windstoß.

»Ungeheuer?«, fragte Tag. »Das ist Blueballs, unser Toffet.«

Blueballs schaute die Frau neugierig an, während er die Zwerge und den Goblin auf den Boden absetzte.

Eine Frau hinter dem Tresen zuckte mit den Schultern. Obwohl die Gäste dicht gedrängt standen, ließ ihr Auftreten auf einen besonnenen Menschen schließen. Sie sah nichts weiter als ein paar weitere, zahlungswillige Gäste in der Tür stehen.

»Setz dich, Bellany«, befahl sie, ohne Blickkontakt aufzunehmen. Sie trocknete einen Krug ab. »Was kann ich den feinen Herrschaften bringen?«

Chloe machte ein paar Schritte auf sie zu und hörte das Quietschen ihrer Schuhe. Jetzt, wo sie an einem trockenen Ort angehalten hatten, fühlten sie sich tatsächlich ausgekühlter, als zuvor mitten im Regenguss.

»Ehrlich gesagt? Etwas, womit wir uns trocknen können und einen Ort, um nasse Kleidung aufzuhängen«, entgegnete sie.

Die anderen nickten eifrig.

Sie wurden in einen Raum im Obergeschoss geführt und bekamen Tücher zum Abtrocknen. Chloe machte sich zuerst Sorgen und fragte sich, wie sie das Wasser aus ihrer Unterkleidung herausbekommen sollte, stellte aber erleichtert fest, dass der Stoff rasch von selbst trocknete.

Bald waren sie alle trocken und hatten sich Ersatzkleidung angezogen, abgesehen von Chloe und dem Goblin, dessen Kleidung relativ schnell in der Nähe des Feuers in dem Zimmer getrocknet war.

Die Bardame stellte sich als Alendi vor und bediente sie alle der Reihe nach, als sie nacheinander die Treppe wieder herunterkamen und dabei die gleichen feindseligen Blicke von den Gästen ernteten wie zuvor.

»Ignoriert sie. Sie mögen keine Fremden, erst recht dann nicht, wenn sie einen Bären mitbringen.«

»Er ist kein Bär«, korrigierte Chloe. »Er ist ein Toffet. Glaub mir, wir verstehen, wie wir ausgesehen haben. So viel Regen habe ich nicht mehr erlebt, seit ich Obsidian zum ersten Mal betreten habe.«

Alendi musterte sie neugierig. »Sie sind nicht aus diesem Reich?«

Chloe schüttelte den Kopf. »Keiner von uns. Nur Jessie.« Sie deutete auf die andere Seite des Raumes. »Sie stammt aus Nauriel. Nun, zumindest haben wir sie dort kennengelernt.«

Alendi nickte, als ob sie ähnliches erwartet hätte. »Da liegt ein Teil des Problems, seht ihr? Wir haben in den letzten Wochen plötzlich eine Menge Durchgangsverkehr bekommen. Abenteurer wie ihr, die unsere bescheidene Stadt nur als Zwischenstopp nutzen. Es macht mir natürlich nichts aus. Es ist gut für meinen Umsatz und den Handel. Ich hatte nicht mehr so viele Gäste, seit ich diesen Ort vor fast zwei Jahrzehnten eröffnet habe.«

»Aber die Einheimischen sind mit ihren Gewohnheiten verschmolzen. Sie mögen keine Veränderung. Nicht nur das, sie mögen es auch nicht, wenn Fremde ihre Ressourcen nutzen und die Stadt ausmelken. In dieser Saison sind uns schon ein paar Mal noch vor dem Mittag die Eier ausgegangen, um die durchziehenden Leute zu bewirten. Eier, ausgerechnet. Die gibt’s doch jeden Tag neu. Trotzdem hat das einen Konflikt entfacht, der so heftig wurde, dass der alte Jim dort einen Arm verloren hat.«

Chloe folgte Alendis Blick in die Ecke des Raumes, wo ein hagerer Mann saß, mit einem Getränk in der einen Hand und einem umgeschlagenen und zugenähten Ärmel über der Stelle, wo ein Arm hätte sein sollen.

»Autsch.«

»Mmhmm.«

»Und dieser Regen?«, fuhr Chloe fort. »Ist das üblich für diese Gegend?«

Ben kam die Treppe herunter und gab seine Getränkebestellung auf, mit der sich Alendi sofort beschäftigte. »Ich nehme an. Wir sind bekannt für Regen in diesem Teil des Reiches, aber er kommt und geht. Wir bekommen nicht oft Stürme wie diesen, aber manchmal schon. Ich nehme nicht an, dass das hilft?«

Sie schob das Getränk über den Tresen ins Bens offene Hand.

»Danke.«

»Gern geschehen, Süßer.«

Ben hob eine Augenbraue.

»Trotzdem solltet ihr alle vorsichtig sein«, mahnte Alendi. Ihre Stimme wurde leiser, während sie sich nach vorne beugte, um den Tresen sauber zu wischen. »So wie ich es gehört habe, hat die Sache mit Jim eine Art Aufruhr in der Stadt ausgelöst. Ihr habt es nicht von mir, aber schlaft sicherheitshalber mit einem offenen Auge. Ich kann nur so viel tun, um diejenigen zu schützen, die sich auf meinem Grundstück befinden. Ich kann aber nicht verhindern, dass es so stark regnet, dass niemand euch schreien hört.«

Chloe blickte Alendi tief in die Augen und erkannte die Wahrheit hinter ihren Worten.

»Verstanden«, entgegnete sie und bemerkte, wie das Symbol in ihrem Augenwinkel blinkte.

Quest freigeschaltet: Fremde und Freunde

Spüre den Rädelsführer der Nörgler in Rustfields auf und ändere seine Meinung über die Gesegneten.

Bonuspunkte gibt es, wenn du den Frieden wahrst und sicherstellst, dass niemand stirbt.

Schwierigkeitsgrad: 3/10

Belohnung: 1.200 Erfahrungspunkte

Quest annehmen: [J/N]

Chloe blinzelte die Quest weg, zu müde, um jetzt zu entscheiden, ob sie sie annehmen wollte. Sie drehte sich auf ihrem Hocker und begutachtete nacheinander jeden Gast. Einige von ihnen beäugten die Neuankömmlinge noch immer mit Abneigung und Argwohn.

Werden wir nie in eine Stadt kommen, in der wir mit Respekt und offenen Armen empfangen werden?

Nicht, solange du wie eine antike Kampfgöttin gekleidet bist, antwortete KieraFreya.

Hey! Ich trage deine Klamotten.

Exakt.

Die Gruppe leerte ihre Getränke in relativer Stille und sie gingen alle früh zu Bett, um sich abzumelden und ihre Charaktere wieder zu Kräften kommen zu lassen.


Kapitel 20

Als der Morgen anbrach, war es, als würden sie in einer völlig anderen Welt aufwachen.

Chloe blickte aus dem Fenster auf den strahlenden Sonnenschein, nur ein paar Wolkenfetzen wanderten über den Himmel. Ein feiner Nebelschleier schwebte über den Grasflächen rund um die Stadt und brach das Licht in schillernde, regenbogenfarbene Sterne.

Sie drehte sich um, in der Erwartung, ihre üblichen drei Begleiter zu erblicken. Ihr Herz wurde schwer, als Decaru nirgends zu sehen war.

Gideon war wach und lag im Bett, eine Hand hinter dem Kopf. Er starrte an die Decke und blinzelte nicht.

»Ich kann immer noch nicht glauben, dass Decaru nicht mehr bei uns ist«, murmelte sie. »Ich meine, ich verstehe, warum er dageblieben ist, aber das heißt nicht, dass ich ihn nicht vermisse. Glaubst du, wir kommen ohne ihn zurecht?«

Blueballs wälzte sich auf dem Boden beim Klang ihrer Stimme und setzte sich auf.

Gideon antwortete nicht.

»Gid?«, fragte Chloe. Gideon hatte immer noch nicht geblinzelt. »Gid, bist du okay?«

Sie durchquerte den Raum und legte eine Hand auf seine Wange, dann auf seine Stirn. Seine Temperatur war normal, seine Atmung regelmäßig. Aber seine Augen waren immer noch wie eingefroren und zeigten keine Reaktion.

»Gid? Was ist denn los? Bist du da?«

Sie spürte, wie ihr Herz schneller schlug. Wild um sich blickend griff sie nach einem Krug Wasser und schüttete es in sein Gesicht. Es gab keine Reaktion.

O Gott. Irgendetwas ist mit ihm passiert. Du glaubst doch nicht, dass es die Leute waren, vor denen uns Alendi gewarnt hat, oder?

Woher soll ich das wissen?, antwortete KieraFreya. Denkst du, ich habe aufgepasst, während du geschlafen hast?

Chloe drehte sich um und rannte zur Tür. Immerhin hatte sie nun eine Klerikerin in ihrer Gruppe. Vielleicht würde Veronica etwas einfallen, das in dieser Situation nützlich wäre. Eine Art Zauberspruch oder Trank oder …

»Chloe? Was ist los?«

Chloes Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie drehte sich um und sah Gideon, der sich leicht benommen auf seine Ellbogen stützte. »Du siehst aus, als hättest du ein Gespenst gesehen.«

»Ich dachte, du wärst tot … oder … oder … verletzt … verzaubert … was sollte das?!«

Gideon schaute sie verwirrt an. »Wovon redest du? Ich habe mich nur für ein paar Stunden abgemeldet. Du tust so, als wäre ich … na ja … gestorben.«

»Was meinst du damit, du hast dich abgemeldet? Du spielst doch jetzt auch die Vollversion. Du brauchst dich nicht abzumelden.«

Gideon zuckte mit den Schultern, die ganze Situation schien ihn nicht im Geringsten zu stören. Aus irgendeinem Grund schien dies Chloe mehr als alles andere zu ärgern.

»Nun, ich weiß nicht, zu welchem Programm du gehörst, aber ich brauche trotzdem Bewegung. Haben wir da nie drüber gesprochen? Einmal in der Woche melde ich mich für ein paar Stunden ab, gehe spazieren, dehne mich, dusche kurz und steige dann wieder in die Kapsel.« Er lächelte – ein Lächeln, das Chloe ein wenig den Wind aus den Segeln nahm. »Meine Mutter ist klasse. Es gibt einen Knopf an der Seite der Kapsel, wo sie einen Timer einstellt, der mich daran erinnert, wann ich wieder rausmuss. Es liegt an mir, darauf zu hören, aber zumindest weiß ich, dass sie da ist und mich erinnern würde.«

Er schaute Chloe neugierig an. »Machst du das denn nicht?«

Chloe fühlte sich plötzlich verloren. Um ehrlich zu sein, hatte sie gar nicht so viel darüber nachgedacht. Laut Mia waren elektrische Stimulationsgeräte an Chloe angeschlossen und sie führte regelmäßig ein paar ›Wartungschecks‹, durch. Chloe hatte nicht einmal daran gedacht zu fragen, was das bedeuten würde. Warum nur?

Ach, ja. Das Spiel war frühzeitig gestartet und hatte mich eine Minute später auf Obsidian losgelassen.

Chloe erzählte Gideon, dass sie dasselbe tat, ihre Kapsel aber fortgeschrittener war. Sie erwähnte nicht die plötzliche Gänsehaut, die sie bei der Vorstellung bekam, dass entweder der Arzt oder Mia sie regelmäßig mit einem Waschlappen säuberten.

Oder gab es vielleicht eine Art Autowaschanlage in ihrer Kapsel? Eher wie eine Waschmaschine?

Das letzte Bild amüsierte sie. Sie beschloss, sich diese Frage zu merken und sie für die nächste Nachricht an den Doc aufzusparen.

Was sie daran erinnerte …

Sie öffnete ihr Nachrichtenprotokoll und schaute nach, ob es etwas Neues gab. Es überraschte sie nicht, dass sie mehrere Nachrichten von Mia und dem Doc fand. Sie las sie der Reihe nach durch, jede Nachricht voller kleiner Updates über ihre Zuschauerzahlen und dem Wachstum von Praxis.

In der Aufregung der letzten Tage hatte sie es versäumt, früher zu antworten. Die letzte Nachricht lautete:

Chloe!

Mach dir keine Gedanken darüber, die anderen EINTAUSEND Nachrichten zu beantworten. Der Apfel fällt anscheinend doch weit vom Stamm. Dein Vater antwortet auf jede Nachricht (egal, ob SMS oder E-Mail) innerhalb von Minuten.

Um dich auf den neuesten Stand zu bringen: Es hat sich wieder einiges bewegt.

Dein Profil boomt immer noch. Der Zählerstand liegt jetzt zu guten Uhrzeiten bei knapp 12.000 Zuschauern! Praxis hat Werbung und Sponsoren mit deinem Konto abgeglichen und du verdienst jetzt zusätzlich an den Leuten, die sich einloggen, um deinen Stream zu sehen. Sie sind ekstatisch!

Nicht nur das, die Aktien steigen auch weiter an. Praxis hat Oculus inzwischen weit überholt und es gibt eine nationale Welle, die versucht, Praxis in Bezug auf VR und vollimmersiven Technologien einzuholen.

Obsidian steigt in den Charts der Indie-Spiele auf und es sieht so aus, als würde es auch den Mainstream erreichen. Die Tech-Heads sagen in ihren Magazinen, dass sie so etwas seit dem ›Die Sims‹-Boom von 2000 nicht mehr gesehen haben.

Randnotiz: Mia und ich tragen derzeit Blueballs-Merch.

JA! Du hast richtig gelesen. Ein Künstler hat es sich zur Aufgabe gemacht, Bilder und Grafiken von deinen Kumpels und dir zu erstellen und eure Reise in Illustrationen festzuhalten. Plural! Man kann jetzt inoffizielle Merchandise-Artikel mit deinem Avatar darauf kaufen. Wenn du das nächste Mal im weißen Raum bist, such im Internet nach #KFObsidian, dann siehst du, wovon ich spreche.

Eine letzte Sache (und das ist eine große, also sei bitte nicht böse), die Stadt wurde letzte Nacht von einem Gewitter getroffen und Mia und ich hatten darüber gesprochen, offiziell zusammenzuziehen. Als der Strom ausfiel, haben wir dich in deiner Kapsel quer durch die Stadt transportiert und du bist jetzt sicher zu Hause in meinem Arbeitszimmer untergebracht.

Ich weiß, ich weiß, es war ein riskanter Schritt, aber es ist alles glattgegangen. Wir haben jetzt viel mehr Platz, um den Wartungsplan einzuhalten und Mia und ich leben jetzt offiziell zusammen! Ich dachte nur, dass du das gerne wissen würdest, damit du nicht völlig desorientiert bist, wenn du am Ende deiner Vertragslaufzeit aus der Kapsel steigst.

Wie auch immer, das hier wird mein letztes Update sein, bis du antwortest. Mach weiter mit dem, was du tust. Glückwunsch zur Unterkleidung – wer hätte gedacht, dass sie unter dem Palast versteckt sein würde?

Doc

Chloe stand mit offenem Mund da. Es gab so viel in dieser Nachricht zu verdauen, dass ihre Gedanken sich überschlugen.

12.000 Zuschauer?

Sponsoring und Werbung?

Merch?

Quer durch die Stadt transportiert?

Der Doc und Mia leben zusammen?

Moment mal …

QUER DURCH DIE STADT TRANSPORTIERT?

Chloe war sich nicht sicher, was sie davon halten sollte. Sicher, sie würde dem Doc ihr Leben anvertrauen (warum sonst hätte sie diesem Experiment überhaupt zugestimmt?), aber das bedeutete nicht, dass sie nicht zumindest ein wenig vorsichtig war, wenn ihre Kapsel ohne ihre Erlaubnis transportiert wurde.

Wann hätte er denn die Erlaubnis bekommen können, Chloe? Du bist im Spiel rund um die Uhr beschäftigt, schalt sie sich selbst.

Das stimmte. Es war auch nicht so, dass sie ihre Nachrichten regelmäßig beantworte oder auch nur las. Jetzt, als sie die ungelesenen Nachrichten überflog, stellte sie fest, dass der Doc einen möglichen Umzug mehrfach erwähnt hatte. Sie war nur noch nicht dazu gekommen, sie zu beantworten.

Trotzdem heißt das nicht, dass er ohne meine Erlaubnis einfach machen kann, was er will.

So ist es nicht, widersprach Chloe sich selbst und nahm einen beruhigenden Atemzug. Sie sind verliebt.

Sie konnte verstehen, warum sie zusammenleben wollten. Demzufolge was sie von Mias Wohnung in den wenigen Minuten gesehen hatte, bevor sie in ein digitales Fantasieland gestürzt war, hatte eher klein und einfach gewirkt. Entweder verdiente Mia nicht sehr gut oder sie legte keinen Wert auf Luxus – und Quadratmeter.

Chloe hingegen hatte die Wohnung des Docs bei einigen Gelegenheiten gesehen, als sie noch jünger war und ihre Eltern bei informellen Besuchen begleitet hatte. Seine Wohnung war genau das, was man von einem angesehenen, gut bezahlten Psychologen erwartete.

Ledermöbel, Bücherregale und Schränke aus dunklem Holz, riesige Fenster mit Blick auf die Stadt. Eine zertifizierte Junggesellenbude.

Bis jetzt.

Chloe konnte zugeben, dass es ganz süß war. Die beiden hatten sich auf Anhieb gut verstanden und ihre alte Flamme war wieder entfacht durch Erinnerungen und die Umstände. Wenn sie es so sehr wollten, warum sollten die beiden dann nicht glücklich miteinander sein? Seit sie ihn kannte, war der Doc Single gewesen, zumindest nach ihrem begrenzten Wissen. Warum sollte der Doc nicht auch mal etwas Glück in seinem Leben haben?

Chloe schickte eine Antwort, in der sie ihre Ungläubigkeit über die Anzahl der Zuschauer und dem Fanshop zum Ausdruck brachte. Sie bat darum, alle Unterlagen mit genauen Zahlen zu sehen, die sie über den boomenden Erfolg des Unternehmens haben könnten und fragte, wie Henry und Henrietta die Nachricht aufgenommen hatten, wenn man bedachte, dass sie sich in Praxis hatten einkaufen wollen und von einem geheimen Investor ausgesperrt worden waren.

Sie klickte auf Senden, dann beschloss sie mit Gideon, die anderen zu wecken.

Die Gruppe war auf drei Schlafzimmer aufgeteilt. Ben, Tag, Jessie und Huk hatten ein Zimmer genommen, während sich Veronica, Leonie und Therese das andere teilten. Ben hatte angeboten, bei den Damen zu bleiben, das war aber schnell überstimmt worden von … nun ja, allen.

Sie weckten die Frauen ohne Probleme, wobei Therese die Einzige war, die tatsächlich noch geschlafen hatte. Sie gingen zum anderen Zimmer, in der Erwartung, dass Tag tief und fest schnarchte, während die anderen schon plauderten.

Nur war es nicht das, was Chloe und die anderen vorfanden.

»Wo ist Huk?«, fragte Veronica. Sie stand neben dem leeren Bett mit den zerknitterten Laken.

Tag, Ben und Jessie setzten sich langsam auf und rieben sich die Augen. Jeder von ihnen hatte in der Nacht zuvor ein gesundes Maß an Alkohol getrunken und obwohl Tag und Ben sich zwischenzeitig ausgeloggt hatten, fühlten sich ihre Charaktere noch immer leicht benommen.

»Ich weiß nicht«, murmelte Ben, rollte sich ohne Oberteil aus seinem Bett und entlockte Leonie ein ersticktes Geräusch.

Er zog sein Hemd über. »Er war noch hier, als wir ins Bett gingen.«

»Und wo ist er jetzt?«, fragte Veronica, ihre Stimme scharf.

»Kein Grund zur Panik. Er ist wahrscheinlich nur schon runtergegangen, um etwas zu essen«, bot Therese an. »Du weißt doch, wie hungrig er wird.«

»Oder er ist draußen an der frischen Luft?«, schlug Therese vor.

Huk war aber weder im Gasthaus noch davor zu sehen.

»Du hast Huk wohl noch nicht gesehen?«, fragte Chloe Alendi, die bereits auf den Beinen war und die Tische nach dem morgendlichen Frühstücksansturm abräumte. »Goblin? Ungefähr so groß?«

Alendi schüttelte den Kopf. »Nicht, seit er gefrühstückt hat und rausgegangen ist. Ich habe selten gesehen, dass eine so kleine Person so viel essen kann.«

»Wie lange ist das her?«, fragte Veronica, ihre Hände verkrampft auf der Theke.

»Ich würde sagen, etwa eine Stunde.«

»Hast du sonst noch jemanden in der Nähe gesehen? Jemanden, der ihn gesehen haben könnte?«

Alendi dachte darüber nach. »Ich weiß nicht. In der Hektik zur Frühstückszeit habe ich nicht wirklich Zeit zum Plaudern, besonders wenn der Morgen so schön ist wie heute. Jeder könnte ihn gesehen haben.« Sie drehte sich zu dem einarmigen Mann in der Ecke um. »Hey, Jim. Du hast nicht zufällig den kleinen Goblin gesehen, der heute Morgen hier war, oder?«

Jim schaute mit einem schiefen Lächeln unter seinen buschigen Augenbrauen hervor. »Nope.« Er sagte die Worte langsam, als würde er jeden letzten Tropfen Saft aus ihnen heraussaugen. »Nichts hab ich gesehen.«

Chloe starrte in seine glänzenden Augen und wusste, dass sie keinem Wort aus seinem selbstgefälligen Mund trauen würde. Umso mehr, als jedem in der Gruppe die Quest erschien.


Kapitel 21

Q

uest freigeschaltet: Goblin-Großfahndung

Dein Gefährte wird vermisst und du hast die Vermutung, dass irgendjemand in dieser Stadt mehr darüber weiß.

Finde heraus, was mit Huk passiert ist und bringe ihn sicher zu deiner Gruppe zurück.

Schwierigkeitsgrad: 2/10

Belohnung: 800 Erfahrungspunkte

Quest annehmen: [J/N]

Die ganze Gruppe las sich schnell denselben Text durch.

»Nehmen wir an?«, fragte Tag.

»Natürlich tun wir das«, erwiderte Veronika schroff. »Huk war von Anfang an dabei. Er ist in Not und wir werden ihn finden, richtig?«

Chloe schaute auf ihre beiden letzten Quests und konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass sie irgendwie miteinander zusammenhingen.

Ursprünglich war sie nicht an der Quest Fremde und Freunde interessiert gewesen, da die Belohnung den Aufwand nicht zu rechtfertigen schien. Vor allem dann nicht, wenn sie die Zeit ebenso gut nutzen konnten, um ihrer nächsten KieraFreya-Rüstungsquest näherzukommen.

Zusammen mit der anderen Quest allerdings – wenn sie also zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen könnten –, würden sie als Gruppe tatsächlich davon profitieren.

Ganz zu schweigen davon, dass ihnen die Hände gebunden waren, wenn sie keines ihrer Mitglieder zurücklassen wollten.

»Gut«, meinte Chloe und wählte bei beiden Quests J. »Lasst uns mitspielen und es hinter uns bringen.«

Sie begannen damit, die Vorteile des Toffets zu nutzen. Mit seinem scharfen Geruchssinn und seiner natürlichen Wissbegierde würde er sie vielleicht in die richtige Richtung führen.

Veronica überreichte Blueballs die Laken, in denen Huk in dieser Nacht geschlafen hatte und hoffte, dass sein Geruch noch stark genug war, um ihn aufzunehmen.

Als Jessie die Nase rümpfte und einen Schritt zurücktrat, nahm Chloe an, dass sie sich keine Sorgen machen mussten.

Blueballs knurrte, beschnüffelte den Boden und führte sie nach draußen. Er schnupperte in der Luft herum, ging dann auf alle Viere und schnupperte den Boden ab. Er drehte sich einige Male im Kreis und ging dann mittig die Straße entlang, um die Spurrillen zu vermeiden, die der Regen des Vortages mit Wasser gefüllt hatte.

Blueballs hielt auf der Straße inne, stellte sich wieder auf zwei Beine und schnupperte durch die Luft und blieb dann unverhofft stehen.

»Hier?«, fragte Chloe.

»Hier endet die Spur?«, fragte Veronika. »Was soll das heißen? Er kann sich doch nicht einfach in Luft aufgelöst haben.«

»Jemand könnte ihn weggetragen haben«, bot Ben an.

»Oder er ist gestorben«, schlug Talbot vor.

Veronika, Leonie und Therese starrten ihn an.

»Ich sage ja nur, dass es eine Möglichkeit ist. Dann würde er immerhin wieder von selbst auftauchen.«

»Wäre dann nicht noch etwas von seinen Sachen hier?«, fragte Jessie.

»Gutes Argument«, stimmte Talbot zu. »Also, was machen wir jetzt?«

Chloe atmete tief ein. Sie kannte Huk erst seit kurzer Zeit, aber er war ihr bereits ans Herz gewachsen. »Wir teilen uns auf und erobern die Stadt. Das dürfte die beste Herangehensweise sein. Wir haben größere Fische zu braten, aber solange wir nicht die ganze Crew beisammen haben, kommen wir nicht weiter. Keiner wird zurückgelassen.«

»Gideon, Blueballs, ihr kommt mit mir.«

Tag rollte mit den Augen. »Können wir die Teams nicht mal durchmischen? Ihr Magier tut euch jedes Mal mit dem flauschigen Kerl da drüben zusammen.«

Chloe dachte darüber nach. »Gut. Tag, Leonie, ihr bleibt bei mir. Therese, Jessie, Veronica und Blueballs, ihr bildet das andere Team. Ben, Gid und Talbot, auf geht’s.«

Es gab einige Beschwerden von Jessie und Therese, aber Chloe konnte sie schnell zum Schweigen bringen. Sie sagte ihnen, dass Gideon sie in Brand setzen würde, wenn sie sich nicht benehmen würden und die beiden stimmten schließlich mürrisch zu.

»Okay, wie gesagt, wir erobern die Stadt. Sprecht mit wem ihr könnt, damit wir ein Gefühl für diese Stadt bekommen. Findet Personen von Interesse. Sucht nach Hass auf Goblins … oder Hass, Punkt. Wenn ihr etwas entdeckt, meldet es im Gruppenchat. Wir werden uns alle 15 Minuten im Chat melden, um sicherzugehen, dass alles nach Plan läuft. Verstanden?«

Der Fortschritt war schmerzhaft langsam. Von den Dutzenden von Türen, an die sie klopften, öffneten nur wenige. Chloe vermutete, dass die meisten Bewohner der Stadt nach dem Frühstück das Haus verlassen hatten, um ihre Arbeit zu verrichten, sich um die Felder zu kümmern, das Vieh zu versorgen, Holz zu hacken und dergleichen.

In ein paar Häusern, an denen sie klopften, waren offensichtlich Menschen zu Hause, die nicht an die Tür gehen wollten. Sie konnten Stimmen hören und Bewegungen durch die Fenster sehen, aber Chloe beschloss, sie nicht weiter zu bedrängen. Sie wollte die Leute nicht verärgern und die Situation noch schlimmer machen.

Obwohl es sehr viel einfacher wäre, Türen aufzubrechen und Antworten mit Gewalt zu verlangen …

In einem Haus saß eine reizende alte Frau, die mehr Falten im Gesicht hatte als Jahre, die sie gelebt zu haben schien. Sie machte ihnen heißen Tee und erzählte für eine Weile. Alle Gespräche wurden in den Strudel ihrer Nostalgie gesogen, als sie über ihr Leben, ihre Lieben und diejenigen, die im Laufe der Jahre verstorben waren, sprach.

Schließlich schlichen sie sich davon, mit dem Gefühl, noch weniger zu wissen als zuvor.

Das einzig Positive, das Chloe der Gruppe mit Leonie und Tag abgewinnen konnte, war die Gelegenheit, die Kriegerin besser kennenzulernen. In den wenigen Momenten, in denen Tag die Klappe hielt, stellte Chloe Leonie Fragen über ihr Leben und ihre Reise bisher in Obsidian.

Leonie war sehr offen mit ihren Antworten. Sie erzählte Chloe, dass sie das Glück hatte, aus einer Familie zu kommen, die es im Laufe der Jahre zu relativem Wohlstand gebracht hatte (nicht auf Lagarde-Niveau, aber das wollte Chloe ihr nicht sagen) und dass sie nun meist pauschale Geldbeträge in Aktien investierte.

»Das Tolle an dem Ganzen«, fuhr Leonie fort, als sie zum nächsten Haus trudelten, »ist, dass ich nicht allzu oft da sein muss, um es zu managen. Ich habe jemanden eingestellt, der ein Auge auf das Auf und Ab hat und dafür sorgt, dass ich in der bestmöglichen Position bin. Es ist, als hätte ich einen Geldbaum zu Hause.«

Tag brummte etwas darüber, dass die Leute nicht wussten, wie viel Glück sie hatten. Als Leonie fragte, was er gesagt hatte, war er aber nicht mutig genug, es zu wiederholen.

Unterwegs schauten sie in den Gruppenchat, um sicherzugehen, dass die anderen keine Spuren gefunden hatten, aber keines der Teams schien bisher Glück gehabt zu haben. Gegen Mittag schickte Chloe eine Nachricht, dass sie sich alle wieder im Gasthaus treffen würden, um einen neuen Plan zu beschließen.

Chloe trat gegen einen Stein und sah zu, wie er über den Boden rollte. Sie hasste es, zu wissen, dass Huk irgendwo da draußen war und sie keine Ahnung hatten, wo.

»Wisst ihr, es besteht die Möglichkeit, dass er nur spazieren gegangen ist. Das macht er manchmal. Er erkundet gerne. Er vergisst, dass er ein Goblin ist und versucht, sich den Einheimischen anzupassen.«

»Das würde aber nicht das plötzliche Verschwinden seiner Geruchsspur erklären, oder?«, fragte Tag.

»Nein«, bestätigte Leonie traurig. Sie hatte offensichtlich nur versucht, sich selbst aufzumuntern, aber Tag war ihr in die Quere gekommen.

Als sie aus einer Gasse kamen und wieder in die Straße einbogen, an der das Gasthaus lag, hielt Chloe die anderen plötzlich mit einem Arm auf und duckte sich wieder um die Ecke.

»Was machst du da?«, beschwerte sich Tag.

Chloe legte einen Finger auf ihre Lippen. »Pssst.«

Draußen vor dem Gasthaus stolperte Jim auf die Veranda. Er wankte unsicher auf seinen Füßen, sein kahler Kopf glänzte in der Sonne. Er hickste laut und begann, die Straße hinunter in ihre Richtung zu torkeln.

Tag und Leonie steckten ihre Köpfe hinter dem Gebäude hervor.

»Was tut er?«, fragte Leonie.

»Sich blamieren, wenn ich mich nicht irre«, antwortete Tag.

Chloe brachte sie wieder zum Schweigen und winkte sie um die andere Seite des Gebäudes herum, als Jim näher zu ihnen kam.

Er ging an dem Gebäude vorbei und bog links in eine Gasse ein, die noch weniger befahren aussah als die anderen. Grasflächen wuchsen stellenhaft und die kleineren Häuser standen hier weiter auseinander.

»Leonie, schick eine Nachricht in den Chat, dass wir Jim verfolgen. Ich habe noch nichts Konkretes, aber wir werden die anderen wissen lassen, was wir herausfinden, sobald wir es tun.«

Sie gingen ihm hinterher. Chloes Talent Schleichen ließ ihre Füße nicht mehr als ein Flüstern von sich geben, während Tags Schleichen noch eine Menge Arbeit benötigte. Sie war überrascht von Leonies Lautlosigkeit, angesichts der Rüstung, die sie trug. Sie hatte einer Kriegerin kein hochgestuftes Schleichtalent zugetraut.

Und was ist mit dir?, fragte KieraFreya.

Halb und halb, dachte Chloe stolz. Magierin-Schrägstrich-Kriegerin! Ha-HA!

Sie konnte praktisch hören, wie KieraFreya mit den Augen rollte, die sie nicht hatte.

Entweder durch große Vorsehung oder weil Jim so betrunken war, hörte er keinen Pieps von den dreien, die ihm folgten.

Er führte sie weiter die Straße hinunter, dorthin, wo der breite, bewachsenen Weg zu dünnen, fast völlig mit Unkraut überwucherten Spuren wurden. Er hielt nur kurz auf dem Weg inne und schlug sich mit der Faust auf die Brust, bevor er einen lauten Rülps von sich gab.

»Sieben von zehn, würde ich sagen«, flüsterte Tag. »Nicht schlecht.«

Chloe und Leonie lachten leise vor sich hin.

Jim legte einen Finger an sein Kinn und betrachtete das Haus zu seiner Linken, das eher eine heruntergekommene Hütte war, komplett mit schiefer Tür und Löchern im Dach. Dann schaute er rechts zu einem stabileren Holzhaus, dessen Tür nur an einem Scharnier hing. Rauch stieg aus dem Schornstein auf.

Schließlich hörten sie ein Zischen und sahen eine Hand, die Jim in das Holzhaus winkte.

»Was war das Dilemma?«, fragte Chloe. »Wenn man die Wahl zwischen den beiden hat, würde man sich doch sicher für das Haus entscheiden?«

Leonie zuckte mit den Schultern. »Du weißt doch, was man sagt. Hinterfrage niemanden, der aussieht, als hätte er bereits vor dem Mittagessen die Hälfte seines Körpergewichts in Alkohol konsumiert.«

»Du sagst es.« Tag nickte.

Sie schlichen sich um die Rückseite der Gebäude und arbeiteten sich zum Haus vor. Es war ziemlich einfach, da es auf den Rückseiten der Gebäude keine Gärten gab, wie sie es von der realen Welt kannten, sondern nur große Felder mit überwuchertem Unkraut und Sträuchern.

Als sie das Gebäude erreichten, spitzten sie die Ohren und postierten sich unter einem Fenster, wo sie dem Klang von etwa einem halben Dutzend Stimmen lauschten.

»Dämlicher Idiot«, schimpfte eine schroffe Stimme. »Haben wir dir nicht gesagt, du sollst dich morgens mehr zurückhalten? Ich bin überrascht, dass du es bis hierher geschafft und uns wiedergefunden hast!«

Es folgte ein schallendes Gelächter.

»Er hat es fast nicht geschafft«, warf eine weibliche Stimme ein. »Ich musste den Kerl reinwinken. Er wollte in den Schuppen auf der anderen Straßenseite gehen.«

»Oooh, nicht der Stall?« Eine dritte Stimme. »Willst du etwa die Schweine betten?«

Jim hickste wieder laut. »Machst du Witze? Wenn ich ein Schwein ficken wollte, wäre ich jetzt bei deiner Frau.«

Eine weitere Runde Gelächter, bevor eine Faust auf einen Tisch schlug.

Chloe warf einen vorsichtigen Blick durch die Ecke des Fensters.

»Genug!«, rief die dritte Stimme – ein Mann mit fleckigen Bartstoppeln und einem hageren Gesicht –, offensichtlich wenig begeistert von dem Scherz, der auf seine Kosten gemacht worden war. »Können wir die Versammlung zur Ordnung rufen? Wir sind doch alle hier, nicht wahr?«

»Alle außer Brick, aber ich bezweifle, dass der noch kommt«, entgegnete ein Mann, der größer und breiter als alle anderen war. Er hatte eine niedrige Stirn und war komplett kahl. »Seine Frau hat von unserer kleinen Versammlung Wind bekommen und beschlossen, ihn an die kurze Leine zu nehmen. Ich glaube nicht, dass wir ihn vor dem Aufstand sehen werden.«

Die Besitzerin der weiblichen Stimme, eine schlanke Frau mit fettigem, scheckigem Haar und einem milchigen Auge, klatschte aufgeregt. »Ooh, ich kann es kaum erwarten. Jemand muss dieser Stadt zeigen, wer der Boss ist. Dann können wir diese Gesegneten endlich ein für alle Mal rausschmeißen.«

Der große Mann nickte besonnen. »Geduld, Ingrid. Es wird geschehen. Wenn wir erst den Rest der Stadt auf unsere Seite gezogen haben, werden wir die Mauern schließen und diese Gesegneten werden in unserer Heimat nichts mehr verloren haben. Völlig egal, wie viel Blutvergießen es braucht, bis sie das endlich verstehen.«

Chloe fühlte, wie sie die Wut über die Ungerechtigkeit des Ganzen durchströmte. Wer zum Teufel waren diese Leute, dass sie Mauern zwischen der Welt und sich selbst errichteten? Was gab ihnen das Recht, derart gewalttätig auf die Gesegneten zu reagieren?

»Wir können den Kleinen also töten, Dunc?«, fragte Ingrid eifrig. »Oh bitte, können wir? Können wir?«

Der große Mann – Dunc – dachte darüber nach und winkte dann ab. »Noch nicht. Wir müssen zuerst ein Exempel an ihm statuieren. Dieser neuen Bande von Gesegneten beibringen, was passiert, wenn sie in die falsche Stadt kommen und erwarten, dass wir ihnen einfach alles überlassen. Wochenlang habe ich damit verbracht, genug Getreide zu ernten, um meine Familie zu ernähren und jetzt soll ich einer Gruppe von zehn Leuten Essen und Ressourcen zur Verfügung stellen, damit sie einfach alles vereinnahmen und all meine harte Arbeit vernichten können?«

»Elf, wenn man das Blaubär …ding mitzählt«, warf der hagere Mann ein.

»Die Schweinezucht ist in diesem Jahr sehr langsam«, ergänzte eine Frau, die bis jetzt geschwiegen hatte. Ihr Gesicht war ernst. »Wir können sie kaum dazu bringen, sich füreinander zu interessieren. Jetzt, wo die Schlachtsaison ansteht, mussten wir die wenigen Tiere, die wir hatten, opfern. Wenn sie sich weiterhin weigern, sich fortzupflanzen, stehen wir im nächsten Sommer mit einem Drittel unseres üblichen Ertrags da. Das ist nicht genug, um die Stadt und die Fremden auf unserem Land zu ernähren.«

»Es ist Gradys Schuld«, knurrte Dunc und schlug wieder mit der Faust auf den Tisch. »Dieser schwache Idiot mit seinem Kopf in den Wolken. Wenn er nicht so sehr damit beschäftigt wäre, mit seinem dummen Grinsen und seinem sonnigen Gemüt durch die Stadt zu galoppieren, würde er vielleicht tatsächlich den Ernst unserer Lage erkennen.«

»Ja!«, rief Ingrid.

»Ja!«

»Nicht so laut«, mahnte ein weiterer Mann aus der Ecke. Chloe hatte ihn zunächst nicht bemerkt und jetzt, wo sie zu ihm schaute, traf sie direkt seinen befremdlich milchigen Blick. Chloe unterdrückte ein erschrockenes Geräusch und duckte sich.

»Warum sollten wir, Krall?«, bellte Dunc zurück. »Soll doch die ganze Stadt davon erfahren.«

»Das werden sie, schon bald«, antwortete Krall. »Ein paar von ihnen sind gerade draußen und hören jedes Wort, das du sagst.«

Infolgedessen richteten sich alle Augen auf das Fenster.

Dort war nichts zu sehen, auch nicht, als Ingrid ihre Hände um den Sims krallte und nach unten sah. Niemand. Nur Druckstellen im Gras, wo drei von Kieras Schlächtern gehockt hatten.

Ingrid wandte sich wieder dem Raum zu und erstarrte, als sie Chloe in ihrer glänzenden Rüstung in der Tür stehen sah, ihr Schwert in der einen Hand, einen Feuerball in der anderen. Flankiert wurde sie von Tag mit Schild und Hammer und Leonie mit erhobenem Schwert.

»Ihr sucht doch nicht etwa uns?«, grinste Chloe.


Kapitel 22

Euer Freund hat recht«, fuhr Chloe fort. »Wir wissen alles, also wie wäre es, wenn ihr uns unseren Freund wiedergebt und wir lassen euch alle gehen?«

Eine spürbare Stille erfüllte den Raum. Einige Augenblicke lang bewegte sich niemand und niemand antwortete.

Es war Dunc, der schließlich sprach. »Euch ist klar, dass ihr euch gerade direkt in die Schusslinie begeben habt, oder? Auch wenn ihr uns überrascht habt, haben wir immer noch die Oberhand. Ihr denkt, wir sind in diesem Haus die einzigen, die euch ein für alle Mal loswerden wollen? Ihr irrt euch.«

»Ein für alle Mal?«, wiederholte Tag. »Euch ist klar, dass wir nie wirklich sterben, richtig? Dass wir wiederauferstehen und zurückkommen können, wann immer wir wollen?«

Dunc dachte darüber nach. »Solange ihr nie wieder unsere Ecke der Welt verdunkelt, ist das alles, was ich verlange. Rustfields ist eine Gesegneten-freie Zone und ihr verstoßt gegen unsere Regeln.«

Chloe wog Duncs Worte ab. »Um ehrlich zu sein, waren wir nur auf der Durchreise durch euer blödes Dorf. Ich habe Besseres zu tun, als mich mit Leuten wie euch zu streiten. Aber jetzt, wo ihr unseren Freund entführt habt, zwingt ihr uns, länger zu bleiben, als wir es wollten. Was für eine fehlerhafte Logik ist das, hm? War es das, was ihr erreichen wolltet? Uns noch länger hier zu halten?«

Der selbstgefällige Ausdruck auf Duncs Gesicht entglitt ihm, als er die Wahrheit in ihren Worten erkannte. Er murmelte: »Nun, ihr hättet unsere Ressourcen gar nicht erst nehmen sollen. Wie habt ihr uns überhaupt hier gefunden?«

Duncs glühende Augen wandten sich Jim zu, der nun schnarchend in seinem Stuhl saß, den Kopf nach hinten geneigt, den Mund weit aufgerissen.

»Verdammt noch mal«, knurrte Dunc.

»Also, wie sieht’s aus? Ihr gebt uns unseren Freund und wir lassen euch glimpflich davonkommen«, schlug Chloe abermals vor.

Duncs Gesicht verfinsterte sich. »Die Sache ist die: Ich würde es ja tun, aber meine Freunde würden es nicht gutheißen, würden wir euch alle einfach gehen lassen.«

Hinter ihr ertönten Schritte. Chloe drehte sich um und sah mehrere riesenhafte Orks mit erhobenen Keulen, die mit Stacheln gespickt waren. Sie seufzte und steckte ihr Schwert zurück in die Scheide. Ihr Flammenball erlosch. Sie nickte den anderen zu, ihre Waffen zu senken und machte eine schnelle Geste mit ihren Daumen, als würde sie eine SMS schreiben.

Tags und Leonies Augen wurden glasig.

VON: Chloe

Macht einfach mit, okay? Ich habe einen Plan.

Tag und Leonie taten dies.

Dunkel kichernd, wies Dunc die Orks an, die Handgelenke des Trios zu fesseln und sie außer Sichtweite zu bringen. Ingrid kicherte wahnsinnig, kletterte auf ihren Stuhl und hüpfte wild herum.

Das Erste, was Chloe auffiel, war, dass die Orks unfassbar stanken. Ihre Haut hatte eine kränkliche Farbe und der Geruch schien aus jeder Pore zu strömen. Wo auch immer Dunc diese Typen aufgetrieben hatte, es war kein Ort, an dem Hygiene eine Priorität war.

»Seid ihr auch neu in dieser Gegend?«, fragte Chloe und versuchte, ein Gespräch zu beginnen. »Ich will ehrlich sein, ich habe bisher nicht viele euresgleichen in Obsidian kennenlernen dürfen. Woher stammt ihr, wenn ich fragen darf?«

Der Ork, der Chloe am nächsten war, hatte einen schiefen Stoßzahn, der leicht aus seinem Unterkiefer herausragte. Er drehte halb den Kopf, knurrte etwas Unverständliches und drehte sich dann wieder um.

»Wie war das?«, beharrte Chloe. »Findet ihr keinen Gefallen an ein bisschen höflicher Konversation? Zugegeben, die Umstände könnten angenehmer sein, aber mich kümmert es wenig, dass ihr uns bald umbringen werdet. Nach unserer Rückkehr erwischen wir euch im Schlaf.«

Der Ork knurrte etwas anderes. Der Ork an der Spitze der Gruppe knurrte etwas noch lauter, wenn auch immer noch unverständlich und schubste Einzahn.

»Oh-oh. Haben wir Orkilein in Schwierigkeiten gebracht?«, fragte Tag und schürzte seine Lippe.

Der anführende Ork, der schon die Hütte verlassen hatte, drehte sich auf dem Absatz um. Seine Augen blitzten. Es war ein finsterer Anblick, wie sein riesiger Körper das Licht blockierte und selbst Chloes Herz blieb für eine Sekunde stehen. Ein einziges Wort schaffte es durch das Grummeln, kristallklar für das Trio.

»Klappe.«

Chloe, Tag und Leonie gehorchten. Sie wurden über die Straße zu der Hütte geführt, zu der Jim vorhin verwirrt geschaut hatte. Einer nach dem anderen warfen die Orks das Trio hinein.

Sie fanden sich in einem kleinen Raum wieder, der mit Strohhaufen übersät war. Um sie herum stank es nach Tieren, die nirgends zu sehen waren. Tag stellte fest, dass es immerhin besser roch als die Orks es taten.

Mit dunklem Gelächter schlossen die Orks die Tür. Sie hörten, wie sich ein Riegel vorschob.

Obwohl die Decke große Löcher hatte, war sie zu hoch, um sie leicht zu erreichen. Sie hörten, wie die Orks etwas in ihrer Sprache diskutierten, bevor sich Schritte entfernten und nur einer zurückblieb, wenn man dem Schatten vor dem Spalt in der Eingangstür Glauben schenken durfte.

Chloe nahm an der Wand gegenüber der Tür gelehnt Platz und starrte sie an, während sie begann, die schlampigen Knoten um ihre Handgelenke zu bearbeiten.

»Also, wie sieht dein toller Plan aus?«, fragte Tag, der auch an seinen Händen zerrte. »Wir sind eingesperrt und in eine stinkende Hütte geworfen worden. Das scheint kaum ein guter Anfang für einen soliden Plan zu sein.«

Sogar Leonie blickte unsicher zu Chloe, obwohl auch sie versuchte, sich loszubinden.

»Oh, Tag, Tag, Tag.« Chloe schnalzte mit der Zunge. »Ich bin überrascht, dass du mich nicht besser kennst. Würde ich dich in eine Situation führen, mit der wir nicht umgehen können? Würde ich dich auf einen dunklen Pfad führen, aus dem es kein Entkommen gibt?«

Tag zuckte mit den Schultern. »Ich schätze nicht.«

»Wir müssen Huk finden«, warf Leonie ein. »Das scheint seltsam kontraproduktiv zu sein.«

»Ist es das aber wirklich?«, entgegnete Chloe süffisant. Sie stand auf und deutete mit ihren befreiten Armen ins Stroh um sie herum. »Vielleicht ist es nur meine Nachtsicht, aber auch ohne dieses Talent: Habt ihr nicht gesehen, woran wir auf dem Weg hierher vorbeigekommen sind?«

»Nein?«, antwortete Tag.

»Nö.«

»Oh«, antwortete Chloe und setzte ein enttäuschtes Gesicht auf. »Ich dachte, der große Tag wüsste genau, was einen guten Plan ausmacht.« Sie beugte sich vor und legte ihre Hände auf ihre Knie, als würde sie einen Welpen ansprechen. »Ist Taggy ein kleiner Dumm-Dumm? Ja, das ist er. Ja, das ist er.«

Tags Gesicht lief rot an. Sein Blick huschte zu Leonie. »Hör auf damit.«

»Ach, warum? Ist der kleine Taggy böse? Wirst du etwa dein Spielzeug aus dem Kinderwagen werfen?« Chloe lächelte, ballte die Fäuste und rieb sich die Augen.

Als sie wieder aufschaute, hatte Tag seinen Stiefel ausgezogen und warf ihn nach ihr.

Das kam Chloes gerade recht.

Sie duckte sich und wich der Flugbahn des Stiefels aus. Er flog im hohen Bogen durch die Hütte und landete mit einem dumpfen Schlag im Stroh hinter ihr.

»Au!«, rief eine kleine Stimme aus dem Haufen.

»Siehst du?«, rief Chloe. »Die Quest hatte einen Schwierigkeitsgrad von 2. Sie konnte nicht allzu schwer sein, richtig?«

Tag und Leonie lachten ungläubig. Huk erhob sich unsicher und rieb seinen Kopf. Er hatte eine Beule, die aussah, als wäre er von etwas anderem als einem Schuh getroffen worden. »Wer ist da?«, brachte er hervor.

Die anderen lachten. Chloe half ihm aus dem Heu und führte ihn an eine Stelle, wo Licht durch das Dach schien und Leonie untersuchte seine Wunden. Chloe öffnete ihren Posteingang und schickte eine Nachricht an die Gruppe.

VON: Chloe

Leute, wir haben Huk gefunden! K.O. geschlagen und in eine Hütte gesperrt. Wir werden gerade von einem Ork bewacht, aber das klären wir schnell. Trefft uns unten an der Straße, nur um sicherzugehen. Ich habe eine Idee, wie wir den zweiten Teil der Quest erfüllen können.

Chloe hinterließ eine Reihe von Wegbeschreibungen für den Rest der Gruppe, damit sie den Weg vom Gasthaus finden würden. Sie vergewisserte sich dann, ob es Huk gut ging, bot ihm ihre heilenden Hände an – durch die er wieder ganz er selbst wurde – und hörte sich seine Geschichte an.

Laut Huk war er früh aufgewacht und nach unten gegangen, um vor den anderen zu frühstücken. Er wollte sich in Ruhe auf seine Talente und Attribute konzentrieren, bevor die anderen aufstanden.

Jim hatte ihm als Friedensangebot ein Getränk ausgegeben und nach einem Schluck Met mit komischem Beigeschmack war er nach draußen gegangen, um sich zu strecken.

Dort wurde er von einer Gruppe von anständig aussehenden Einheimischen entdeckt und herüber gewunken. Ehe er sich versah, hatte man ihm auf den Kopf geschlagen und schließlich hatte er sich hier wiedergefunden.

»Anständige Leute? So würde ich die, die wir gerade kennengelernt haben, nicht beschreiben«, kommentierte Leonie verächtlich.

Chloe schüttelte den Kopf. »Ich auch nicht.«

»Tja, ich weiß nicht, was ich euch sagen soll«, entgegnete Huk. »Das ist meine Geschichte und ich bleibe dabei.« Er hielt inne. »Ich nehme an, ihr habt kein anständiges Getränk dabei? Ich bin ziemlich durstig.«

Chloe rollte mit den Augen. »Ich fürchte nicht. Ich denke aber, wir haben alle Lust, diesen bigotten Inzüchtlern noch ein paar Essens- und Getränkevorräte zu entlocken, also lasst uns erst einmal fliehen und sehen, worüber wir dann stolpern.«

Sie stellte sich in die Mitte des Raumes und betrachtete die Tür. Sie konnte immer noch den Schatten des Orks sehen, der Wache stand.

Also gut, dachte sie.

Walte deines Amtes, ermutigte KieraFreya sie.

Chloe konzentrierte sich, nahm einen tiefen Atemzug und ließ sich in den Raum zwischen der Realität und dem Ätherischem fallen. Sie spürte, wie die Magie durch sie hindurchfloss und sah das Kaninchen, wie es wild umher hüpfte.

Innerhalb von Sekunden hatte sie die flauschige Kreatur zu sich gerufen und fühlte, wie sich der reibungslose Kommunikationskanal zwischen ihr und dem Ätherischen öffnete und das Kaninchen jedem Befehl gehorchte.

Chloe lächelte. Dann befahl sie, den Riegel aufzuschieben.

Es gab ein hörbares Klicken von Metall auf Metall, gefolgt von einem fragenden Grunzen des Ork-Wächters. Er schloss den Riegel und trat zurück.

Chloe konzentrierte sich und öffnete den Riegel eine Sekunde später erneut.

Der Ork knurrte. Wieder klappte der Riegel zu.

Tag lachte hinter seiner Hand.

Das Talent wurde erhöht: Ätherische Manipulation (Stufe 3)

Du hast einen zusätzlichen Rang in Ätherischer Manipulation erlangt. Jetzt wird dein Seelentier deine Rufe schneller erhören und deine Zauber werden mit größerer Klarheit ausgeführt als bisher. Du wirst vielleicht auch feststellen, dass Bonuszauber zufällig in deinem Zauberindex auftauchen, ohne dass du es bemerkst.

Boni: +9 Ätherisches Potenzial, Magiekosten drastisch reduziert

(HINWEIS: Erhöhungen des Zaubers überschreiben alle vorherigen Boni, die durch den Zauber gewonnen wurden.)

Chloe grinste und verdoppelte dieses Mal ihre Energie. Die Tür knarrte, als sich der Ork gegen sie stützte. Sie konzentrierte sich zuerst auf den Riegel und hörte das Klicken des Schlosses sowie ein schmerzhaftes Aufschreien des Orks, als vermutlich seine Finger eingeklemmt wurden.

Dann schob sie mit ihrem Geist, ihrer Telekinese, die Tür so schnell auf, dass der Ork zwischen der Tür und der Wand der Hütte eingeklemmt wurde. Die Tür schlug so hart auf ihn ein, dass er ohnmächtig wurde und umfiel.

»So«, kommentierte Chloe und klopfte Staub und Stroh von ihrer Rüstung. »Auf geht’s, erteilen wir diesen Leuten eine Lektion.«

Als sie über die Straße und zurück zum Haus gingen, mahnte Leonie: »Denkt dran, in der Quest steht, dass es Bonuspunkte gibt, wenn man niemanden umbringt.«

»Ah, Mann«, maulte Tag und schlug seinen Hammer gegen seine Handfläche. »Wo bleibt denn da der Spaß?«


Kapitel 23

Zu sagen, dass die Dörfler im Haus überrascht waren, ihre Gefangenen so schnell wiederzusehen, wäre eine Untertreibung gewesen.

Huk führte die Prozession an, schlüpfte geradewegs durch die Beine der Orks und tauchte in der Küche auf. Duncs Augen wurden riesig, als er seinen Stuhl zurückschob, aufstand und auf den Goblin zeigte. »Was macht der denn hier?«

Huk winkte fröhlich. »Hey, Kumpel. So sieht man sich wieder. Wo sind deine Freunde hin? Unterwegs, um noch mehr hilflose Goblins zu entführen?«

»Schnappt ihn!«, rief Dunc und richtete seine Aufmerksamkeit auf die Orks. Nur da, wo sie hätten sein sollen, standen Chloe, Leonie und Tag. Die Orks lagen bewusstlos zu ihren Füßen.

Chloe strich sich die Haare hinter die Ohren. »Ich habe schon oft gehört, dass ich umwerfend schön wäre, aber ich habe es nie so wortwörtlich genommen.«

Duncs Gesicht hatte einen tiefen Rotton angenommen. Er bellte den anderen zu, sich die Gesegneten zu schnappen, während er seine mit Metall beschlagene Keule hob. Er schlug sie geradewegs in den Tisch, sodass das Holz in zwei Hälften gespalten wurde und Tassen und Teller überall hinflogen.

»Vielleicht ein bisschen dramatisch«, kommentierte Chloe. »Kommt schon«, wies sie die anderen an.

Huk, Leonie und Tag folgten ihr zur Eingangstür. Als sie diese aufschwangen, standen mehrere fremde Dorfbewohner auf der Treppe, einer von ihnen mit erhobener Faust, bereit zu klopfen.

»Hallo?«, sagte einer.

»Oh, hi«, antwortete Chloe, unsicher, wie sie mit dieser Situation umgehen sollte. Sie schaute über ihre Schulter. »Seid ihr wegen Dunc hier?«

Die Gruppe nickte.

»Er ist auf den Weg«, meinte Chloe und schlängelte sich behutsam an ihnen vorbei.

Die anderen schoben sich ebenfalls durch die verdutzte Gruppe und blieben stehen, als sie sich in der Mitte der Straße umdrehten, um zu dem Haus zurückzuschauen.

Dunc kam auf der Türschwelle zum Stehen. Das Grinsen kehrte auf sein Gesicht zurück. »Perfektes Timing, Leute«, krächzte er. »Diese vier hier sind Gesegnete.«

Chloe hasste die Art, wie er dieses Wort sagte. Es war schlimmer als die Art und Weise, wie Veronica sie eine Kampfmagierin genannt hatte.

» …und sie denken, sie werden entkommen.«

Die neue Gruppe, die mit gekämmten Haaren, tadellos gebügelten weißen Hemden und einem religiösen Buch in der Hand völlig fehl am Platz gewirkt hatte, verlor plötzlich ihre Fassung.

In Sekundenschnelle hatten sie alle ihre Waffen gezogen (eine Auswahl an Dolchen, Messern und Beilen) und gingen auf Chloe und ihre Gruppe zu.

»Warum muss es immer auf Gewalt hinauslaufen?«, seufzte Chloe, zog ihr Schwert und benutzte Lila Feuer, um die Klinge in Flammen zu hüllen. In den Augen einiger der Dörfler flackerte Zweifel auf, aber sie rückten trotzdem vor, wobei sich eine von ihnen mit einem Schrei von den anderen löste und ihre Axt nach Chloe schwang.

Sieht aus, als müssten wir das auf die harte Tour klären, dachte KieraFreya in Chloes Kopf.

Chloe blockte den Angriff mit leichter Hand ab und lächelte, als ihr erneut klar wurde, wie weit sie auf ihrer Reise schon gekommen war. Vor Wochen war sie noch nicht in der Lage gewesen, sich gegen einfache Goblins mit einem Messer zu verteidigen. Jetzt leuchtete sie mit dem Licht einer Göttin und konnte parieren, als wäre es ihre zweite Natur.

Die Frau mit dem Beil schrie auf und sah, wie ihre Waffe die Straße hinunterflog, sich mehrmals in der Luft drehte, bevor sie im Boden stecken blieb.

Die Dörfler hielten inne, als sie eine fremde Gruppe einige Meter hinter der Stelle stehen sahen, wo das Beil gelandet war – eine Mischung aus Magiern, Zwergen, Waldläufern und etwas, das ein großer blauer Bär zu sein schien.

»Ah«, lächelte Chloe. »Verstärkung.«

Ben trat an die Spitze der Gruppe, den Bogen gespannt und einen Pfeil bereit zum Abschuss. »Lasst eure Waffen fallen, solange ihr die Möglichkeit dazu habt.«

Die Gruppe trat nervös auf der Stelle herum, unsicher über ihre nächsten Schritte. Sie schauten sich gegenseitig unbeholfen an, dann schielten sie wieder zu Dunc, der jetzt rot angelaufen war und seine Stirn runzelte, sodass ein tiefes V zu sehen war. Er marschierte durch die Menge und ging direkt auf Kieras Schlächter zu.

Er blieb bei dem Beil stehen, riss es aus dem Boden und wog es in seinen Händen.

»Es ist typisch für euch Gesegnete«, knurrte er und spuckte auf den Boden, »aus dem Nichts zu kommen und sich wie Unkraut zu vermehren. Wie eine Infektion, die sich von den Eiern zu den Ohren ausbreitet.«

»Hey, das habe ich dir im Vertrauen gesagt«, rief Jim, der im Hauseingang stand. Er nahm einen Schluck aus seinem Flachmann und lachte.

»Wie bei allen Schädlingen ist es am besten, sie auszurotten, bevor sie sich zu weit ausbreiten«, fuhr Dunc fort, als hätte er Jim nicht gehört.

»Alter, du verstehst schon, dass wir einfach wieder zurückkommen, wenn du uns tötest, oder?«, fragte Ben, ehrlich verwirrt.

»Bemüh dich gar nicht erst«, rief Chloe. »Wir haben es schon versucht. Sie kapieren es einfach nicht.«

»Sterbt, Gesegneten-Abschaum!«, brüllte Dunc, hob das Beil und schleuderte es auf die Gruppe. Therese trat in die Schusslinie und hob ihren Schild. Die Waffe prallte mit wenig Kraftaufwand ab.

»Geht es ihm gut? Im Kopf, meine ich?«, fragte sie.

Das schien der Tropfen zu sein, der das Fass für Dunc zum Überlaufen brachte. Er schwenkte zu den anderen, rief »Angriff!«, und stürzte sich dann auf Ben und seine Gruppe.

Blueballs stellte sich ihm in den Weg. Er packte Duncs Kragen mit einem kräftigen Arm und ließ ihn ein paar Zentimeter vor seinem Gesicht baumeln.

Dunc schlug wild um sich, aber keine seiner Bemühungen fand ihr Ziel. Chloe rief eine Ermahnung, niemanden zu töten, wenn es nicht unbedingt nötig sei und sie gerieten in ein schnelles Handgemenge. Blueballs warf Dunc zur Seite und sein Kopf schlug gegen eine Hauswand, was ihn bewusstlos zusammensacken ließ.

Chloe benutzte ihr Schwert zum Parieren und ermutigte die anderen, dasselbe zu tun – Öffnungen zu finden, um ihre Feinde zu entwaffnen und sie ohnmächtig zu schlagen. Zuerst lief das gut, bis Chloe das Geräusch von brechenden Knochen hörte und sich in dessen Richtung drehte. Dort erblickte sie einen ertappt aussehenden Tag, der betroffen auf seinen Hammer schielte und ihm gegenüber eine Frau mit hoher Stirn, die ihren Arm umklammerte.

»Ich konnte nicht anders«, verteidigte Tag sich. »Sie kam auf mich zu und ich hatte keine andere Möglichkeit, mich zu verteidigen.«

Chloe sah die arme Frau an, eine einfache Bürgerin aus der Gegend, die in verkorkstes Gedankengut gestolpert war. Chloe konnte es irgendwie verstehen, sich plötzlich überflüssig zu fühlen. Die eigene Sterblichkeit infrage zu stellen, während eine Reihe von unsterblichen Kriegern in ihr Land kam und Ressourcen aufbrauchte, die seit Jahrhunderten ihr gehört hatten.

Es muss einen Weg geben, wie wir zusammenarbeiten können. Sie dazu zu bringen, das Gute an Vielfalt zu sehen, dachte Chloe.

Ich würde sie einfach angreifen. Problem gelöst, antwortete KieraFreya.

Chloe parierte den Schlag eines Mannes mit einem Kurzschwert, gab ihm einen Kopfstoß und schickte ihn zu Boden. Das ist nicht sehr Vergeltungs… vergeltend von dir.

KieraFreya lachte leise. Taten sprechen lauter als Worte, Tittenmaus. Wenn du dich entscheidest, böse Taten zu begehen, ist es wahrscheinlich, dass ein Keim des Bösen in dir steckt, der gezogen werden muss. Wenn jeder wüsste, dass der böse Scheiß, den er tut, ihn in Schwierigkeiten bringen wird, würde dann irgendwer noch freiwillig bösen Scheiß machen?

Chloe dachte einen Moment darüber nach. Nach den Menschen zu urteilen, die sie kannte und nach dem Stand der Nachrichten aus der ganzen Welt, bezweifelte sie, dass eine perfekte Welt so einfach erreicht werden konnte.

Trotzdem hieß das nicht, dass jeder, der Böses tat, Böses verdiente, oder? War das Böse nicht subjektiv? Ein Mann, der Brot stahl, tat es vielleicht nicht aus bösen Absichten, sondern um die Familie seiner Schwester zu ernähren. Wer sollte entscheiden, ob das richtig oder falsch war?

Ich tue das, antwortete KieraFreya, die Chloes Gedanken gelauscht hatte. Der Zweck der Götter ist es, die Leute zu überwachen und das Gleichgewicht zu halten. Die Entscheidungen sind schwer, aber sie sind gerecht. Du magst nicht in die Herzen der Menschen sehen können, gegen die du kämpfst, aber ich kann es. Diese Leute wären mit oder ohne eure Anwesenheit hier keine Engel.

Obwohl, fuhr sie fort, außer vielleicht ihm da.

Sie lenkte Chloes Aufmerksamkeit auf den hageren Mann, den sie durch das Fenster erspäht hatte.

Wirklich? Er?

Mm-hm, antwortete KieraFreya. Es sei denn, mein Radar ist komplett auf dem Holzweg, was schwer zu beurteilen ist, bis ich meine wahre Macht zurückerhalte.

Chloe vertraute KieraFreyas Fähigkeiten, auch wenn die Göttin selbst an ihnen zweifelte.

Ducken!, rief KieraFreya und lenkte Chloes Aufmerksamkeit zurück auf den Kampf.

Kieras Schlächter hatten sich bisher gut verteidigt, aber sie waren immer noch in der Defensive. Da sie nicht in der Lage waren, sich einfach einen Weg durch ihre Feinde zu prügeln, taten sie alles, was sie konnten, um sie zu entwaffnen und nicht zu verletzen.

Die kleine Gruppe von Einheimischen war weiterhin unerbittlich. Die Angst färbte ihre Gedanken und trieb sie voran. Für sie hieß es, töten oder getötet werden. Für Kieras Schlächter hieß es, sie aufzuhalten … wie auch immer.

Chloe trat einen Schritt zurück, wich einem Hieb aus und rollte sich in Sicherheit. Sie blickte über die Menge und ihr kam eine Idee. Eine riskante Idee …

Sind sie das nicht immer?

Chloe schloss die Augen und hoffte, dass ihre Kenntnisse in experimenteller Magie und ihre Boni aus der Ätherischen Manipulation ihr gute Dienste leisten würden.

Sie blendete die Geräusche des Kampfes aus und fand in einem Sekundenbruchteil ihr Seelentier. Sie war überrascht zu sehen, dass das Kaninchen jetzt zwei Stummel auf dem Kopf hatte und sie es mit größerer Klarheit als zuvor sehen konnte. Möglicherweise ein Bonus der neuen Talentstufe?

Okay, ihr Trottel. Mal sehen, wie euch das gefällt …

Das Kaninchen gehorchte ihren Befehlen und erleichterte ihr die Verbindung mit dem Ätherischen. Sie öffnete die Augen und war überrascht zu sehen, wie ein schwaches grünes Leuchten sie umgab – ein feiner Nebel der Macht, als sie ihre Hände hob und plötzlich in der Lage war, jede der Waffen, die am Kampf beteiligt war, zu erfassen.

Telekinese beschwörend, rief sie ihre Magie mit dröhnender Stimme und hob ihre Hände in die Luft.

»Verdammte – Chloe!«, rief Ben, offensichtlich entschlossen, seinen Bogen festzuhalten, als er sich in die Luft erhob. Er schwebte nun drei Meter über dem Boden, eine Hand verzweifelt um den Bogen geklammert, während seine Beine durch die Luft zappelten.

Überall in der Schlacht hielten Kämpfer inne und blickten auf ihre Waffen, die nun in der Luft direkt über ihnen schwebten. Ein paar andere hielten sich wie Ben verbissen an ihren Waffen fest, solange sie konnten.

Nun, das ist recht cool. Chloe lächelte, unfähig zu glauben, dass sie es geschafft hatte, den Zauber auf mehrere Ziele gleichzeitig anzuwenden – auch wenn er die Waffen von Kieras Schlächtern mit einschloss.

Die Kraft eines Zaubers wurde erhöht: Telekinese (Stufe 3)

Du hast es geschafft! Jetzt kannst du mehrere Objekte auf einmal beeinflussen. Nutze diesen Zauber, um deine Feinde zu verwirren und dich selbst aus brenzligen Situationen zu retten.

Anforderungen: n x 30 Magiepunkte (wobei n gleich der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Chloes Ablenkung durch ihre eigenen Kräfte nutzend, brach eine Frau aus der Menge aus und sprintete auf sie zu. Sie sprang in die Luft, wurde aber von Tag getroffen, der von der anderen Seite angesprungen kam und sie zu Boden brachte.

»Am besten beenden wir diesen Unsinn«, rief Tag zu Chloe, als ihre Aufmerksamkeit zu den versammelten und erstarrten Menschen zurückkehrte.

Chloe nickte und hielt eine Hand auf die Waffen gerichtet, während sie sich an die Menge wandte. »Das reicht jetzt. Keine Gewalt mehr. Ich verstehe die Bedrohung, von der ihr glaubt, dass die Gesegneten sie eurem Land bringen. Ich kann euch aber versichern, dass es da draußen größere Gefahren gibt als jene, die nur auf ihren Abenteuern eure Stadt durchqueren.«

»Was keiner von uns ändern kann, ist, dass die Gesegneten ein für alle Mal hier sind. Keine noch so große Schlacht wird daran etwas ändern. Als eine Spezies, deren eigene Sterblichkeit begrenzt ist, bei der der Tod das letzte Kapitel ist, würde ich erwarten, dass ihr viel vorsichtiger wärt, wenn es darum geht, das zu schützen, was an Kostbarkeiten in euch wohnt.«

Chloe deutete auf die anderen Mitglieder von Kieras Schlächtern. »Die meisten von uns sind Gesegnete. Wir kehren von den Toten zurück. Der Tod ist nicht unser letztes Kapitel. Wenn ihr eures nicht sehr schnell erreichen wollt, würde ich vorschlagen, zu lernen, mit den Gesegneten auszukommen, bevor es zu spät ist.«

»Wir haben heute auf die Defensive gebaut, aber ihr solltet euch verdammt glücklich schätzen, dass wir nicht ernsthaft angegriffen haben. Meine Gruppe und ich haben Schrecken gesehen, die ihr euch nicht vorstellen könnt. Wir haben überlebt. Wenn wir wollten, wäre dieser Boden in Sekundenschnelle mit eurem Blut getränkt. Was dann?«

»Woher wissen wir, dass wir euch vertrauen können?«, fragte einer der freundlicher aussehenden Angreifer. »Woher wissen wir, dass sich unser Leben nicht verändern wird?«

»Das tut es aber nun mal«, entgegnete Ben völlig ernsthaft und ließ die Gruppe in Richtung Himmel schauen. »Das ist das Schöne daran. Etwas, das sich ständig verändert, kann man nicht einfrieren. Akzeptiert das und ihr werdet viel glücklicher werden, als ihr es jetzt seid.«

In der Gruppe wurden zweifelnde Blicke ausgetauscht.

Chloe erhob wieder ihre Stimme. »Ihr habt keinen Grund, mir zu vertrauen. Aber, hey, würde eine Person, die nicht vertrauenswürdig ist, das hier tun?«

Chloe senkte ihre Hand und die Waffen begannen sich behutsam auf ihre ursprünglichen Besitzer herabzusenken.

Alle, außer denen von Kieras Schlächtern.

Die gegnerische Gruppe hielt ihre Waffen in den Händen und musterte sie, als ob sie nach Blut oder Schmutz suchten, den sie nicht finden konnten.

»Krampf! Krampf!«, jammerte Ben lauthals, ließ schließlich los und landete unelegant auf dem Boden. Er schaute mit schmalen Augen zu Chloe. »Wehe, ich bekomme meinen Bogen später nicht zurück.«

Chloe winkte mit einer Hand und brachte ihn zum Schweigen.

Die Wut in der Gruppe verflüchtigte sich derweil und verwandelte sich in Verwirrung, dann in Verständnis. Sie sahen Kieras Schlächter an, als wollten sie abwägen, ob sie angreifen sollten oder nicht. Sie entschieden sich für Letzteres.

»Seht ihr?«, fragte Chloe. »Obwohl wir Fremde sind, wollen wir nichts als Frieden und Wohlstand für eure Welt. Wir sind nicht hier, um zu stehlen, was uns nicht gehört, aber wir werden auch nicht ablehnen, was uns angeboten wird. Wenn ihr eure Grenzen schließen wollt, gut. Aber tötet niemanden, der zurückkommen und euch in den Hintern treten kann. Okay?«

Es gab ein allgemeines Gemurmel der Zustimmung in der Gruppe. Köpfe nickten und Leute murmelten. Ein Mann, der ohnehin viel zu alt zu sein schien, um zu kämpfen, murmelte ein leises »Danke«, bevor seine Wangen erröteten.

Chloe lächelte und senkte ihre andere Hand, um die Waffen von Kieras Schlächtern wieder auf den Boden zu bringen. Als sie das tat, hörte sie, wie jemand auf sie zu rannte.

Sie hatte Zeit, sich umzudrehen und das rote Gesicht von Dunc zu erkennen, der mit gefletschten Zähnen und einem Messer in der Hand auf sie zustürzte (wo er es herhatte, wusste sie nicht). In der nächsten Sekunde hörte sie etwas durch die Luft pfeifen, als sich eine Axt in Duncs Hals verkeilte.

Dunc keuchte und hielt sich die Kehle, als er mit einem dumpfen Aufprall zu Boden ging und seinen letzten Atemzug aushauchte.

»Ist wohl besser so«, kommentierte einer der Dörfler mit einem Schulterzucken. Aus ihrem Augenwinkel konnte Chloe sehen, wie sich die Orks in die Büsche hinter dem Haus zurückzogen.

»Oh, verdammt noch mal!«, rief Tag und stampfte frustriert mit den Füßen auf.

»Was?«, fragte Chloe.

»Das war’s mit unseren Bonuspunkten dafür, dass niemand stirbt. Wir waren so nah dran!«

Der Rest von Kieras Schlächtern brach in Gelächter aus.

Quest abgeschlossen: Fremde und Freunde

Spüre den Rädelsführer der Nörgler in Rustfields auf und ändere seine Meinung über die Gesegneten.

Bonuspunkte werden nicht vergeben.

Belohnung: 1.200 Erfahrungspunkte

Quest abgeschlossen: Goblin-Großfahndung

Dein Gefährte wird vermisst und du hast die Vermutung, dass irgendjemand in dieser Stadt mehr darüber weiß.

Finde heraus, was mit Huk passiert ist und bringe ihn sicher zu deiner Gruppe zurück.

Belohnung: 800 Erfahrungspunkte


Kapitel 24

Irgendwie schmeckte das Ale nach dem Erfolg noch süßer. Zur Besiegelung des Friedens zwischen den Gesegneten und den Einheimischen hatte Chloe alle zurück zu Alendi in das Gasthaus eingeladen.

Alendis Augen wurden immer größer, als sie alle zusammen durch die Tür hereinströmten. Sie war einen solchen Ansturm nach dem Mittagessen nicht gewohnt. Noch überraschter war sie zu sehen, dass die Gruppen plötzlich problemlos miteinander auskamen, nachdem sie viel von dem Ärger der Einheimischen über die Gesegneten mitbekommen hatte.

»Getränke gehen auf mich!«, rief Chloe unter großem Jubel und Gejohle.

Sie lehnte sich über die Bar und flüsterte: »Nur die erste Runde, wohlgemerkt. Ich bezahle nicht den ganzen Tag für diese Leute.«

Alendi zwinkerte und machte sich ans Servieren.

Bald waren die meisten der murrenden Einheimischen zufriedengestellt. Ihre Köpfe waren benebelt vom Alkohol und ihre Laune heiter. Sie saßen in Grüppchen beisammen und unterhielten sich angeregt über die Ereignisse des Tages.

Es schien keine große Aufregung über den Tod von Dunc zu geben. Nach dem, was Chloe aus den Gesprächen entnehmen konnte, war er ohnehin ein Rohling gewesen und sie schienen erleichtert, ihn los zu sein. Sie hatten sich alle von ihm beeinflussen lassen, gaben aber nun zu, dass es sich besser anfühlte, mit den Gesegneten beisammenzusitzen und zu trinken, als sich die Hände schmutzig zu machen und sie zu bekämpfen.

Und du hast gesagt, sie wären alle boshaft, dachte Chloe und beobachtete, wie die Dörfler an ihren Tischen lachten und sich angeregt unterhielten. Sie hatte sich für einen Barhocker entschieden und genoss Alendis Gesellschaft.

Ein Leben ist lang, antwortete KieraFreya, und sie sind leicht zu beeinflussen. Es zeigt sich vielleicht nicht jetzt. Es zeigt sich vielleicht nicht einmal in diesem Jahr. Aber früher oder später wird es passieren.

Chloe dachte darüber nach. Vielleicht hatte KieraFreya recht – in dieser Welt. Vielleicht gab es da einfach etwas in bestimmten Leuten, das sich verdunkelte, wenn die richtigen Bedingungen erfüllt waren. Vielleicht war die KI so programmiert, dass manche NSCs sich einfacher auf die gute oder böse Seite ziehen ließen.

War das aber auch in der realen Welt der Fall? Chloe blickte zurück auf die vielen Tage, die sie in Bars mit Freunden verbracht hatten, die über andere Freunde getratscht und gelästert hatten. Einen Cosmo in der Hand mit Wasserperlen, die am gekühlten Glas abperlten.

– Gott, für einen Cosmo würde ich gerade töten –

Sie erinnerte sich daran, wie sie damals ihre Wochenenden verbracht hatte. Wer es nicht zum Treffen schaffte, wurde sofort zum Gegenstand von Klatsch und Tratsch. Die ›Wahrheit›, wurde aus Gerüchten, Geflüster und Lügengeschichten gesponnen.

Chloe hatte sich dabei nicht immer wohlgefühlt. Trotzdem, sie war ein Teil dieses Kreises gewesen. Sie hatte ihre Zehen in den seichten Pool der gesellschaftlichen Akzeptanz getaucht und das Feuer verbreitet – hatte die Lügen gesponnen und mit den anderen gelästert.

Bedeutete das, dass ihre Freundinnen alle von Natur aus schlecht waren?

Dass Chloe es war?

Nach ihrer Erfahrung in Obsidian zu urteilen, hoffte sie das nicht. Sie versuchte hier, für Gerechtigkeit zu kämpfen. Für die Wahrheit. Sie kämpfte, um eine gottverdammte Göttin zu vervollständigen, sie zurück nach Hause zu bringen und rettete auf dem Weg dahin, wen immer sie konnte.

Konnte ein grundschlechter Mensch das tun?

KF?, dachte Chloe und überlegte für einen Moment, wie sie ihre Frage formulieren wollte.

Du bist nicht böse, Chloe, erwiderte KieraFreya, ohne dass Chloe sich weiter erklären musste. Das warst du noch nie. Während einige Menschen die Dunkelheit nicht bekämpfen können, können andere das Licht nicht bekämpfen.

Wie kannst du das wissen? Sicherlich kannst du mein Herz als Gesegnete nicht so leicht sehen, wie die der Bewohner Obsidians?

Das mag wahr sein, erklärte KieraFreya. Ich habe aber jahrtausendelange Erfahrung damit, Menschen einzuschätzen. Kein Gesegneter, der nach Obsidian kommt, kann seine wahre Natur völlig vor mir verbergen. Wenn du in deiner Welt aus der Dunkelheit geboren wärst, welche Befriedigung würdest du dann in dieser Welt im Licht finden? Auch das Gegenteil kann der Fall sein. Würdest du, zum Beispiel, hier mit dunklen Mitteln kämpfen? Diese Welt zu deiner eigenen vergeblichen Befriedigung in Unordnung stürzen?

Chloe dachte einen Moment lang darüber nach. Über die Schönheit Obsidians und wie sie sich in dem Moment in diesen Ort verliebt hatte, als sie ihn betrat. Wie sie ihre Sorgen und Hemmungen aus ihrem früheren Leben abgeworfen hatte und kopfüber in die Herrlichkeit der Natur eingetaucht war.

Chloe konnte das Ausmaß dessen, was Obsidian für sie bedeutete, nicht ganz erfassen. Obsidian stand für alles, was ihr Leben lang tief in ihr gewesen war und alles, was sie noch werden könnte. Ihre Sorgen und Zweifel waren die Monster. Ihre Siege und Erfolge waren ihr Selbstvertrauen und ihr Selbstwert.

Ohne diese Reise hätte sie niemals so viel über sich selbst entdeckt. Wie man ein Vorbild ist, wie man für andere sorgt, wie man sich um eine Welt sorgt und einen echten Unterschied in ihr macht – und sie hatte ihre große Quest noch nicht einmal abgeschlossen!

Was könnte Chloe auf diesem Weg noch über sich selbst lernen? Was würde sie noch mit in die reale Welt nehmen können, wenn die Zeit gekommen war?

Chloe schüttelte den Kopf, sie wollte noch nicht an diesen Moment denken. Sie hatte noch viel Zeit in Obsidian und wollte jede Sekunde voll auskosten – auch diese.

Ich würde keiner Fliege etwas zuleide tun, antwortete Chloe. Nicht, wenn es sich verhindern lässt.

KieraFreya lachte auf. Da haben wir es doch. Ich bin die Göttin der Vergeltung und du wurdest soeben verurteilt. Ich urteile, dass du ein edles Herz hast, Chloe. Jetzt nimm deinen Krug und koste diesen Moment aus.

Auskosten, sinnierte Chloe und fragte sich, ob KF diesem Teil ihrer Gedanken gelauscht hatte.

Der Nachmittag verging und das Gasthaus begann sich wieder zu leeren. Die Leute gingen nach Hause, um sich auf die Rückkehr arbeitender Familienmitglieder vorzubereiten und Kieras Schlächter bereiteten sich darauf vor, sich erneut auf die Quest nach den fehlenden Rüstungsteilen zu begeben.

»Wohin jetzt?«, fragte Alendi, während sie die Tische abräumte.

»In den Norden«, antwortete Chloe. »Nicht sicher, wohin genau, aber definitiv in den Norden.«

»Nun, wenn ihr weit reisen wollt, solltet ihr vielleicht in Betracht ziehen, ein Transportmittel zu organisieren«, schlug Alendi vor. »Der Regen kann die Felder und Wege da draußen schwer begehbar machen …«, sie hielt inne und erinnerte sich anscheinend daran, in welchem Zustand sie zum ersten Mal angekommen waren, »nicht, dass ich euch das erklären müsste.«

Die Gruppe lachte.

»Danke«, meinte Ben, »aber wir haben schon mehr als einmal versucht, auf Reittieren zu reisen. Das hat bisher nicht gut geklappt. Jedes Mal, wenn wir welche bekommen, greift uns etwas an und sie fliehen oder werden getötet.«

Chloe nickte. »Außerdem, wer will uns in dieser Stadt schon seine Pferde geben? Die Leute haben sich gerade erst an den Gedanken gewöhnt, dass wir nicht hier sind, um zu plündern und alles aus dem Land zu reißen.«

Alendi hob die Augenbrauen. »Nun, was wäre, wenn ich euch sagte, dass es da einen Ort jenseits der Grenzen von Rustfields gibt? Einen Ort, an dem Wildpferde leben?«

Chloes Augenbrauen hoben sich. »Ich bin ganz Ohr.«

* * *

Sie fanden das Feld genauso vor, wie Alendi es beschrieben hatte. Nur war es dann doch kein einzelnes Feld, sondern eine riesige, weite, offene Ebenen, auf denen Pferde frei herumliefen.

Laut Alendi waren diese Felder voll mit einigen der zutraulichsten Wildpferde, die Obsidian zu bieten hatte (zumindest nach ihrer begrenzten Erfahrung). Sie freundeten sich schnell mit Gesegneten an, wurden aber nicht oft aufgesucht, da viele Spieler es vorzogen, auf den ungewöhnlicheren Kreaturen Obsidians zu reiten.

Chloe konnte dem zustimmen, wenn sie sich an ihre Streifzüge auf den Scoopern der Sherikaner und auf ihrem mächtigen Terrordaxilus, Sir Flügelbert, erinnerte.

Jetzt ließen Chloe und die anderen ihre Blicke neugierig über die Felder schweifen. Nur Huk, Therese und Tag wirkten eher zurückhaltend und Chloe vermutete, dass ihre kleine Statur das Reiten auf Pferden ein wenig beängstigend machen könnte.

Sie öffnete ihre Benachrichtigungen und las erneut die Quest, die Alendi ihnen geschickt hatte.

Quest freigeschaltet: Pferdeflüsterer

Dir präsentiert sich ein wahres Sammelsurium an Pferden.

Zähme ein Pferd, damit es sich deiner Gruppe anschließt und du in den glorreichen Sonnenuntergang reiten kannst (der heute um 19:13 Uhr ist).

Bonuspunkte werden vergeben für:

- Geschwindigkeit der Zähmung

- Geschick der Zähmung (kein Hinterherjagen oder Schreien)

- Stufe und Schwierigkeit des gezähmten Pferdes

Schwierigkeitsgrad: (variiert je nach Pferd)

Belohnung: 50 Erfahrungspunkte

Sie blinzelte den Text weg und behielt die Bedingungen in ihrem Kopf.

Es gab Boni für Geschick, so schien es. Bei dieser Aufgabe ging es nicht nur darum, die Pferde zu fangen und zu zähmen. Diesmal musste sie sicherstellen, dass sie glatt, geschmeidig, schnell und sanft agierte.

Oder sie könnte einfach auf eins aufspringen und auf das Beste hoffen.

Chloe lachte innerlich. Wer war sie, um eine Herausforderung abzulehnen? Natürlich würde sie versuchen, die höchste Punktzahl von allen in ihrer Gruppe zu erreichen.

Besonders, als Ben sagte: »Möge der Beste gewinnen.«

»Wohl eher ›die Beste‹«, konterte sie.

Tag, Veronica, Leonie und Therese grinsten breit. Sie gingen alle ins Feld und ließen Gideon, Jessie, Talbot und Huk verwirrt zurück. Blueballs stand da und kratzte sich am Kopf, unfähig zu begreifen, was hier vor sich ging.

Sie rannten auf die Pferde zu, teilten sich auf und suchten sich ihre Tiere aus. Chloe verlangsamte ihren Schritt, als sie auf eine grasbewachsene Anhöhe zusteuerte und blieb stehen, als sie den Gipfel erreichte. Sie schaute umher und sah sich die möglichen Optionen an, mit denen sie spielen konnte.

»Zu dürr. Zu groß. Zu jung.«

Ihr Selbstgespräch erinnerte sie an die Tage, die sie auf Dating-Apps verbracht hatte, nach links und rechts wischend, während ein Gesicht nach dem anderen ihren Bildschirm füllte.

Sie war sich nicht sicher, ob ihre Fellfarbe ein Indikator für die Physiognomie der Pferde war. Während die Füchse muskulös schienen, waren die Schimmel höher gewachsen.

Chloe beschloss, dass die einzige Möglichkeit, den Unterschied zwischen ihnen zu erkennen, darin bestand, das Talent einzusetzen, das sie sich so hart erarbeitet hatte.

Sie verwendete ihre Kreaturenidentifikation für ein fuchsfarbenes Pferd in ihrer Nähe.

Kreatur: Drogo-Fuchs (Stufe 17)

Trefferpunkte: 879

Resistenzen: Licht, Feuer

Schwächen: Wasser, Elektrizität

879 Trefferpunkte?, dachte Chloe überrascht. Wenn sie sich die dünnen Beine so anschaute, konnte sie sich den Drogo kaum derart robust vorstellen. Und Resistenz gegen Licht und Feuer? Das könnte seine Vorteile haben …

Sie verwendete die Kreaturenidentifikation auf einem Schimmel.

Kreatur: Silberner Kronengeist (Stufe 24)

Trefferpunkte: 1.489

Resistenzen: Dunkelheit, Elektrizität, Nahangriffe

Schwächen: Gift

Verdammt, sind das gute Werte …

Chloe beäugte das Pferd und begann, den Hügel hinunterzugehen.

»Dir ist klar, dass du bei deinem kindischen Wettbewerb nichts erreichen wirst?«, bemerkte KieraFreya.

»Entschuldigung?«

»Was ist dein Plan? Du hast noch nie ein Pferd gezähmt und das Erste, was du tust, ist, auf dieses zu springen und auf deinen Hintern zu fallen, wenn es bockt?«

Chloe dachte nach, dann stimmte sie KieraFreyas Logik zu. »Für jemanden, der diesen Wettbewerb für kindisch hält, scheint es dir viel zu bedeuten, dass wir gewinnen.«

KieraFreya sagte danach nichts mehr, aber Chloe konnte schwören, ein leises Kichern gehört zu haben. Sie drehte sich um und sah, wie einige ihrer Freunde nun damit kämpften, andere Pferde zu besteigen, doch die Tiere traten und bockten sie ab, wenn sie sich nicht mehr festhalten konnten. Die Pferde galoppierten davon, bevor sie überhaupt wieder aufstehen konnten.

Chloe rollte mit den Augen. Ihr Herz klopfte ihr bis zum Hals, als sie sich einem schwach aussehenden Tier näherte, das neben einigen kleinen Sträuchern auf dem Gras kauend dastand.

Sie wirkte ihre Kreaturenidentifikation.

Kreatur: Rengal-Rappe (Stufe 8)

Trefferpunkte: 382

Resistenzen: keine

Schwächen: Gift, Dunkelheit, Elektrizität, Nahangriffe, Distanzangriffe

Armes Geschöpf. Keine natürlichen Resistenzen, die ihm helfen würden, in der Wildnis zu überleben.

Aber irgendwie hat es überlebt, nicht wahr?, bemerkte KieraFreya.

Chloe schlich sich an das Pferd heran, in der Hocke, als ob sie springen wollte. Selbst mit ihrer Schleichfähigkeit konnte sie nur bis auf wenige Meter an das Pferd herankommen, bevor es die Ohren spitzte.

Das Pferd drehte sich träge um und begegnete Chloes Blick mit einem gleichmütigen Ausdruck, der sagte: ›Dein Ernst? Siehst du nicht, dass ich gerade fresse?‹

»Ganz ruhig, Pferdchen …«, gurrte Chloe, wurde noch langsamer und ging mit Babyschritten auf ihr Ziel zu. Sie griff auf den Boden, riss etwas Gras heraus und bot es dem Pferd an. »Was sagst du dazu? Leckeres Gras, oder?«

Sie war jetzt nur noch Zentimeter entfernt. Ihr Herz pochte in ihrer Brust. Sie ging noch tiefer in die Hocke und bereitete sich darauf vor, auf das Pferd zu springen, als dieses plötzlich laut wieherte, sich umdrehte und die Anhöhe hinunter galoppierte. Die Pferde in der Nähe trabten ebenfalls los und wurden erst langsamer, als sie sicher waren, dass ihnen niemand folgte.

»Verdammt!«, schrie Chloe auf. Das ergab keinen Sinn. Sie hatte eine Stufe 5 im Talent Sattler. Wie konnte sie nicht mal ein Stufe-8-Rengal anlocken?

»Oh, Mann. Das tut mir jetzt aber leid«, gab Veronica ironisch von sich.

Chloe drehte sich um und blickte in Veronicas selbstgefälliges Gesicht, sodass in ihr ein Verdacht keimte. »Das hast du mit Absicht gemacht.«

Veronica zuckte mit den Schultern. »Du hast mich erwischt. Denkst du wirklich, ich lasse dich diesen Wettbewerb gewinnen? Warum lässt du nicht zur Abwechslung mal jemand anderem den Vortritt? Du hast doch deinen Terror … Dactyl … Daxel … Dings. Kannst du dich nicht einfach damit zufriedengeben?«

»Das ist doch etwas völlig Anderes. Das ist kein Pferd! Du kannst nur nicht verlieren.« Chloe grinste. »Aber du gewöhnst dich besser daran, meine Gute. Wenn du mit den Erwachsenen mitlaufen willst, musst du lernen, sauber zu spielen.«

Chloe machte sich auf den Weg in Richtung der Pferde, die Veronica verschreckt hatte. »Wenn du willst, kannst du mitkommen. Ich zeige dir mal, wie ein richtiger Sattler reitet.«

»Oh, das würde ich nur zu gerne sehen.« Veronica zwinkerte und ließ Chloe im Ungewissen, ob sie einen schlechten Scherz gemacht hatte oder wirklich versuchte, mit ihr zu flirten.


Kapitel 25

Als sie die Pferde einholten, ließ Chloe Veronica den Vortritt. Sie war sich nicht sicher, ob sie Veronica doch recht gab oder ob sie tatsächlich wollte, dass Veronica das Talent erlernte. Jedenfalls zeigte sie ihr die besten Techniken, sich den Tieren zu nähern.

Leider bedeutete das nicht, dass Veronica ein Naturtalent war. Mehrmals schaffte sie es gerade, ein Bein auf das Pferd zu hieven, bevor sie abgeworfen wurde.

Ein paar Mal ging die Herde schon vorher durch. Veronicas Fußarbeit war etwas zu schwerfällig, um sich erfolgreich anzupirschen, obwohl sich ihr Talent Schleichen schon verbessert hatte.

Sie wanderten die Hügel hinauf und hinab und mussten immer wieder der Herde nachjagen, nachdem ein Pferd davon geschossen war. Ihre Methode war anstrengend und ein paar Mal rannten sie an ihren Gruppenmitgliedern vorbei, die quälend nahe daran gewesen waren, ihr eigenes Tier zu zähmen, bevor die Herde vorbeigesprintet war und sie alle in die Flucht gejagt hatte.

»Oh, es ist hoffnungslos!«, rief Veronica schließlich.

»Du schaffst das schon«, munterte Chloe sie auf. »Du musst nur das perfekte Pferd für dich finden.« Sie schirmte ihre Augen von der Sonne ab und überblickte das Feld. »Wie wäre es mit dem da?«

»Machst du Witze? Der da sieht aus, als hätte er Beine aus Strohhalmen.«

Chloe lachte auf. Das Pferd hatte tatsächlich etwas strohhalmartiges an sich.

»Oder das da?«

»Zu groß«, antwortete Veronica. »Glaubst du, ich kann das zähmen, wenn ich nicht mal eins bekomme, das halb so groß ist?«

Sie drehten sich um, als sie das Geräusch eines näherkommenden Pferdes hinter sich hörten und sahen beide mit Schrecken, dass Huk einen mittelgroßen Fuchs mit einem weißen Stern auf der Stirn ritt. Er beugte sich vor, umklammerte den dicken Hals des Pferdes und rief »Brrr!«, als er näher an die Frauen herankam.

»Bitte sag mir nicht, dass du gewonnen hast«, brachte Veronica bestürzt hervor.

Huk lachte. »Okay. Dann sag ich’s nicht.« Er lehnte sich verschwörerisch zu Chloe. »Hab ich aber …«

Veronica warf ihre Arme in die Luft.

»Wie hast du … aber … was?«, fragte Chloe, völlig verblüfft.

»Es hat sich herausgestellt, dass euer Toffee eine ziemlich nützliche Kreatur ist, wenn es darum geht, Pferde zu zähmen. Ihr wisst doch, dass Naturwesen eine Affinität zu anderen Naturwesen haben, oder?«

»Er ist ein Toffet.«

»Sicher.« Huk lachte und deutete zurück über die Hügel, wo sie Blueballs’ riesenhaften Umriss ausmachen konnten. Er ging lässig auf ein Pferd mit sonnenorangem Fell zu und umarmte sanft dessen Hals.

Tag (oder vielleicht war es Therese, aus dieser Entfernung war es schwer zu sagen), nutzte die Gelegenheit, um auf das festgehaltene Pferd zu springen, seinen Hals zu streicheln und es zu beruhigen, bis Blueballs losließ und zusah, wie die beiden den Hügel hinunterritten.

»Was für ein nützlicher kleiner Partytrick«, murmelte Chloe.

Ein weiteres Pferdeschnauben brachte Chloe zum Seufzen, als Ben auf seinem brandneuen silbernen Reittier den Hügel hinauf trabte.

»Du auch?«, seufzte Veronica.

»Natürlich«, antwortete Ben. »Ich bin ein Waldläufer, schon vergessen? Das Zähmen von wilden Kreaturen ist eine meiner Spezialitäten. Ich wäre allerdings viel schneller gewesen, wenn nicht alle ständig die Pferde verscheucht hätten.«

Sein Pferd wieherte, als würde es ihm recht geben.

»Habt ihr beide noch Schwierigkeiten?«

Chloe wollte gerade sagen, dass sie Veronica helfe und sie selbst überhaupt keine Hilfe bräuchte, sobald sie sich um ihr eigenes Pferd kümmern würde. Dann sah sie Veronicas Gesichtsausdruck und entschied sich dagegen.

»Ein bisschen, ja. Ich bin nicht sicher, was es ist, aber ich kann einfach mein Mojo nicht finden. Veronica hat versucht zu helfen, aber …«

»Manchmal weht der Wind nicht zu unseren Gunsten«, beendete Veronica.

Chloe lächelte und legte ihr eine Hand auf die Schulter.

»Nun, wenn das so ist, lassen wir euch in Ruhe. Tag, Gideon und ich machen ein paar Übungsrunden auf dem Feld. Technisch gesehen ist mein Kumpel hier erst dann mein Pferd, wenn ich unsere Beziehung auf Bewundernd oder Loyal hochgestuft habe. Das neue Wettrennen ist, wer sein Pferd am schnellsten als Reittier registrieren kann.«

Ben wandte sich zum Gehen. »Ich setze auf mich.« Er zwinkerte und trabte zurück zu den anderen.

Chloe und Veronica setzten ihre Suche zu Fuß fort. Chloe bot Veronica an, sie zurück zu den anderen zu begleiten, aber diese lehnte die Idee ab. »Ich will beweisen, dass ich das auch alleine kann. Du hast selbst gelernt, Tiere zu zähmen, diesen Schritt muss ich auch machen. Ich lasse nicht zu, dass ein Toffee meine Kämpfe für mich austrägt. Das ist nicht, wer ich bin.«

»Verstehe«, antwortete Chloe. »Ich bewundere diese Einstellung. Nicht viele Menschen auf der Welt wollen sich die Arbeit machen, ihre Errungenschaften selbst zu erarbeiten. Zu viele Leute gehen immer den einfachsten Weg und lernen nicht die Fähigkeiten, die sie brauchen, um etwas Gutes zu hinterlassen.«

Chloe senkte den Kopf. Veronica dachte vielleicht, dass Chloe über die Pferde sprach, aber sie dachte an ihr Leben zu Hause. Wie sie immer nur mitgelaufen war und den einfachen Weg genommen hatte. Ein Leben für das Wochenende, im Reichtum ihrer Eltern badend.

Sie hätte nie gedacht, dass es sich so erfüllend anfühlen würde, harte Arbeit zu leisten und dessen Früchte zu ernten.

»Und, übrigens, es heißt Toffet. Toff-ET.«

»Okay, okay.« Veronica grinste.

Als sie das nächste Pferd erreichten, blieb Chloe ein Stück zurück und ließ Veronica alles anwenden, was sie bisher geübt hatten.

»Sei einfach vorsichtig, ruhig und geduldig«, ermutigte sie.

Veronica fuchtelte mit einer Hand, um Chloe zum Schweigen zu bringen.

Dann schlich sie langsam voran, aber ein unbedachter Schritt ließ das Gras rascheln. Das Pferd wandte neugierig den Kopf zu dem Geräusch.

Veronica hielt inne und schien kaum zu atmen.

Komm schon, dachte Chloe angestrengt.

Veronica ging in die Hocke, fand ein Büschel leuchtend grünes Gras und riss es aus dem Boden. Das Ohr des Pferdes zuckte, aber es beobachtete sie weiterhin neugierig.

Dann machte sie noch ein paar sichere Schritte vorwärts, doch das Pferd drehte den Kopf weg.

Nicht schon wieder, dachte Chloe frustriert.

Das Gefühl spiegelte sich auch in Veronica wider, denn ihre angespannten Schultern sanken nach unten und sie ließ geschlagen den Kopf hängen.

»Veronica, sieh mal«, flüsterte Chloe, ein Lächeln auf dem Gesicht.

Das Pferd war zu Veronica gekommen. Seine großen Nüstern ließen ihr Haar herumwehen, als es an ihrem Kopf schnupperte. Veronica richtete sich langsam auf und fragte sich, was passiert war, entschied sich aber, die Situation auszunutzen, solange sie andauerte.

Sie legte ihre Hände auf die Nüstern des Pferdes und begann, seinen Kopf zu streicheln. Das Pferd drückte sich liebevoll in ihre Hand und gab ein leises Schnauben von sich.

Veronica lachte erleichtert auf. Sie war sich nicht sicher, wie sie es bis hierhin geschafft hatte, aber jetzt ging sie vorsichtig an die Seite des Pferdes, ihre vorherige Angst verschwunden. Ihre Erinnerungen an die Stürze von den anderen Pferden waren im Angesicht dieser freundlichen Kreatur wie ausgelöscht, die genauso entschlossen schien, Veronica zu seiner Freundin zu machen wie umgekehrt.

Schon hatte sie ein Bein über den Pferderücken geworfen und ihre Hände in die Mähne des Pferdes vergraben. Veronica hob eine Faust und jubelte, das Pferd ging ein paar Schritte und veranlasste ihre freie Hand, sich doch wieder an seiner Mähne festzuhalten.

Mit ein paar kleinen Anweisungen von Veronica trabte das Pferd näher an die Stelle heran, von der Chloe sie mit einem breiten Grinsen im Gesicht beobachtete.

»Ich weiß nicht, was passiert ist.« Veronica lachte. »In einem Moment war ich ihm egal, im nächsten nicht.«

»Du hast dich entspannt«, mutmaßte Chloe. »In dem Moment, als du dachtest, du wärst gescheitert, hast du dich entspannt. Tiere reagieren besser auf Ruhe als auf Anspannung. Je mehr Angst du vor ihnen hast, desto mehr Angst haben sie vor dir. Aber bei diesem hier hast du aufgegeben. Deine Angst war weg, also fühlte es sich bereit, zu dir zu kommen.«

Veronicas Augen funkelten. Chloe hatte sie noch nie so glücklich gesehen.

»Los. Mach eine Spritztour mit ihm, wir treffen uns später bei den anderen«, drängte Chloe sie.

»Brauchst du keine Hilfe bei deinem?«

Chloe grinste. »Ich habe mich auf mein Ziel eingeschossen und bin ziemlich zuversichtlich, dass es bald mir gehören wird.«

Veronica rollte mit den Augen, lehnte sich vor und wies ihr Pferd an, in Richtung der anderen zu traben. Das Tier gehorchte und schon bald unterhielt sie sich mit Leonie und den anderen, die sich zu ihren Pferden beglückwünschten, sie verglichen und versuchten, das Beziehungsniveau ihrer Pferde mit Leckereien, Streicheleinheiten und Ausritten in der Ebene zu erhöhen.

Chloe pirschte sich unterdessen mit äußerster Vorsicht näher an ihr Ziel heran.

Sie hatte ihn entdeckt, als Veronica sich gerade geduckt hatte, ein großes schwarzes Ungetüm mit weißen Streifen auf beiden Flanken, die wie Blitze aussahen.

Der Hengst war nur eine Sekunde lang am Rand eines kleinen Waldes aufgetaucht und dann wieder in dem Schatten verschwunden, aus dem er gekommen war.

Chloe blickte sich um und betete, dass das Pferd nicht weggelaufen war, während sie mit Veronica gesprochen hatte.

Wo bist du, Kumpel? Komm zu Mama …

Und da war es, trabte aus den Bäumen mit einer Anmut, wie Chloe sie noch nie gesehen hatte. Sicher, die anderen hatten ihre Pferde schneller bekommen, aber verdammt sei sie, wenn sie diese Schönheit nicht einholen würde.

Chloe scrollte durch ihr Menü und fand ihr aktuelles Reittier, über dessen Avatar sie kurz innehielt.

War es falsch, ihr altes Reittier zu benutzen, um sich ein neues zu fangen?

Wahrscheinlich nicht. Sie blieben alle am gleichen Ort, nicht wahr?

Außerdem hätte jeder von ihnen auf lange Sicht seinen individuellen Nutzen.

Chloe wählte die Option zum Herbeirufen und sah Sir Flügelbert von der anderen Seite der Felder auf sie zufliegen. Die Kreatur krächzte laut und ließ Chloe ihre Entscheidung halb bereuen, als die Pferde, die den Ruf hörten, misstrauisch aufstampften und wieherten.

Alle außer ihrem schwarzen Prinzen.

Als Sir Flügelbert auf sie zukam, sprang sie in die Luft, während der Terrordaxilus unter ihr hertauchte, sodass Chloe auf seinem Rücken landen konnte. »Folgen Sie diesem Gefährt«, rief sie und deutete auf den Hengst.

Zuerst dachte sie, Sir Flügelbert hätte sie nicht verstanden, als er sich kaum drehte. Dann, als das Pferd aus den Bäumen schoss, nahm Sir Flügelbert die Verfolgung auf.

Chloe raste auf den Hengst zu. Das Tier konnte fast mit ihrer beeindruckenden Geschwindigkeit mithalten. Der Wind peitschte ihr ins Gesicht und trieb ihr brennende Tränen in die Augen. Je näher sie kam, desto mehr war sie von seiner Statur beeindruckt, während die Blitze auf seinen Seiten verschwammen.

»Halt still«, flüsterte Chloe Sir Flügelbert zu. Sie waren jetzt nah dran, fast direkt über ihm und Chloe bereitete sich auf den Sprung vor.

Das Pferd nahm eine scharfe Rechtskurve, gerade als Chloe springen wollte. Sie brach ihre Bewegung ab und schaffte es, unbeholfen zurück auf Sir Flügelbert zu krabbeln. Aus der Ferne konnte sie sehen, wie ihre Freunde sie beobachteten, während Sir Flügelbert ihr half, sich wieder aufzurichten und dem Hengst erneut hinterherzuschießen.

»Er ist ein schwieriger Fall«, stellte KieraFreya fest. »Bist du sicher, dass du nicht lieber ein kleines Pony hättest oder vielleicht ein unterernährtes Pferdchen?«

Chloe grinste. »Ruhe auf den billigen Plätzen.«

Sie schossen über das Feld, wo die anderen Pferde der Verfolgungsjagd Platz machten. Chloe und Sir Flügelbert schafften es, ein zweites Mal aufzuholen, als der Hengst eine weite Ebene erreichte.

»Dieses Mal …«, murmelte Chloe angestrengt. Sie wusste nicht, dass ihre Zunge seitlich aus ihrem Mund ragte – eine Angewohnheit, die sie sich als Kind angeeignet hatte, wenn sie sich stark auf etwas konzentrierte.

Nur noch wenige Zentimeter und Chloe hechtete los. Ohne Umschweife sprang sie auf den Rücken des Pferdes.

Er gab ein mächtiges Wiehern von sich. Chloe klammerte sich mit aller Kraft an seine Mähne und umklammerte die Flanken mit ihren Schenkeln so fest sie sich nur traute. Ihre Stärke war hoch, was bedeutete, dass sie nicht leicht abzuschütteln war.

Nicht, dass es das Pferd nicht trotzdem versuchte.

Er wurde wild, stieg, bockte und duckte seinen Kopf zwischen die Vorderbeine. Chloe fühlte sich an die mechanischen Bullen erinnert, die sie auf Jahrmärkten und Kirmessen geritten hatte. Sie hatte sich an einem geknoteten Seil festgehalten, während das Ding herumwirbelte und ein sadistischer Mitarbeiter mit den Hebeln und Bedienelementen spielte, bis sie abgeworfen worden war.

Nur gab es bei diesem Pferd keinen Knoten oder Hebel, nur Chloes Finger um seine Mähne und ihre Beine, die seine Rippen umklammerten.

»Schhh …«, machte Chloe und flüsterte leise Worte der Ermutigung. »Ist ja gut. Keine Sorge, ich bin nicht hier, um dir weh zu tun. Ich will nur deine Schönheit ehren. Du weißt, dass du ein wunderschönes Tier bist, oder?«

Der Hengst begann sich langsam zu beruhigen oder vielleicht wurde er müde. So oder so, das Bocken wurde weniger aggressiv. Bald beruhigte er sich so weit, dass Chloe eine Hand loslassen und seinen Hals streicheln konnte, wobei sie mit ihrer Zunge schnalzte und weiterhin ruhige Worte flüsterte.

Das Pferd beruhigte sich und drehte den Kopf zurück, um seine Reiterin besser sehen zu können. Chloe sah eine Benachrichtigung erscheinen.

Neues Reittier erworben: Ewing-Rappe (Stufe 29)

Beziehung: Freundlich

Chloe atmete erleichtert auf und konnte nicht glauben, dass sie es geschafft hatte, das Tier zu zähmen. Obwohl ihrer Meinung nach ein Pferd nicht ganz so komplex war wie ein Scooper oder Terrordaxilus, war dieses hier ein verdammt guter Fang.

»Du bist ein schöner Junge, nicht wahr, Kumpel?« Chloe streichelte weiter seinen Hals. Sie hatte Angst aufzuhören, falls er wieder zu bocken beginnen würde. Das war eigentlich nicht die Art, wie sich Tiere in Obsidian verhielten, aber sie wollte sicher sein, dass das Pferd ruhig war, bevor sie ihm Befehle gab. »Ich frage mich, wie wir dich nennen sollen?«

Ihr Blick streifte die Blitze auf beiden Seiten seines Körpers. »Hmm … wie wäre es mit Dirigent?«

»Nein«, antwortete KieraFreya.

»Warum nicht?«

»Es ist ein dummer Name.«

»Und KieraFreya nicht?«

»Lass uns nicht persönlich werden.«

Chloe tippte ihr Kinn. »Okay, was ist mit … Ableiter?«

»Was?«

»Wie Blitzableiter.«

»Auf gar keinen Fall.«

Chloe warf ihre Hände frustriert in die Luft. Das Pferd bibberte unter ihr.

»Tut mir leid, Junge. Ruhig … ruhig … was ist mit … Schock?«

»Nö.«

»Flash?«

»Nein.«

»Blitz?«

»Nein. Warte, der ist gar nicht so schlecht.«

Chloe seufzte vor Erleichterung. »Dann ist es Blitz. Was hältst du davon, Kumpel? Magst du Blitz?«

Blitz wieherte und schien mit dem Kopf zu nicken.

»Gut. Dann ist das geklärt.«

Sie drückte ihre Schenkel in seine Flanken und machte sich auf den Weg zurück zu Kieras Schlächtern. Sie musste grinsen, als sie die verblüfften Ausdrücke auf ihren Gesichtern sah. Chloe war sich nicht sicher, ob es an dem Pferd, dem Terrordaxilus, der ihnen in der Luft folgte oder einer Mischung aus beidem lag, aber auf jeden Fall waren sie beeindruckt.


Kapitel 26

Auf ihren neu gewonnenen Rössern durchquerten sie schnell die Ebenen.

Die Hügel stiegen und fielen unter ihnen und wurden schließlich felsiger, bis sich das Gras völlig in Gestein verwandelte. Das Ackerland wich Felsbrocken und Schluchten und die Gruppe musste sich ein paar Mal vor einem Raubtier verteidigen.

Der Kampf auf einem Pferd war nicht einfach, wie sie alle bald feststellten. Obwohl einige von ihnen den berittenen Kampf schneller erlernten als andere, hatten die meisten für eine Weile ihre Probleme damit, Waffen von den Rücken ihrer Pferde zu schwingen, während die Tiere weiter galoppierten und über Hindernisse sprangen.

Dennoch begannen sie alle die Entwicklung ihrer brandneuen Berittener Kampf-Talente.

Als ein Bär hinter ihnen allen herjagte, fungierten Huk und Tag als Ablenkung und führten das Tier um einen großen Felsbrocken mit zerklüfteter Spitze herum. Die anderen hielten Abstand und griffen mit Magie, Pfeilen und jeder Waffe an, die aus der Ferne abgefeuert werden konnte.

Chloe war mit ihren Fortschritten zufrieden, behielt ihre Karte im Auge und stellte sicher, dass sie den richtigen Kurs behielten. Sie passierten eine weitere verschlafene Stadt, ritten durch einen Regenschauer und sahen schließlich, wie sich die Landschaft um sie herum noch weiter veränderte.

Berge lagen vor ihnen wie gewaltige Riesen, die sich bis in die Wolken streckten. Der Felsboden vermischte sich mit kleinen Teichen, die schließlich zu großen Sümpfen führten, die die Wurzeln der Berge übersäten.

Ein paar Mal verschwand der Trampelpfad ganz und die Pferde wateten mühsam durch das knöchelhohe, dunkle Wasser. Es roch seltsam und verrottet.

Der Regen hatte wieder begonnen und war zu einem ständigen Begleiter ihrer Reise geworden. Er schien sein Bestes zu tun, um ihre Stimmung zu dämpfen, während Kieras Schlächter alles taten, um ein Lächeln auf ihren Gesichtern zu behalten.

»Weißt du, wenn ich mein ganzes Leben im Regen verbringen wollte, hätte ich die Stellenausschreibung angenommen, die mir meine Mutter vor Jahren ausgeschnitten hat«, brummte Tag. Er hatte sich angewöhnt, sein Pferd Stinker, zu nennen, nachdem er den Geruch entdeckt hatte, den das Hinterteil seines Pferdes begleitete.

»Welcher Job wäre das gewesen?«, fragte Therese.

»Gärtner«, antwortete Tag. »Meine Eltern legen viel Wert auf Handarbeit. Schon immer. Sie lieben es, sich die Hände schmutzig zu machen. Mein Vater ist Mechaniker und hat ständig Öl unter den Fingernägeln. Meine Mutter hingegen arbeitet nicht, ist aber Teil eines Strickkreises, der sich mehrmals in der Woche trifft und Kleidung für Obdachlose strickt.«

Sie passierten eine Allee aus Felsen, über denen mehrere große Bäume mit langen Ästen standen, die sich zu einem schützenden Baldachin verschränkten. Sie waren froh über eine Pause vom Regen, auch wenn sie nur kurz war.

»Ich kann mir nicht vorstellen, dass Wolle ein gutes Material für Obdachlose ist«, warf Huk ein. »Wolle ist schwer und kalt, wenn sie nass wird.«

Tag nickte. »Das ist der uralte Streit, den wir immer wieder haben. Ich sage es ihr immer wieder, aber die ›Wollmäuschen‹ denken wirklich, sie helfen den Leuten auf der Straße.« Er seufzte. »Ich schätze, sie werden nie auf mich hören.«

»Vor allem, weil du mit deinen Händen noch nie etwas anderes als Controller und deinen Joystick gehalten hast?«, neckte Ben.

Tag wurde plötzlich sehr leise.

Jessie lehnte sich zu Chloe hinüber und fragte: »Was ist eine Stellenausschre ibung?«

Chloe musste herzhaft lachen ob dieser banalen Frage.

Schließlich erreichten sie einen Punkt auf der Straße, an dem es keine Abzweigung in Richtung des Berges gab. Chloe öffnete ihre Karte und sah, dass die Rüstung direkt vor ihnen lag, also nahm sie an, dass sie sich irgendwo im Inneren des Berges befinden musste.

Nur zwang der Weg sie jetzt nach links oder rechts abzubiegen – es sei denn, sie wollten geradeaus durch ein Moor gehen, das so tief und breit aussah, dass die Pferde nicht so einfach hindurchschwimmen konnten.

In der Annahme, dass man später von einem der Wege in Richtung des Berges abbiegen könnte, warf Chloe eine mentale Münze und wählte den rechten.

Der Wind nahm zu und blies kalt durch ihre bereits durchweichte Kleidung. Tag stimmte ein paar Lieder an, um die Stimmung aufzuheitern, bis sie irgendwo vor sich das Heulen von Wölfen hörten.

Der Pfad war inzwischen zu einer schmalen Linie aus glitschigem Schlamm verkommen. Chloe war froh, dass sie auf Pferden saßen, denn ihre eigenen Schuhe hätten den Weg bestimmt nicht gut überstanden.

Wohl wissend, dass das Heulen der Wölfe direkt vor ihnen lag, ging Chloe mit Vorsicht vor. Sie wurden von Sümpfen flankiert, deren Ufer und jedes verfügbare Stück Erde mit knorrigen Bäumen bewachsen waren. Aus dem Wasser wuchs Schilf in großen Büscheln.

Chloe versuchte sich darauf zu konzentrieren, dass sie bald eine sichere und trockene Höhle finden würden. Sie wischte sich zum hundertsten Mal den Regen aus den Augen und seufzte. Als sie sich wieder dem Pfad vor ihr zuwandte, starrten sie mehrere Augenpaare mit gelb umrandeten Pupillen an, begleitet vom Klang hungriger Knurrlaute.

Chloe seufzte. Das könnte unsere Reise allerdings ein wenig verzögern.

Mehrere weitere Augenpaare tauchten vor ihnen auf und schlossen sich ihrer Gesellschaft an. Chloe hielt an und die anderen fragten, was los war, bis der Anführer – ein brutal aussehender Wolf, mindestens doppelt so groß wie die anderen und mit schmutzig-weißem Fell – nach vorne trat und ein markerschütterndes Heulen ausstieß.

Zwei Möglichkeiten, überlegte Chloe und vereinbarte diese neue Situation mit sich selbst. Angreifen oder weglaufen.

Ein Kampf würde natürlich Erfahrung bringen, aber ihnen allen war bereits eiskalt. Obwohl sie auf Pferden ritten, nahm ihre Ausdauer zusammen mit ihrer Stimmung langsam ab. Wenn sie diesen Biestern entkommen könnten, würden sie es hoffentlich bald den Berg hinaufschaffen und einen Ort finden, an dem sie sich erholen konnten.

Und wenn sie trotzdem angreifen?, fragte KieraFreya. Was, naja … sie definitiv tun werden …

Chloe nickte zustimmend. Natürlich würden sie angreifen. Ein Kampf schien unausweichlich

»Zieht eure Waffen«, rief Chloe nach hinten und hörte das befriedigende Geräusch von Metall auf Metall. »Wir reiten weiter. Tötet alle, die euch direkt angreifen.«

Chloe bellte eine Anweisung für Blitz und gab ihm einen sanften Tritt in die Seite. Das Pferd stieg und wieherte, was die Wölfe dazu veranlasste, ein paar Schritte zurückzuweichen, bevor es den Kopf senkte und mit voller Geschwindigkeit auf sie zu galoppierte.

Kieras Schlächter folgten ihr. Die Wölfe fletschten ihre dolchartigen Zähne und schienen aufgeregt über die Chance, mit ihrer Beute Fangen zu spielen.

Blitz bildete die Spitze der Gruppe, seine Geschwindigkeit war beeindruckend. Chloe musste ihn tatsächlich abbremsen, weil sie Angst hatte, die anderen zurückzulassen.

Etwas, das sie nie tun würde.

Sie drehte den Kopf und sah unscharf, wie mehrere Wölfe neben den Pferden herliefen, einer auf Therese fixiert, ein anderer auf Gideon, dessen Gewand hinter ihm im Wind flatterte.

Die anderen Wölfe hinkten der Gruppe hinterher, holten aber auf. Ben, der neben Blueballs die Nachhut des Zuges bildete, schien sich im Umgang mit Pfeil und Bogen mehr als wohlzufühlen, während er auf seinem Pferd ritt.

Der Wolf, der Therese am nächsten war, knurrte und schnappte nach den Beinen ihres Pferdes, wobei seine Zähne nur um wenige Zentimeter verfehlten. Er schüttelte den Kopf, duckte sich und sprang erneut, um seine Krallen in die Flanke des Pferdes zu rammen.

Das Pferd wieherte vor Schmerz, aber nicht so laut wie der Wolf, der zu spät erkannte, welchen Schaden der Hammer eines Zwerges an einem Wolfsschädel anrichten konnte.

Der Wolf wurde in die Luft geschleudert und flog mehrere Meter, bevor er in der Dunkelheit hinter ihnen verschwand.

»Ich wette, dafür bekomme ich nicht einmal Erfahrungspunkte.« Therese seufzte und schien schon zu wissen, dass der Wolf nicht all seine Trefferpunkte verloren hatte. Sie tätschelte den Hals ihres Pferdes, während es weiterlief, untersuchte die Wunden und sah, dass sie nicht allzu tief waren. Das Pferd würde zumindest für eine Weile weiterlaufen können, bevor sie sich um die Verletzungen kümmern musste.

Gideon war unterdessen mit seinem eigenen Problem beschäftigt. Der Wolf neben ihm war ebenfalls auf ihn losgesprungen und hing nun an seinem Gewand. Der Wolf schien davon ungestört und versuchte gelegentlich, an dem Pferd Halt zu finden, um sich an den Reiter heranzuziehen.

Zwei weitere Wölfe hatten sich ihm derweil angeschlossen.

»Wie ich sehe, haben sie dich als den Schwächling unserer Gruppe erkannt«, brüllte Tag von hinten. »Raubtiere können das, weißt du?«

Gideon fühlte eine Schwere, als er überlegte, welchen Zauber er anwenden sollte, der nicht auch seinem Pferd schaden würde. Es lag etwas Wahres in Tags Worten. Tiere hatten es oft auf die Schwachen abgesehen. Warum sollten sie dann aber auch Therese ausgewählt haben? Gideon hielt sie für eine der Stärksten in ihrer Gruppe. Warum sollte sie dann ein Ziel sein?

Ein lautes Wiehern seines Pferdes – das er liebevoll Pylo, getauft hatte – lenkte seine Aufmerksamkeit zurück auf den Wolf, der Gideons Umhang losgelassen hatte und nun seine Zähne in Pylos Hinterteil versenkt hatte.

»Oh nein, das denke ich nicht«, rief er und drehte sich mit einer Hand, die mit blauer Elektrizität pulsierte, zurück. Er hätte sie in einer Explosion nach hinten geworfen, konnte aber nicht riskieren, Pylo zu treffen.

Seine Hand war nur Zentimeter vom Kopf des knurrenden Wolfs entfernt und glühte mit heller Kraft. Gerade als er die Bestie berühren wollte, machte Pylo einen kleinen Sprung. Gideon musste sich festhalten, um das Gleichgewicht zu halten, schockte dabei jedoch sein Pferd, was dazu führte, dass dieses panisch losjagte.

Pylo galoppierte schneller als je zuvor, überholte die anderen Wölfe und schaffte es, sich an mehreren Pferden vor ihm vorbeizuquetschen. Ehe er sich versah, hatte er Chloe überholt und stürzte in die Dunkelheit.

Doch der Wolf ließ immer noch nicht los. Gideon atmete tief durch und versuchte es erneut. Diesmal wartete er, bis seine Hand den Wolf berührte, bevor er einen Schock in die Kreatur schickte.

Der Wolf schnappte nach seiner Hand und seine Zähne fanden Gideons Haut, gerade als er den Volt-Schock aktivierte. Der Wolfskörper erstarrte und ein seltsames Jaulen entkam seinem Maul. Einen Moment später flog er wie eine Plastiktüte, die sich im Wind verfangen hatte, in die Dunkelheit davon.

Chloe schloss zu Gideon auf. »Guter Treffer.«

»Danke«, sagte er unsicher.

»Du solltest aber vielleicht langsamer reiten, Lewis Hamilton. Hast du bemerkt, dass wir unsere Abzweigung verpasst haben?«

Gideons Gesicht wurde warm. Er schaffte es, Pylo etwas zu beruhigen und ihn herumzuziehen, während die anderen aus der Dunkelheit hinter ihnen galoppiert kamen und sie fast zusammenstießen.

Chloe hüpfte von ihrem Pferd und wandte sich an die Reiter. »Wir haben unsere Abzweigung verpasst. Der Pfad zu den Bergen lag in dieser Richtung.«

»Gut zu wissen«, meinte Tag, »aber warum bist du abgestiegen?«

»Weil wir zuerst die Bedrohung beseitigen müssen«, erklärte Veronica und ließ sich ebenfalls zu Boden fallen. »Wir können nicht einfach umdrehen und blindlings mit hoher Geschwindigkeit den Berg hinaufreiten. Richtig?«

Chloe grinste. »Zehn Punkte für Gryffindor.«

Veronica stellte sich neben Chloe. »Ich bin eigentlich eher ein Hufflepuff.«

»Hätte ich mir denken könnten.« Chloe zwinkerte.

Die knurrenden Wölfe holten sie ein, angefeuert von ihrer Verfolgungsjagd. Der Rest von Kieras Schlächtern sprang von ihren Rössern und zusammen machten sie recht schnell Tabula rasa mit den grauen Wölfen, indem sie sie alle mit immer effektiveren Techniken und Teamwork zu Fall brachten.

Tag und Therese marschierten voran, verlangsamten und blockierten die Wölfe mit ihren Schilden, was den Kriegern und der Kampfmagierin Zeit gab, ihr Ding durchzuziehen. Währenddessen schossen Gideon und Ben aus der Ferne und behielten Veronica im Auge, die in den Kampf eingetaucht war und jeden, der von den Angriffen der Wölfe getroffen wurde, mit ihren Heilkräften versorgte. Blueballs nahm sich die Wölfe einen nach dem anderen vor und brüllte wild, während er gegen die Biester kämpfte.

Doch die Wölfe schienen sich nur zu vermehren. Das Rudel, bestehend aus einem Dutzend der Bestien, war unerbittlich, ganz zu schweigen von dem riesigen Rudelführer, der den Kampf aus dem Schatten aus beobachtete. Chloe behielt ihn im Auge, während sie ihr Schwert herabbrachte und Eissplitter auf das Rudel schleuderte, aber sein unbeweglicher Anblick ließ sie frösteln.

Als sie schließlich zu den letzten beiden Wölfen kamen, sprang Tag hinter seinem Schild hervor und schlug mit seinem Hammer zu. Einer der Wölfe, der sichtlich begeistert war, sein Ziel ungeschützt zu sehen, stürzte sich auf ihn und hätte fast seine Zähne in Tags Oberschenkel vergraben.

Aber Tag war schneller – er hatte als Kind Tausende von Stunden Whack-A-Mole in seiner örtlichen Familienspielhalle gespielt. Sein Hammer fand den Schädel des Wolfs und ließ ihn getroffen auf den schlammigen Boden fallen.

Nur noch einer blieb übrig.

Chloe lächelte und ließ zwei Eissplitter erscheinen.

Sie brachte sich in Position, um sie abzufeuern.

Therese war schneller, duckte sich hinter ihrem eigenen Schild hervor und schwang den Hammer wie einen Baseballschläger. Der Wolf jaulte auf, als er in das nahe gelegene Moor flog und mit einem Plumps versank.

Chloe ließ die Schultern hängen. Was sollte sie jetzt mit ihren Eissplittern machen?

Moment …

Sie blickte zu dem weißen Wolf, bereit, ihre Geschosse in seine Flanke zu schießen. Sie war immer noch entnervt, dass er sich nicht in den Kampf eingemischt hatte.

Als sie aber danach suchte, war das Biest verschwunden. Es gab keine Spur von ihm.

»Wo ist er hin?«, fragte Chloe.

Huk wischte gerade seine Klinge sauber. »Wer?«

»Der große Kerl. Der weiße Wolf.«

Gideon schaute sich nervös um, als würde das Biest jeden Moment hinter ihnen den Weg entlang stürmen und sie überrumpeln. »Keine Ahnung.«

Da sie ihre Magiepunkte nicht verschwenden wollte, schoss Chloe die Eissplitter in die Dunkelheit. Sie hörte, wie sie gegen einen Baum prallten, aber es gab kein weiteres Zeichen des großen Wolfes.

»Vielleicht haben wir ihn verschreckt?«, schlug Therese vor.

»Kann ich mir bei einem Alphatier nicht vorstellen«, antwortete Chloe.

Ben nickte und schien sich zu bemühen, ein ernstes Gesicht zu bewahren. »Genau. Wir spüren keine Angst.«

Veronica schubste Ben spielerisch. »Oh, halt die Klappe, Waldläufer. Du bist wohl kaum der Alpha dieses Rudels.«

»Ich könnte es sein.« Er zwinkerte.

Chloe rollte mit den Augen, bevor sie Veronica mit ihren Heilenden Händen half. Sie brachten alle zu perfekter Gesundheit, dann wandten sie ihre Aufmerksamkeit den Pferden zu und beobachteten mit Genugtuung, wie sich die Wunden schlossen und die Zuneigung der Pferde erhöhte.

Bald saßen sie alle wieder auf ihren Rössern und ritten den Weg zurück, den sie gekommen waren. Sie fanden den Pfad, der zum Berg führte. Er war endlich wieder breit genug, dass sie zu zweit nebeneinander reiten konnten.

Aber Chloe ließ ihre Aufmerksamkeit nicht sinken, ihre Gedanken erfüllt von dem weißen Wolf. Sie wurde das Gefühl nicht los, dass das nicht das Letzte war, was sie von ihm sehen würden.


Kapitel 27

Rodrik blieb am Ende des Tunnels stehen und starrte erneut in eine Sackgasse.

Er schloss die Augen. Seine Hände ballten sich zu Fäusten und zitterten vor Wut. Seine großen, verknoteten Muskeln wölbten und krümmten sich unter der silbernen Rüstung.

»Kein Glück?«

Die Stimme gehörte zu Bolton, Rodriks rechter Hand. Halb so groß wie Rodrik war Bolton flink und schnell, geschickt mit seinen zwei nadelspitzen Klingen. Sein Haar war zu einem Zopf zusammengebunden, was sein hageres Gesicht hervorstechen ließ.

Rodriks Augen blitzten. Er war oft wütend, aber nie so wütend. Er drehte sich um, packte Bolton am Kragen und hob ihn von den Füßen.

»Oh, doch. Alles Glück der Welt. Dankenswerterweise führt dieser Tunnel genau dorthin, wo wir hinwollen. Im Gegensatz zu den anderen etwa zwanzig Tunneln, die wir erkundet haben, führt dieser genau dorthin, wo wir hinwollen. Warum sonst hätte ich plötzlich in einer Sackgasse angehalten und vor Wut gezittert?«

Boltons Beine strampelten durch die Luft und er hielt sich mit beiden Händen an Rodriks breiten Handgelenken fest. Rodrik war kein Ork, aber er war trotzdem wie einer gebaut. Seine Finger drückten in Boltons Luftröhre und drohten, dessen Leben auszulöschen. Das war seine Lieblingsmethode, um Feinde auszuschalten – schon allein deshalb, weil er so dabei zusehen konnte, wie das Licht aus ihren Augen schwand, während er ihre hilflosen Kehlen zusammenpresste.

Bolton dachte an die unzähligen Gegner, die Rodrik auf diese Weise vernichtet hatte. Es war ein Teil des Grundes, warum er ihm so fromm folgte. Der zweite Befehlshaber von jemandem zu sein, der so mächtig war, gab ihm eine höhere Überlebenschance.

Vor allem jetzt, wo die Welt immer mehr von Gesegneten bevölkert wurde. Wesen, die wiederauferstanden und ihr Leben tausendmal neu leben konnten. Es war ein Privileg, das keiner der Krieger in diesem Tunnel teilte.

Als Sterne in Boltons Blickfeld erschienen, spürte er, wie sich Rodriks Finger lösten. Bolton ließ sich zu Boden fallen und landete anmutiger, als er selbst erwartet hatte, ein Knie angewinkelt und eine Hand auf dem Boden, als würde er sich vor einem Monarchen verbeugen.

»Kehren wir um, meine Herren«, knurrte Rodrik und wandte sich an das halbe Dutzend anderer Kämpfer, die hinter ihm versammelt waren. Sein mürrischer Gesichtsausdruck zeugte von dem Hass, den er für diesen weiteren Misserfolg empfand. »Gehen wir.«

Sie wanderten zurück durch den Tunnel. Der vierundzwanzigste Tunnel, den sie erkundet hatten, um genau zu sein. Seit sie das Höhlensystem dieses Berges betreten hatten, trafen sie andauernd auf eine Abzweigung nach der anderen, die in verschiedenste Richtungen führten.

Dieser Ort war ein verdammtes Labyrinth, was nicht nur Rodrik auf die Palme brachte (er hatte schon zu seinen besten Zeiten kaum Geduld), sondern sicherlich auch seine Herrin verärgerte, die noch eifriger als er war, den richtigen Weg zu finden und den gesuchten Schatz in die Hände zu bekommen.

Sie traten über die Leichen der Goblins, die sie auf dem Hinweg vernichtet hatten. Es waren etwa ein Dutzend von ihnen gewesen, wobei mehrere von ihnen auf Wargs geritten waren – Höhlenwölfe mit verlängerten Hälsen und breiten Schnauzen, eine Kreuzung zwischen einer Hyäne und einem Schakal, nur fast doppelt so groß.

Als sie wieder an der Gabelung ankamen, von der aus die Gruppe in die Sackgasse eingebogen war, schätzte Rodrik ihre Routen erneut ein.

Es gab vier weitere Tunnel, die in verschiedene Richtungen abgingen. Sein Suchtrupp hatte einen erkundet, seine Herrin einen anderen und eine Gruppe von Waldläufern und Magiern hatte einen dritten genommen.

Es war die Gruppe von Waldläufern und Magiern, die sie jetzt durch den Tunnel zurückkehren hörten.

»Hattet ihr Glück?«, fragte Asyra. Sein mürrisches Gesicht konnte fast mit dem von Rodrik mithalten. Er war ein elfischer Waldläufer von schlanker Statur, aber die Adern auf seinen Muskeln und sein ruppiger Bart gaben ihm das Aussehen von jemandem, der in der Wildnis aufgewachsen war.

Rodrik schüttelte den Kopf und brummte.

Bolton öffnete den Mund, um dagegen zu protestieren, dass Asyra fast genau die gleiche Frage wie er gestellt hatte, jedoch nicht bestraft wurde, aber er entschied sich im letzten Moment dagegen.

Asyra fluchte in seiner Sprache. Seine Männer scharrten hinter ihm unbeholfen mit den Füßen. Auf Elfisch zu fluchen war etwas, das unter ihresgleichen selten geduldet wurde und es jetzt zu hören, war eine schmerzhafte Kakofonie, die sie kaum ertragen konnten.

»Und die Herrin?«, fuhr Asyra fort. »Schon etwas gehört?«

Rodrik schüttelte den Kopf. »Nichts.«

Asyra wandte den Kopf in Richtung des Tunnels, in dem sie mit ihrer eigenen Gruppe von Anhängern verschwunden war. »Sollen wir ihr folgen?«

»Der Befehl lautete, hierzubleiben, bis sie zurückkommt«, knurrte Rodrik.

Asyra schien dies abzuwägen. Obwohl er eine hohe Position unter den Waldläufern und Magiern innehatte, war er relativ neu in der Gruppe, da er erst vor ein paar Tagen in den nördlichen Yoren-Wäldern aufgegriffen worden war. Er musste erst noch das gleiche Vertrauen zu seiner Herrin aufbauen, das sie zu ihm hatte. Eine Morddrohung ließ aber selbst den kühnsten Verräter loyal werden, wenn auch nur für eine kurze Zeit.

»Was ist aber, wenn sie ohne uns weitergeht? Wäre es nicht besser für uns, sie zu finden und ihr die Zeit des Rückwegs zu ersparen? Was ist, wenn ihr Tunnel der richtige Tunnel ist? Sie könnte uns danken, dass wir ihr den Rückweg ersparen …«

»Der Befehl lautete, an Ort und Stelle zu bleiben.« Rodriks Augen blitzten wieder auf und eine Ader in seinem Hals pochte. Seine Stimme hallte um sie herum in alle Richtungen.

Asyras Mund klappte auf und zu, seine Stirn vor Zorn gerunzelt. Er wollte widersprechen, wusste aber, dass er Rodrik in dieser Höhle unterlegen wäre. Ein Waldläufer gehörte in den Wald, nutzte den Schatten der Bäume und die Tarnung ihrer Farben. Eingesperrt in einer Höhle mit einem Krieger hatte er kaum eine Chance.

Nun auch noch vor seinen eigenen Männern hinterfragt zu werden? Das war schwer zu verdauen. Rodrik mochte die rechte Hand ihrer Herrin sein, aber das bedeutete nicht, dass Asyra vor seinen Truppen respektlos behandeln werden konnte.

Asyra streckte seine Brust heraus und machte einen Schritt nach vorne.

Rodriks Augen wurden schmal und er tat dasselbe, die beiden jetzt nur noch wenige Schritte voneinander entfernt.

»Wenn du noch einmal vor meinen Männern so mit mir sprichst, werde ich einen Weg finden, dafür zu sorgen, dass du nie wieder den Mund aufbekommst«, zischte Asyra leise.

Rodrik grinste. Ein Ausdruck, der sein Gesicht dunkler werden ließ, als würde ihn die Bewegung in jeder Hinsicht schmerzen. »Versuch’s doch.«

»Aber, aber, meine Herren, es gibt keinen Grund zu streiten.«

Sie drehten sich gleichzeitig um und sahen ihre Herrin aus der Dunkelheit auftauchen. Ihre Worte waren trotz des Helms kristallklar.

Sie trug eine seltsame Sammlung von Rüstungsteilen, einige davon silbern und grau, andere smaragdgrün und golden.

Rodrik fiel auf ein Knie und verneigte sich tief vor Valoric_Warrior_219. »Meine Herrin.«

Valoric_Warrior_219 wandte sich an Asyra, der widerwillig auch auf sein Knie sank. »Mylady.«

Valoric_Warrior_219 hielt für einen Moment inne. Sie schritt vorwärts und legte jedem der Krieger eine mit Rüstungshandschuhen bekleidete Hand unter das Kinn und ermutigte sie, aufzustehen.

»Ich hoffe, eure Expeditionen waren fruchtbar?«, erkundigte sie sich.

Beide schüttelten den Kopf und berichteten Valoric_Warrior_219, dass sie lediglich in Sackgassen geraten waren. Rodrik sah geradezu verletzt aus, als ob er sie verraten hätte.

»Das ist okay«, entgegnete sie wenig überzeugend. »Jede gefundene Sackgasse bringt uns einen Schritt näher an den richtigen Weg. Zu meinem Glück glaube ich, dass mein Weg der richtige ist. Mein Team ist weiter vorangekommen und wird ins Horn blasen, sollte es auf irgendwelche Hindernisse stoßen, aber für den Moment sollten wir weitermachen. Die Zeit arbeitet gegen uns und ich kann ihre Anwesenheit in der Nähe spüren.«

»Wessen Anwesenheit?«, fragte Asyra, bevor er es sich besser überlegen konnte.

Valoric_Warrior_219 blieb vor Asyra stehen und studierte den Waldläufer mit scharfen Augen hinter ihrem Helm. Die anderen Krieger richteten sich auf, nicht daran gewöhnt, dass die Worte ihrer Herrin hinterfragt wurden.

Nach gefühlten Stunden zischte sie nichts weiter als: »Die Feindin.«

Mit diesen Worten schritt sie den Tunnel hinunter, aus dem sie gekommen war. Sie hielt nur lange genug inne, um sich zu Asyra umzudrehen und hinzuzufügen: »Solltest du mich jemals wieder infrage stellen, werde ich dich vernichten. Vergiss das nicht.«

Asyra nickte knapp, was die Frau zu befriedigen schien. Sie gab den anderen ein Zeichen, ihr zu folgen und verschwand wieder im Tunnel.

Als Rodrik an Asyra vorbeiging, grinste er wieder böse und fuhr sich mit dem Finger über die Kehle, bevor er mit riesigen Schritten vor der Meute herlief.

* * *

Als sie das erste Mal über den Höhleneingang stolperten, waren Kieras Schlächter mehr als erfreut. Sie waren nicht nur einen Schritt näher dran, ein weiteres Stück von KieraFreyas Rüstung zu erlangen, Höhlen waren auch vertrautes Terrain für all die Spieler, die sich durch die gesamte Handlung von Relic Hunter gekämpft hatten.

»Kobolde, Trolle, vielleicht ein paar Fledermäuse«, antwortete Ben, als Chloe fragte, welche Arten von Kreaturen in Höhlen lebten.

»Ich meinte, auf welche Arten von Kreaturen wir noch nicht gestoßen sind. Dir ist klar, dass wir denen allen schon begegnet sind, oder?«

»Vergesst nicht die Skelette«, warf Gideon ein und erschauderte bei der Erinnerung an den Skelettschwarm, gegen den sie in der ersten Höhle, den sie als Vierergruppe betreten hatten, gekämpft hatten.

Nun, wir waren zu fünft, wenn man Decaru mitzählt.

Zu sechst, korrigierte KieraFreya. Zähle ich etwa nicht? Meine Güte!

Ben dachte angestrengt nach, ging all die Höhlen, die er je betreten hatte, in seinem Kopf durch und spulte die Kreaturen ab. »Lass mich überlegen. Wir hatten Vampire in Relic Hunter 3, Werwölfe in Relic Hunter 4 …«

»Vergiss nicht die riesigen Schlangendinger«, fügte Tag hinzu. »Wie hießen die noch mal?«

»Basilisken«, wusste Gideon die Antwort.

Tag nickte. »Genau. Die waren verdammt unheimlich.«

»Warum sollten Vampire in Höhlen leben?«, fragte Chloe. »Sicherlich würden sie Dörfer heimsuchen und in Kellern leben oder so?«

Diesmal antwortete Veronica. »Du darfst nicht vergessen, Chloe, dass diese Fantasy-Spiele versuchen, immer ein wenig von der Norm abzuweichen. Du hast es hier nicht mit Graf Dracula zu tun. Das sind halb tierische, halb menschliche Hybriden.«

»Wenn ich mich recht erinnere, sind die Vampire in RH3 vom örtlichen Dorf verhasst und wurden Jahre zuvor bei den Vampirjagden vertrieben. Alle vierzehn Tage inspizieren Dorfbewohner die Höhleneingänge, frischen die Knoblauchgrenzen um sie herum auf und schüren die Lagerfeuer vor ihnen.«

»Das stimmt«, warf Leonie ein und schien sich nun auch an Teile der Quest zu erinnern. »Wurde nicht eines der Kinder aus dem Dorf gestohlen? Ein kleines Magiermädchen mit unglaublichen Kräften?«

»Stimmt«, rief Ben und grinste. Er schien es zu genießen, in Erinnerungen an alte Handlungsstränge zu schwelgen. »Mann, erinnert ihr euch noch, wie diese Spiele früher waren? Lineare Handlungsstränge, die für jeden Spieler gleich waren. Ich kann immer noch nicht glauben, wie ausgeklügelt die KIs geworden sind, dass sie … na ja, das hier bauen können.« Er breitete die Arme aus und deutete auf die Welt um sie herum.

»Ja, das ist verrückt«, bestätigte Therese.

Die einzige Person, die bei der Geschichte aus Relic Hunter nicht in Verzückung geriet, war Jessie. Geboren und aufgewachsen in Obsidian, konnte sie die Mechanik dessen, worüber ihre gesegneten Teammitglieder sprachen, einfach nicht verstehen, egal wie oft Tag versucht hatte, es ihr zu erklären.

Die Vorstellung, dass Elektrizität in kleine Metallchips schoss und Bilder auf Geräten, die Fernseher genannt werden, erzeugte, erschien ihr wie eine außerirdische Wissenschaft, die sie nie verstehen würde.

»Elektronik kannst du dir nicht vorstellen, aber Leute, die Magie aus ihren Fingerspitzen abfeuern, sind kein Problem?«, hatte Tag einmal gerufen und seine Hände in die Luft geworfen.

»Nun, ja«, hatte Jessie geantwortet, unsicher, was genau das Problem war.

»Mann!«, rief Tag jetzt, als sie erneut eine Sackgasse erreichten. Die Stimmung nahm mit jedem Tunnel ab, der ins Nichts führte.

Sie machten auf dem Absatz kehrt und beschlossen, jeden versuchten Tunnel mit einem kleinen Stein oder ähnlichem in der Mitte des Eingangs zu markieren, damit sie sich nicht verlaufen würden. Während sie sich durch den nächsten Tunnel arbeiteten und bereits von dem dunklen Labyrinth überwältigt fühlten, schwelgte der Rest von Kieras Schlächtern weiter in Erinnerungen an das, was Tag die ›guten alten Zeiten‹, nannte.

Chloe hingegen verlor sich in dem Versuch, mit den unzähligen Abenteuern, die die anderen erlebt hatten, Schritt zu halten und wandte ihre Aufmerksamkeit stattdessen ihrem Posteingang zu. Die Höhle lag ruhig vor ihr und sie beschloss, dass jetzt eine perfekte Gelegenheit wäre, um nach dem Doc und Mia zu sehen.

Chloe

Du weißt hoffentlich, dass das mit den TAUSEND anderen Nachrichten, die ich dir geschickt habe, nur ein Scherz war. Ich habe schon verstanden. Du bist zu sehr mit deinen neuen Freunden in Obsidian beschäftigt, um dich um uns zu kümmern [Zwinker-Emoji].

Nur ein Scherz … schon wieder.

Schön zu sehen, dass du dich über deinen neu entdeckten viralen Ruhm freust. Es macht es umso interessanter, dass die Leute KEINE Ahnung haben, wer du bist, oder?

Wo wir gerade dabei sind, du schießt weiterhin in der Rangliste der meistgesehenen Spieler in Obsidian nach oben. Auf den ersten Plätzen stehen noch ein paar Spieler aus einer Gruppe, die anscheinend ihr halbes Leben damit verbracht haben, sich beim Spielen zu filmen und ein Publikum dafür aufzubauen, aber die Lücke zwischen euch schließt sich. Wenn es so weitergeht, wird es nicht lange dauern, bis du die Nummer 1 bist. Etwas, von dem wir immer wussten, dass es passieren würde. Du bist schließlich eine Lagarde.

Die Einnahmen, die durch die Werbung auf deinem Livestream generiert werden, sind auch ziemlich anständig. Ich habe eine Tantiemenabrechnung beigefügt, damit du die genauen Zahlen hast. Sie steigen jedenfalls stetig, genau wie die Aktien. Mia hat durch die Entwickler-Gerüchteküche gehört, dass Obsidian dieses Jahr bei einer Reihe von Indie-Awards für das innovativste VR/AR-Spiel des Jahres vorgeschlagen wird. Das würde uns jedenfalls erheblich mit der Presse helfen.

Ganz zu schweigen davon, dass es deiner Mission behilflich wäre, Henry und Henrietta zu verärgern. Die beiden haben jetzt ihre Investition in Oculus verdoppelt, in einem kühnen Versuch, die Entwicklung zu beschleunigen. Ich bin mir nicht sicher, wie sich das für sie auswirken wird, aber warten wir mal ab.

Ich habe auch ein Bild von Mia und mir in unseren T-Shirts beigefügt. Sie hat ein paar Änderungen am Kommunikationsprogramm vorgenommen, damit wir Bilder und Dokumente im Nachrichtenfenster leichter anzeigen können. Hoffentlich kannst du jetzt unten eine Vorschau des Bildes sehen.

Ich hätte gewartet, bis du im Weißen Zimmer bist, aber da du dieses Abenteuer wie ein #boss (verwende ich das so richtig?) meisterst, dachte ich, so wäre es schneller.

Chloe schaute auf ein kleines Bild von Mia und dem Doc mit strahlendem Lächeln auf den Gesichtern, die auf eine zutiefst geschmacklose Illustration von Blueballs mit wuscheligen, blauen Hoden und einem Schriftzug darunter zeigten, der lautete: ›Oh-oh, ich habe blueballs.‹

Sie unterdrückte ein Lachen, als sie mit der Nachricht fortfuhr.

Natürlich verstehe ich, dass der Umzug nicht ideal war. Wir hätten uns selbstverständlich mit dir beraten, wenn dafür Zeit gewesen wäre, aber ich kann dir versichern, dass hier jetzt alles reibungsloser läuft als je zuvor.

(Sprich besser nicht mit Mia darüber, da es ein heikles Thema ist, aber mein WLAN ist schneller, als ihres jemals war, also läuft dein Stream jetzt kristallklar! Außerdem gibt es hier so viel mehr Platz, um dich zu beobachten. Sie will es noch nicht so ganz zugeben, aber ich kann ihr ansehen, dass sie die Wohnung liebt.)

Oh! Das hätte ich fast vergessen. Ich habe deinen Rat befolgt und Mia gesagt, dass ich sie liebe. Sie hat es auch gesagt. Wow!

Du rockst.

Dein Obsidian-Alter Ego rockt.

Kämpf weiter.

Meide dunkle Gassen und böse NSCs.

Doc

Chloe konnte ihr Grinsen nicht verbergen, als sie begann, ihre Antwort zu verfassen.

Der Doc hatte sich so sehr verändert, seit sie Obsidian betreten hatte und er wieder mit Mia zusammengekommen war. Sicher, vorher hatte sie ihn hauptsächlich als ihren Psychologen gekannt, aber ihre Sitzungen waren schon immer etwas außergewöhnlich gewesen.

Er schien sich schon immer ehrlich um Chloe zu sorgen. Er hatte sie auf eine Weise ermutigt und beeinflusst, die sie von ihren eigenen Eltern nicht kannte. Auf eine komische Art und Weise war er eher eine Vaterfigur für sie gewesen als irgendjemand aus ihrer Familie, obwohl sie ihn nur zweimal pro Woche gesehen hatte.

Nun schien der Doc aus seinem Schneckenhaus herausgekommen zu sein. Die Unternehmensdrohne, die einst die Hallen und Flure des Lagarde Turmes durchstreift hatte, entwickelte jetzt ihr eigenes Leben, unabhängig von der Arbeit. Sicher, er ging immer noch zu seinen Sitzungen und erfüllte seine Pflichten, aber er war wirklich aus sich herausgekommen, seit er wieder mit Mia zusammen war.

Es war großartig zu sehen und ein weiterer Gewinn, seitdem Chloe Obsidian betreten hatte. Wenn sie noch mehr Menschen indirekt helfen könnte, wie sie es für den Doc und Gideon getan hatte, was könnte sie dann noch aufhalten?

Der Gedanke, zu teilen und anderen zu helfen, war nie einer, der ihr wirklich gefallen hatte. Ihre Eltern hatten nicht durch Nächstenliebe ihren Reichtum angehäuft. Drinks für ihre Freunde auszugeben oder gelegentlich eine Kreditkarte beim Shopping zu leihen, waren die Grenzen ihres Altruismus gewesen.

Aber jetzt …

Jetzt erkannte sie ihre eigene großzügige Natur.

Sie genoss es, die Folgen zu beobachten.

»Was grinst du so?«, fragte Gideon, der neben ihr entlangritt. Die Tunnel waren groß, wurden aber immer enger, sodass Chloe sich fragte, wann sie würden absteigen müssen.

»Nichts.« Chloe wurde rot. »Nur … ich bin glücklich, denke ich.«

Gideon lächelte zurück. »Gut. Man sieht es dir an.«

Chloe starrte voraus in den Tunnel, zu verlegen, um Gideons Blick zu begegnen. Sie war sich nicht sicher, warum, aber es fühlte sich irgendwie falsch an, sich glücklich zu fühlen – als würde sie einen Muskel anspannen, den sie noch nie zuvor genutzt hatte.

Ihr Lächeln verrutschte, als sie dank ihrer Nachtsicht als Erste den Haufen von Körpern in der Dunkelheit vor ihnen entdeckte.

Goblins.

Dutzende von Goblins.

Tot und geradezu darauf wartend, geplündert zu werden.


Kapitel 28

Mia hatte bereits den Tisch gedeckt und eine dampfende Kanne Kaffee bereitstehen, als er durch die Tür kam.

Er lächelte. Die Wohnung roch nach gebratenem Fleisch und leicht verkochtem Gemüse.

Er war gut gelaunt, denn er hatte seinen Weg von der Arbeit um fast vierzig Minuten verkürzt, seitdem sie umgezogen waren. Er schlich sich zu Mia hinüber, die an der Küchenzeile stand, und schlang seine Arme um ihre Taille.

Sie zuckte in leichter Überraschung zusammen. »Ich habe dich gar nicht reinkommen hören.«

Demetri gab ihr einen Kuss auf die Wange. »Du sahst ganz verträumt aus. Das ist niedlich. Ich mag das.«

»Ich hätte mir denken können, dass dir das gefällt. Eine Frau zu Hause zum Putzen und Kochen zu haben, während du durch die Stadt tingelst und tust, was auch immer du willst?«, entgegnete Mia spielerisch.

»Du arbeitest doch auch. Das hoffe ich jedenfalls«, entgegnete Demetri gespielt entrüstet und ließ Mia los, damit er seine Jacke aufhängen konnte.

»Immer«, antwortete sie mit einem Zwinkern.

Sie aßen an dem kleinen Tisch, den sie in Demetris Arbeitszimmer geschleppt hatten. Der Raum war noch nie mit so viel Leben gefüllt gewesen. Als er die Wohnung ursprünglich gekauft hatte, war seine Vorstellung, dass er viel Zeit beim Lesen und Entspannen im Arbeitszimmer verbringen würde, aber dazu war es nie gekommen.

Seine Arbeit war eine dampfbetriebene Maschine, in die ständig sein Schweiß fließen musste.

Zumindest hatte er das immer angenommen.

Während er dasaß und weichen Brokkoli kaute, fragte Demetri sich, ob das jemals wirklich der Fall gewesen war oder ob seine eigene Hybris und sein Antrieb ihn unnötig an seine Arbeit gefesselt hatten.

Vielleicht, fragte er sich, war es meine eigene Angst, in dieser riesigen Stadt Kontakte zu knüpfen? Solange die Arbeit mir keine Zeit dazu gegeben hat, war es nicht meine Schuld, dass ich allein war.

Aber am Ende hatte Mia ihn trotzdem gefunden. Es fühlte sich an wie Schicksal, diese romantische Sache, über die Dichter und Barden ihre Geschichten woben. Keine zufällige Begegnung, sondern eine Verschwörung von etwas Höherem.

Etwas, von dem er nie geglaubt hätte, dass es real wäre.

»Worüber denkst du so angestrengt nach?«, fragte Mia und schnitt in ihr Steak.

»Nicht viel.« Demetri grinste. »Nur, wie froh ich bin, dass du hier bist.«

»Das bin ich auch«, gestand Mia mit einem Glitzern in ihren Augen.

Nach dem Essen räumte Demetri auf und spülte ab. Sie schauten nach Chloe und sahen die Abenteurer zu Pferd durch die Höhle reiten. Mia informierte Demetri über den Kampf mit den Wölfen, ihre Reise den Berg hinauf und erzählte von dem weißen Wolf, der sich wie in Luft aufgelöst hatte.

Wie von selbst fanden sie sich in den Armen des anderen im selben Sessel wieder.

Sie fanden ihren Weg ins Schlafzimmer und kurze Zeit später lagen sie da und starrten an die Decke. Smalltalk kam von ihren Lippen wie der neblige Atem im Nachglühen von Morgensport.

Als sie ins Arbeitszimmer zurückkehrten, war Chloe völlig regungslos auf dem projizierten Bildschirm zu sehen. Eine halbe Sekunde lang war Demetri besorgt, dass die Übertragung stehengeblieben sein könnte, bis er sah, wie Gideon mit ihr sprach.

»Warum sind sie stehengeblieben?«, fragte er und hob seinen inzwischen kalten Kaffee an die Lippen.

»Wer weiß?«, antwortete Mia.

Demetri zuckte mit den Schultern. »Gab es in letzter Zeit Statik-Zwischenfälle?«

Er bezog sich auf die Ausfälle der Übertragung, die während der Höhepunkte einiger von Chloes größten Kämpfen aufgetreten waren. Der Chat war jedes Mal von wütenden Zuschauern explodiert, die die Action verpasst hatten.

Demetri hatte es Chloe nicht gesagt, aber ihre Zuschauer waren in den Stunden nach diesen Vorfällen um 5 % gesunken, nur um ein paar Stunden später wieder anzusteigen, nachdem es keine Störungen mehr gegeben hatte.

Mia schüttelte den Kopf. »Nichts. Ich kann es mir nicht erklären.«

»Gibt es Neues vom Entwicklungsteam?«

»Ein paar Updates, aber keine schlüssige Idee über den Ursprung des Fehlers.«

Demetri wandte sich an Mia und achtete genau auf ihre Reaktion, als er sagte: »Du glaubst doch nicht, dass es etwas ist, was wir getan haben, oder? Irgendetwas, nachdem wir … uns in den Code eingemischt haben?«

Obwohl Demetri ›wir‹, sagte, wussten sie beide, dass er Mia meinte. Er hatte nicht annähernd die Art von Kenntnissen über Computercodes, um sich in ein Live-Videospiel zu hacken und das System zu aktualisieren, um Chloe zu helfen. Während das Entwicklungsteam in Bürokratie, Prioritäten und Finanzen verstrickt war, hatte Mia die Fähigkeit, hier und jetzt eine Veränderung zu bewirken.

Auch, wenn es manchmal ein bisschen riskant war und gegen ihren Vertrag verstieß.

»Das kann nicht sein«, verneinte Mia. »Ich habe nur Elemente der Schmerzrezeptoren und des Kommunikationsmoduls verändert. Das sind beides isolierte Abschnitte des Codes, die geändert werden können, ohne den Rest des Spielerlebnisses zu beeinträchtigen. Es sollte keine Probleme mit der visuellen Hauptschnittstelle verursachen können.«

Demetri nickte und tat so, als würde er verstehen, wovon Mia sprach.

Was zum Teufel war es aber dann?

»Meine einzige Vermutung«, dachte Mia laut nach, »ist, dass vielleicht irgendetwas mit der künstlichen Intelligenz los ist, um die herum das Spiel aufgebaut ist. Es kann kein Zufall zu sein, dass alle Vorfälle passiert sind, während Chloe ein bisschen durchgedreht ist und besser als sonst gekämpft hat, meinst du nicht?«

»Was soll das überhaupt bedeuten?«, fragte Demetri. »Die KI mischt sich in das Spielerlebnis von Obsidian ein?«

Mia zuckte mit den Schultern und antwortetet: »Vielleicht.«

Mia sagte nicht, dass sie versucht hatte, ein Protokoll des Codes von den Momenten zu überprüfen, in denen die Statik aufgetreten war. Sie hatte feststellen müssen, dass ganze Abschnitte verschwunden waren. Mindestens zwei Minuten fehlten vom letzten Mal, was bedeutete, dass es keine digitale Spur gab, anhand derer man Diagnosen hätte durchführen könnte.

Etwas, das die Entwickler nur zögerlich zugegeben hatten, nachdem Mia mehrfach nachgefragt hatte.

»Was auch immer vor sich geht, wir müssen es im Auge behalten«, fuhr Mia fort. »Ich habe das Gefühl, dass es wieder passieren wird, und zwar bald.«


Kapitel 29

Chloes Herz schlug immer schneller in ihrer Brust, als sie der Spur der Zerstörung folgten.

Einerseits war sie froh, dass die Reise einfach verlief und sie nicht auch noch gegen die Hälfte der Monster kämpfen mussten, die hier zerstört worden waren. Andererseits wusste sie, dass dies alles einen schwereren Kampf vor ihnen bedeuten könnte.

Wer oder was auch immer diese Kreaturen ausgeschaltet hatte, hatte keine Gnade gezeigt. Die Verletzungen waren brutal und es sah fast so aus, als ob zusätzlicher Schaden angerichtet worden war, lange, nachdem sie getötet worden waren.

Aber das war nicht der schlimmste Teil der Spur, der sie nun folgten. Das Schlimmste war dieses seltsame Gefühl in Chloes Inneren, dass sie irgendwie gewusst hatte, dass sie auf diese Zerstörung stoßen würden. Es war, als ob sie den Kampf selbst erlebt hätte.

Sie war sich bereits sicher, dass sie die Aura des nächsten Rüstungsteils spüren konnte, doch ein nagender Zweifel sagte ihr, dass das nicht möglich sein sollte. Laut ihrer Karte mussten sie noch eine Weile gehen, bevor sie es finden würden.

Aber sie konnte es fühlen – oder nicht?

Sie fühlte etwas.

Sei auf der Hut, Chloe, mahnte KieraFreya. Irgendetwas stinkt hier und es ist definitiv nicht dein Pferd.

Chloe rümpfte die Nase. Danke dafür.

Das, was Chloe zuletzt vom Ernst der Lage überzeugte, war, wie wachsam KieraFreya jetzt schien. Es war, als würde sie an Chloes Seite fokussiert bereitstehen und die Umgebung wie ein Erdmännchen auf der Suche nach Gefahr überblicken.

Es war anders als die letzten Male, als KieraFreya einfach aufgeregt gewesen war, ein weiteres Stück Rüstung zu finden. Es fühlte sich wie ein Urinstinkt an. Irgendwie konnte Chloe einen bevorstehenden Kampf riechen.

Die anderen schienen nichts davon zu spüren. Sicher, der Anblick der Leichen beunruhigte sie, aber für sie bedeutete das nur, dass eine größere Herausforderung auf sie wartete.

Während sie weiter ritten und die Tunnel immer enger wurden, hatten Tag und Ben große Freude daran, den neuen Gruppenmitgliedern von ihren bisher größten Gegnern, dem Sandwurm und dem vulkanischen Titanen, zu berichten.

Veronica und ihre Gruppe machten in den richtigen Momenten »oooh« und »ah«. Therese hatte einen neu gewonnenen Respekt in ihren Augen, wenn sie Tag ansah, was Jessie gar nicht gefiel. Jedes Mal, wenn sie einen Teil der Geschichte erzählte, achtete sie penibel darauf, das wir zu betonen und Tag mit Kulleraugen anzublicken.

Veronica fand es urkomisch anzusehen.

Schließlich erreichten sie einen Punkt, an dem sie absteigen mussten. Der Tunnel war jetzt einfach viel zu niedrig, um auf ihren Pferden weiterzureiten.

»Sind wir alle bei Freundlich oder mehr?«, fragte Chloe die Gruppe. Sollte etwas die Pferde erschrecken und sie hätten sich nicht genug mit ihnen angefreundet, so hätten sie keine Möglichkeit, sie wieder herbeizurufen.

Sie wurde mit einstimmigem Nicken und Ja-Rufen begrüßt, bevor sie Blitz tätschelte und versprach, zu ihm zurückzukehren, sobald sie konnte. Seine Beziehung zu Chloe war allein dadurch massiv gewachsen, dass sie vor seinen Augen die anderen Pferde geheilt hatte.

Jetzt waren es nur noch die Abenteurer, die Höhle und was auch immer vor ihnen lag. Chloe überprüfte die Ausdauer der Gruppe und den Proviant. Als sie sich vergewissert hatte, dass alle bereit waren weiterzugehen, übernahm sie die Führung, wobei ihr ihre Nachtsicht den Weg zeigte.

Ihr Herz schlug immer schneller.

* * *

Sie hörte das vertraute Bimmeln der Glocken und sah das goldgrüne Glühen der Rüstung weit über sich.

Lange nachdem sie den Haupttunnel verlassen hatte – eine beträchtliche Zeit nach ihrem Wortwechsel mit Asyra an der Weggabelung – reckte Valoric_Warrior_219 den Hals und blickte zur Höhlendecke, gut einhundert Meter über ihr.

Dieses Teil der Rüstung zu bekommen würde knifflig werden, das war sicher. Die Höhle zog sich in die Höhe und war nicht breiter als ein LKW lang war. In der Mitte des Raumes ragte eine einzelne Felssäule bis zur Decke.

Valoric_Warrior_219 umkreiste die Säule und inspizierte jeden Zentimeter ihres Sockels. Während sie zuvor in der Lage gewesen war, ihre Leute vorauszuschicken, um den Weg von Feinden freizumachen oder ihr vertrautes Reittier zu benutzen, um auf Bergspitzen zu klettern, sah dieses Hindernis so aus, als wäre es schwieriger zu erklimmen.

Ein Stück der Säule bröckelte unter ihrem Griff, als sie versuchte, Halt zu finden.

»Interessant …«, murmelte sie.

Trotzdem war es vielleicht einen Versuch wert.

Valoric_Warrior_219 schloss die Augen, navigierte durch ihr Menü und rief ihren Steinhopser herbei – eine Vogelart, der sie bei einem ihrer ersten Streifzüge durch die Berge begegnet war. Die Kreatur war ebenso schwierig zu zähmen gewesen, wie sie wertvoll war.

Einen Moment später tauchte der Steinhopser hinter ihr aus dem dunklen Höhleneingang auf.

Mit nichts weiter als einem Kopfnicken und einem halben Gedanken schickte Valoric_Warrior_219 den Steinhopser auf eine Mission in die Höhe.

Zuerst machte der Vogel seine Sache gut. Seine Füße liefen an der Säule entlang und machten große Sprünge nach oben. Seine Krallen bohrten sich mit Leichtigkeit in den Fels.

Bis er die Mitte der Säule erreichte.

In dem Moment begann die Säule zu wackeln und zu bröckeln. Sie schwankte bedenklich unter dem leuchtenden Stück Gold unter der Decke. Zuerst dachte sie, dass dies vielleicht die beste Lösung war, bis sie merkte, dass sich die Rüstung nicht bewegte. Sie schwebte selbstständig über der Säule und die war wiederum die einzige Möglichkeit, den oberen Teil der Höhle zu erreichen.

»Stopp!«, rief Valoric_Warrior_219, eine Panik in der Stimme, die die anderen noch nie bei ihr gehört hatten. Wenn die Säule einstürzen würde, wie würde sie dann jemals nach oben kommen?

Der Steinhopser gehorchte sofort, wie der Rest ihres Gefolges es getan hätte und stieß sich von der Säule ab. Er stürzte knapp fünfzig Meter in Richtung Boden und konnte die Luft unter seinen mächtigen Flügeln einfangen, als er sie Sekunden vor der Landung auffächerte.

Das Bataillon von Valoric_Warrior_219 beobachtete mit angehaltenem Atem, wie die Säule schwankte und erst einige Augenblicke später langsam zum Stillstand kam.

Sie atmeten erleichtert auf. Niemand von ihnen wusste, was passieren würde, wenn ihre Herrin bei dieser Mission scheitern sollte.

»Sieht nach einer Solo-Mission aus«, brummte sie und legte alle unnötigen Kleidungsstücke und Waffen ab, die zusätzliches Gewicht verursachen würden, bis sie nur noch ihre grobmaschige Unterkleidung, Schenkelstücke, den Helm und ihre Rüstungshandschuhe trug.

Asyras Gesicht verzog sich zu einem Lächeln. Rodrik funkelte ihn an, bevor der Gesichtsausdruck so schnell verschwand, wie er gekommen war.

Zuerst bewegte sie sich schnell – ihre Ungeduld war ihr großes Laster – während sie nach oben raste. Bald konnte sie spüren, wie die Säule wieder zu schwanken begann. Sie wartete ab, die Hände in den weichen Stein gegraben. Ihr Körper klammerte sich so eng wie möglich an das Gestein, um ihren Schwerpunkt so mittig wie möglich zu halten.

Als die Säule wieder ruhig stand, krallte sie sich langsamer nach oben, Zentimeter für quälenden Zentimeter.

Was für ein dummer Ort, um eine verdammte Rüstung zu verstecken, dachte sie mit vor Anstrengung zusammengekniffenen Augen. Schweiß stand ihr auf der Stirn. Die Rüstung schien eine Ewigkeit entfernt und sie kam nur unglaublich langsam voran.

Glaubst du, sie sollte einfach zu bekommen sein?, fragte eine Stimme in ihrem Kopf – diejenige, die sie als ihr eigenes Seelentier akzeptiert hatte. Fukmos, der Gott des Unfugs. Diese Hindernisse wurden erstellt, um den Helden zu testen, meine Dame. Nur ein gut ausgebildeter Held kann die Aufgaben, die die Götter stellen, erfüllen. Würdest du lieber nicht geprüft und für schwach gehalten werden, als das zu schaffen, was man für unmöglich hielt?

Ich würde mich lieber beeilen und bekommen, was ich will, antwortete Valoric_Warrior_219. Deine Ermutigungen und Rätsel bedeuten mir nichts, Kobold.

Nun, nun, krächzte Fukmos. Ein dunkles Lachen gurgelte aus seiner Kehle. Es wird sich alles lohnen, sobald die Feindin dich in deiner ganzen Pracht sieht. Nur dann kannst du sie als Bedrohung entfernen und dir nehmen, was dir gehört, verstehst du nicht?

Valoric_Warrior_219 lächelte. Ein Tropfen Speichel fiel aus ihrem Mundwinkel.

Oh ja, dachte sie. Der Sieg wird mein sein.

Und der Geschmack ihres Blutes süß.

* * *

Das erste Anzeichen für die Gefahren, die in der Höhle vor ihnen lagen, kam eigentlich von weit hinter ihnen.

Sie drehten sich um, als sie schnelle Schritte hörten, jedes Mitglied von Kieras Schlächtern auf der Hut und die Waffen gezogen, als die Geräusche immer lauter durch den Tunnel hallten.

»Was zum Teufel ist das?«, brummte Huk. »Klingt wie eine ganze Herde.«

»Du glaubst doch nicht, dass wir umzingelt wurden?«, fragte Leonie. »In falscher Sicherheit wiegt man uns in dem Glauben, der Feind sei vor uns, obwohl er in Wirklichkeit hinter uns ist?«

»Unmöglich«, murmelte Ben, der von seinen eigenen Worten nicht überzeugt schien.

»Vielleicht ist es der weiße Wolf«, schlug Gideon vor, »und er hat ein neues Rudel mitgebracht?«

Sie warteten, als die Schritte lauter und lauter wurden. Sie schienen unmöglich schnell, wie ein Presslufthammer, der den Asphalt in Stücke hämmerte.

Dann erblickten sie es – ein feuriger Komet, der auf sie zuraste. Ohne darüber nachzudenken, formten sie eine Gasse, durch die die Kreatur passieren konnte und das, was auch immer es war, rannte direkt zwischen ihnen hindurch und in den Tunnel vor ihnen. Chloe sah es nur lange genug, um eine Art Vogel zu erkennen, bevor es wieder verschwunden war.

»Was war das?«, fragte Veronika. »Irgendjemand eine Idee?«

»So etwas habe ich noch nie gesehen«, antwortete Ben. »Hatte nicht mal die Chance, die Kreaturenidentifikation zu benutzen. Was ist mit dir, Chloe?«

Chloe schüttelte den Kopf. »Nein. Was immer es war, es hat mit dem zu tun, was vor uns liegt.« Sie behielt das Schwert in ihrer Hand. »Haltet eure Verteidigung aufrecht, Leute. Bald ist Showtime.«


Kapitel 30

Chloe konnte es jetzt definitiv spüren. Pure Macht. Die Aura des fehlenden Rüstungsteils.

Trotzdem konnte sie dieses andere Gefühl nicht abschütteln.

Das Gefühl, das ihr sagte, dass sie diesen Weg schon einmal beschritten hatte. Dass vor ihr etwas lag, das sie auf die Probe stellen würde.

So habe ich mich noch nie gefühlt, sagte Chloe zu KieraFreya, als sie um eine weitere Biegung in den Tunneln kamen. Dort waren auf dem Boden noch mehr Goblins aufgetürmt, neben ein paar seltsamen, wolfsähnlichen Wesen, die sie mithilfe ihrer Kreaturenidentifikation als Wargs bestimmte.

Irgendetwas stimmt hier nicht, stimmte KieraFreya zu. Ich kann mich wie die letzten Male selbst spüren oder den fehlenden Teil von mir, der in dieser Rüstung versteckt ist. Ich fühle mich aber gleichzeitig, als würde ich durch ein Spiegelkabinett gehen. Ich kann Reflexionen von mir selbst sehen und fühlen. Je näher wir kommen, desto stärker wird es.

Du stehst doch noch hinter mir, oder?, fragte Chloe. Egal, was passiert, wir stecken da zusammen drin?

Ich habe doch deinen verdammten Vertrag unterschrieben, oder nicht?, seufzte KieraFreya. Bedeutet das jetzt doch nichts?

Bei dir bin ich mir nie sicher.

»Warte«, flüsterte Ben, der neben Chloe auftauchte. »Hörst du das?«

Sie spitzte ihre Ohren und stellte fest, dass sie es tat – das leise Geräusch von Menschen, die sich irgendwo in der Höhle vor ihnen unterhielten, dazu Steine und Kiesel, die zu Boden fielen.

Tag runzelte die Stirn, machte seinen Schild und Hammer bereit und murmelte: »Oh, keine Sorge, Chloe. Ich habe das im Griff. Ich komme dich holen, du Biest …«

Ben und Chloe hielten Tag mit je einem Arm zurück. Sie legte einen Finger auf ihre Lippen und versuchte abzuschätzen, wie viele Feinde es sein könnten.

Sie gab den anderen ein Zeichen und ging zum Auskundschaften allein vor. Indem sie ihr Talent Schleichen nutzte, näherte sie sich mit quälend langsamen Schritten. Das Letzte, was sie tun wollte, war, die Monster zu verärgern, während sie sich in einer winzigen Höhle mit ihnen befanden. Eine Benachrichtigung tauchte auf.

Das Talent wurde erhöht: Schleichen (Stufe 5)

Die Dunkelheit ist dein Freund geworden. Deine Füße sind leichter als Federn. GROSSARTIG! Denk wie immer dran, deine Kräfte fürs Gute einzusetzen.

Wer weiß, welche Schrecken eine lautlose Kampfmagierin beim Schleichen verursachen könnte?

Boni: +5 Geschicklichkeit

(HINWEIS: Erhöhungen des Talentes überschreiben alle vorherigen Boni, die durch das Talent gewonnen wurden).

Perfektes Timing, dachte Chloe.

Zu ihrer großen Überraschung erwarteten sie gar keine Monster. Sie spähte um eine letzte Ecke und sah die Umrisse mehrerer humanoider Wesen vor sich.

Eine Handvoll Waldläufer und Magier säumten den Eingang zu einem größeren Raum innerhalb der Höhle. Hinter ihnen konnte sie die hoch aufragende Gestalt eines riesigen Mannes ausmachen. Was den Anblick seltsam erscheinen ließ, war, dass sie alle nach oben blickten und ihre Hälse zur Decke reckten, selbst während sie sich unterhielten.

Ein Lichtstrahl schien von oben herab und beleuchtete die Höhle so weit, dass sie einige Details ihrer Aufmachung erkennen konnte.

Chloe wollte nach ihnen rufen, sie fragen, was sie dort taten. Wenn sie keine Monster waren, könnte sie doch bestimmt mit ihnen verhandeln?

Dann zog sich ein Knoten in ihrem Magen zusammen – ihr Instinkt warnte sie, dass sie vorsichtig sein sollte. Sie schlich zurück zu den anderen.

»Was ist? Was hast du gesehen?«, erkundigte sich Ben.

Die anderen lehnten sich näher heran. Ein paar von ihnen waren in der Dunkelheit so benachteiligt, dass sie Chloe nicht einmal bemerkt hatten.

»Menschen und Elfen. Ziemlich viele von ihnen«, antwortete Chloe. »Sie blockieren den Höhleneingang.«

»Na, dann ist doch alles klar«, entgegnete Therese. »Wir fordern sie auf, sich zu bewegen und vernichten dann jeden, der nicht gehorcht.«

»Das ist immer deine Lösung, was?«, fragte Veronica. »Jemandem gefällt unser Anliegen nicht? Dann können wir ihn ja töten.«

»Bisher hat es immer funktioniert.«

Chloe kratzte sich am Kopf und überlegte, wie sie am besten agieren sollten.

»Ich glaube, Therese hat recht«, räumte sie schließlich ein. »Wir haben keine andere Wahl, als weiterzugehen. Wenn sie derart tief in dieser Höhle sind, bedeutet das nur eines. Sie sind wegen der Rüstung hier. Das macht sie zu unseren Gegnern.«

Ben nickte und machte seinen Bogen bereit. »Richtig.«

»Wir können versuchen, mit ihnen zu reden, aber wenn es schiefgeht, werden wir die Leben unserer Gruppenmitglieder über alles andere stellen. Auf Jessie wird extra achtgegeben. Einverstanden?«

Sie sah jedem ihrer Begleiter eindringlich in die Augen und erntete einstimmiges Kopfnicken.

»Also gut.«

Chloe stählte sich und versuchte, das nervöse Gefühl in ihrem Magen abzuschütteln, bevor sie zurück in den Tunnel schlich.

Die anderen folgten ihr mit ein wenig Abstand, aber ihre Schritte reichten aus, um die Aufmerksamkeit der Waldläufer zu erregen. Ein Waldläufer am Rand der Gruppe drehte sich plötzlich um und stieß seinen Freund mit dem Ellbogen an, sodass die Neuigkeiten von Chloes Ankunft schnell durch die Gruppe wanderten.

Ein mürrischer Waldläufer von hagerer Statur trat an die Spitze der Gruppe. Seine Augen waren eindeutig stark genug, um sie in der Dunkelheit zu erkennen.

»Nennt eure Namen und euer Anliegen«, krächzte er.

Hinter den Waldläufern sah Chloe, wie der Riese zuckte. Er drehte sich um und blinzelte in die Dunkelheit. Sie hörte die Geräusche von Schwertern, die gezogen wurden.

»Das ist wohl kaum eine freundliche Begrüßung«, erwiderte Chloe, die sich bereits auf ihr Talent der Ätherischen Manipulation konzentrierte, falls sie es einsetzen musste.

»Ich habe keine Zeit für Nettigkeiten«, entgegnete der Mann. »Ich wiederhole meine Frage kein zweites Mal. Antwortet oder ich befehle meinen Männern zu schießen.«

Chloe seufzte. »Mein Name ist Chloe von Kieras Schlächtern. Ich bin hier, um meine Quest zu beenden und einzufordern, was rechtmäßig mir gehört.«

Der Mann legte neugierig den Kopf auf eine Seite und lächelte schief. »Und das wäre?«

»Die Rüstung von KieraFreya.«

Das Lächeln des Mannes verschwand aus seinem Gesicht. Er pfiff und die Bogenschützen hoben ihre Waffen. Hinter ihnen konnte Chloe das verräterische Glühen von Magie in den Händen der Magier erkennen.

»Du kehrst besser um, Weib«, warnte der Mann mit einem sorgenvollen Tonfall. »Du bist hier nicht willkommen.«

Chloe nickte und spielte mit einem Kieselstein neben ihren Füßen. »Nun, das sagst du, aber ich war lange vor euch allen hier. Dies ist unsere Quest und wir werden nicht umkehren, bis wir sie erfüllt haben.«

»Ach, ja? Du und welche Armee?«

Chloe grinste. »Diese Armee.«

Wie aufs Stichwort sprang Ben vor und feuerte einen Pfeil direkt in das Auge eines Waldläufers.

Ein überraschtes Zucken ging durch die Gruppe und sie ließen ihre Pfeile schnell in Richtung Chloe und Ben los. Sie warteten auf Schmerzschreie und das Geräusch von Metall, das auf Fleisch traf.

Doch nichts dergleichen geschah.

Chloes Hände glühten vor ätherischer Kraft und die Pfeile schwebten vor ihr in der Luft. Sie warf ihre Hände zur Seite und ließ die Pfeile gegen die Wand prallen, während der Rest von Kieras Schlächtern aus dem Tunnel gerannt kam, um sich ihr anzuschließen. Sie versammelten sich mit gezogenen Waffen hinter ihr und warteten auf den nächsten Schritt.

»Beeindruckender Trick, Magierin«, ätzte der Waldläufer. »Mal sehen, wie deine Magie gegen unsere ankommt.«

Während die erschütterten Waldläufer ihre nächsten Pfeile zogen, traten drei Magier mit tief ins Gesicht gezogenen Kapuzen vor, sodass ihre Augen hinter den Schatten verborgen wurden. Ihre Hände glühten mit ätherischem Potenzial, durch das sie Elementarmagie beschworen, die sie blitzschnell auf Kieras Schlächter abfeuerten.

Gefangen in der Höhle mit wenig Bewegungsspielraum duckten sich Talbot, Jessie und Huk hinter Tags und Thereses Schilden. Eine Feuersäule bahnte sich ihren Weg über ihre Köpfe und traf Blueballs, der vor Schmerz aufbrüllte. Ein weiterer Blitz traf Leonies Brust und schleuderte sie nach hinten.

Chloe und Gideon wirbelten ihre Hände umeinander und sprachen ihre eigenen Zaubersprüche. Gideon beschwor eine Lichtkugel, die auf die Größe eines Medizinballs anwuchs, bevor er sie auf die Feinde schleuderte, die den Eingang zum eigentlichen Höhlenraum blockierten.

Nachdem Gideons Zauber verblasst und das Licht geschrumpft war, wirkte Chloe den Zauber Schattenschieber, den sie in Killink View gelernt hatte. Nun hatte sie endlich eine Möglichkeit gefunden, sein Potenzial zu testen.

Die Schatten beugten sich ihrem Willen und krochen von den Wänden weg in Richtung ihrer Hände. Sie bewegte ihre Hände in der Luft und begann ein Netz der Dunkelheit zu weben, das sich von einer Wand zur anderen erstreckte. Das fertige Werk sah aus wie ein riesiges, schludriges Spinnennetz.

Die Projektile der Magier schlugen in das Netz ein und drohten, die Stränge zu zerreißen, aber für kurze Zeit hielt es stand. Die Deckung gab Kieras Schlächtern genug Zeit, um etwas Boden zu gewinnen, bevor Chloe das Netz wegriss und sie erneut angriffen.

»Zurück!«, rief der Anführer seinen Bogenschützen zu, als Chloe wieder einmal ihre Pfeile aus den Bögen zog und zur Seite schleuderte.

Das ist ein verdammt praktischer Zauberspruch, stellte KieraFreya fest.

Chloe grinste und vergaß für einen Moment das schreckliche Gefühl in ihrer Magengrube.

Die Waldläufer zogen sich in die offene Höhle zurück. Chloe und Kieras Schlächter versuchten ihnen zu folgen, wurden aber von den drei Magiern zurückgehalten. Gleich hinter ihnen konnte Chloe die riesige Gestalt sehen, die den Kampf mit großer Neugierde beobachtete. Offenbar war die Person nicht bereit, ihren Kameraden zur Seite zu stehen, sondern wartete geduldig in Sicherheit.

Die Magier wiederholten ihren Angriff. Blueballs jaulte auf, als er erneut von einer Feuersäule getroffen wurde. Chloe rief Veronica zu, sie solle das Toffet heilen und ihn unter Kontrolle halten, aber es war vergeblich. In dem Moment, in dem seine Flammen erloschen waren, rannte er auf die Magier zu.

Sie schienen überrascht, aber gemeinsam schufen sie eine Salve von Zaubersprüchen, die seinen Fortschritt verlangsamten. Einen erkannte Chloe als den Zeitlupenzauber, den Gideon bei mehreren Gelegenheiten benutzt hatte. Der Zweite schoss einen weiteren Feuerstoß, während der dritte die felsige Decke zu betrachten schien.

Chloe rannte los, um ihnen entgegenzukommen und stellte sich an Blueballs’ Seite. Sie waren jetzt nur noch ein paar Meter von der offenen Höhle entfernt und sie wünschte sich nichts mehr, als in einem größeren Raum zu kämpfen.

Der Rohling starrte ihr in die Augen, sein Kopf neigte sich zur Seite. Er hatte ein Schwert an seiner Hüfte, aber seine Hände waren hinter seinem Rücken verschränkt. Erst jetzt bemerkte sie eine Reihe von Kriegern neben ihm, die alle ihre Waffen gezogen hatten.

Das alles war viel mehr, als sie erwartet hatte.

»Angriff!«, rief Chloe Kieras Schlächtern zu. Sie wusste, dass ihre Gruppe der Herausforderung gewachsen war. Wenn sie an Boden gewinnen könnten, hätten sie mehr Platz, um als Gruppe zusammenzuarbeiten, anstatt auf die eingeschränkte Art und Weise, in der sie bisher hatten kämpfen müssen.

Kieras Schlächter brüllten los, Tag wirkte seinen Ruf der Tapferkeit und sie spürten alle, wie ihre Zuversicht stieg.

Als Chloe grinste und über die Schwelle rennen wollte, hörte sie drei Worte aus dem Mund des Riesen, die ihr den Atem raubten.

»Bringt. Sie. Runter.«

Gehorsam nickend und zurücktretend, fokussierten die Magier ihre Kraft auf die Decke des Tunnels. Energiestöße trafen das Gestein. Ben drehte sich abrupt um, rannte zurück und schob die anderen mit sich, während Schutt und Staub in den Tunneleingang fielen.

Tag und Talbot schrien auf. Huk schrie vor Schmerz, als Trümmer auf sie herabregneten. Blueballs, der noch immer in Zeitlupe gefangen war, lief Gefahr, zerquetscht zu werden, so sehr Leonie und Veronica ihn auch schoben und zogen. Das Toffet war in der Stasis gefangen wie ein im Eis eingefrorenes Mammut.

»Chloe! Beweg dich!«, rief Ben, als er sah, dass Chloe vollkommen stillstand. Die Krieger begannen aus ihrem Blickfeld zu verschwinden, als sich Felsen um sie herum auftürmten. Ben drängte die anderen zurück, drehte sich um und stürzte auf Chloe zu. Er verstand nicht, was zum Teufel sie da tat.

Ein letzter Felsbrocken krachte vor Ben zu Boden und versperrte die Sicht auf Chloe. Er hörte weitere Felsen fallen, dann Stille. Blueballs und Chloe waren unter der massiven Last zerquetscht worden.

Kieras Schlächter, einige auf dem Boden liegend, einige mitten im Lauf, hielten alle inne und starrten auf die Felswand vor ihnen.

»Wa …«, war alles, was Tag zustande brachte.

Bens Brust hob und senkte sich mit schweren Atemzügen. Eis schoss durch seinen Körper.

»Nein …«

Plötzlich begannen die Felsen zu wackeln und Ben machte einen überraschten Schritt zurück. Sie bewegten und verschoben sich, als würde sich etwas von der anderen Seite her durchgraben.

»Ihr verdammten …« Piep!

»WICHSER!«

Ben lachte auf, als er die Stimmen von Chloe und KieraFreya hörte. Wer könnte es sonst sein außer der einzigen Person, die Obsidians Zensurfilter umgehen konnte?

Es ertönte eine Explosion. Einen Moment später begannen die Felsen sich nach außen zu schieben, als ob ein großer Luftstrom sie wie Löwenzahnsamen wegpustete. Staub fegte durch den Tunnel, aber sie konnten trotzdem Chloe ausmachen, deren Hände heftig mit Magie glühten, während Felsen und Steine um sie herum in der Luft schwebten. Hinter ihr stand Blueballs, völlig unverletzt – als wenn nie etwas passiert wäre.

Sie drehte ihren Kopf halb zu den anderen. »Dieses Talent werde ich auf jeden Fall weiter ausbauen.«

Ben stieß ein überraschtes Lachen aus, als Chloe die Felsen auf die gegnerischen Krieger richtete und zu schieben begann.


Kapitel 31

Chloe fühlte sich lebendig. Ihre Hände kribbelten von den Nachwirkungen der Telekinese. Im Stillen dankte sie Bernadett und ihren Lehren in der Magier-Akademie dafür, dass sie ihr gezeigt hatte, wie man das Ätherische kanalisierte.

Wenn dies nur die Anfangsstufe dieses Talents war, konnte sie sich nicht vorstellen, was die nächste Stufe bringen würde. Sie machte eine mentale Notiz, die Magierin zu besuchen, wenn sie das nächste Mal die Gelegenheit dazu hatte.

Die Felsen gehorchten jedem ihrer Befehle. Sie spähte durch den Staub und zielte auf die Waldläufer und Magier, schlug sie entweder bewusstlos, als die Felsen ihre Köpfe trafen oder drängte sie zurück, um ihren Freunden den Weg freizumachen.

»Geht, sofort.« Chloe schnitt eine Grimasse. »Wenn ich den Zauber loslasse, wer weiß, was dann passiert?« Sie blickte nach oben und fragte sich, ob der Tunnel einstürzen würde. Was, wenn dies der einzige Ausgang war und sie ihn blockierten?

Keine Zeit, sich darüber jetzt Gedanken zu machen.

Kieras Schlächter zögerten nicht, liefen in die große Höhle und formierten sich sofort wieder, ihre Waffen bereit. Chloe testete ihre Telekinese an Blueballs und stellte fest, dass sie ihn so aus der Gefahrenzone schieben konnte.

»Komm schon, du flauschiger, blauer Riese.« Chloe schnitt eine Grimasse.

Als er endlich in Sicherheit war, schritt sie aus dem Tunnel und löste ihren Zauber, um direkt für einen weiteren Angriff bereit zu sein, sobald sie feindliches Gebiet betrat.

Stattdessen stellte sie fest, dass ihre Gegner jetzt alle zu sehr damit beschäftigt waren, eine Säule zu stabilisieren, die in der Mitte des Raumes einen Ehrenplatz einnahm.

Die feindlichen Krieger umarmten den Sockel so fest sie konnten. Der Riese überragte sie alle und sein Bizeps wölbte sich, als er versuchte, die Bewegung der Steinsäule aufzuhalten. Die Waldläufer standen hilflos da, während die Magier ihre Aufmerksamkeit darauf gerichtet hatten, die Säule zu retten, indem sie jede erdenkliche Magie einsetzten, um ihre Struktur zu beeinflussen.

Chloe sah schattenhafte Ranken, die an der Säule hochkletterten und sich verknoteten.

»Was machen die da?«, flüsterte Tag.

Bevor Chloe antworten konnte, wurde ihre Aufmerksamkeit von einer Gestalt erregt, die sich auf halber Höhe der Säule befand und mit Armen und Beinen die schwankende Säule umklammerte, während sie in Zeitlupe deren Länge hinaufkroch.

Mit plötzlich aufkommendem Entsetzen erkannte Chloe, dass sich das nächste Stück von KieraFreyas Rüstung an der Spitze der Säule befand und die Frau, die hinaufkletterte, war diejenige, die sie in ihrer Vision gesehen hatte – eine Kriegerin mit smaragdgrüner Rüstung an ihrem Körper.

KieraFreyas Rüstung.

»Verdammt«, zischte Chloe und rannte auf die Säule zu. Sie dachte nicht lange nach, sie wusste nur, dass sie handeln musste. Dies war ein Rennen zwischen den mutigsten Kriegern und sie wollte sich verdammt nochmal nicht schlagen lassen.

Chloe überraschte die Krieger und nutzte ihre Akrobatik-Fähigkeit, um sich auf ihren Rücken zu stützen und von ihren Schultern abzuspringen, bis sie die Felssäule fest umklammert hatte. Sie schaffte ein gutes Stück nach oben, bevor eine kräftige Hand ihren Knöchel packte und versuchte, sie nach unten zu ziehen.

»Oh, nein, Prinzessin. Wo denkst du, dass du …«

Die Hand ließ so schnell los, wie sie gekommen war. Chloe blickte nach unten und sah einen blauen Lichtblitz – die aufgestaute Energie, die während Blueballs’ Stasis gespeichert worden war, entlud sich in einem mächtigen Stoß, sodass das Toffet direkt in den Riesen krachte und ihn zu Boden warf.

Einige der Waldläufer richteten ihre Bögen auf das Paar, das sich auf dem Boden balgte, aber sie trauten sich nicht zu schießen. Das Letzte, was sie tun wollten, war, einen ihrer eigenen Leute zu treffen. Sie waren aber bereit, sobald die beiden sich trennten.

Als er diese Gefahr erkannte, begann Ben, seine Pfeile auf die Meute abzuschießen. Er rief Kieras Schlächtern Befehle zu, übernahm die Rolle des zweiten Kommandanten der Gruppe und schickte die anderen in den Kampf.

Tag, Huk, Therese und Leonie brauchten wenig Überzeugungsarbeit. Sie rannten los, schlugen in die Flanken der Waldläufer und stellten sich ihnen mit gezückten Waffen. Im Nahkampf gefangen, waren die Waldläufer gezwungen, ihre Messer und Klingen statt ihre Bögen zu benutzen.

Zunächst sah dies wie ein Vorteil für Kieras Schlächter aus, bis der führende Waldläufer es schaffte, Tag ein paar gute Schnitte zu verpassen, indem er seine Messer mit einer Geschicklichkeit einsetzte, die für einen Waldläufer unmöglich schien.

Tags Wut wuchs, seine Kraft damit aber auch. Er stieß erneut seinen Ruf der Tapferkeit aus und schickte eine Welle der Macht durch seine Kameraden, dann sammelte er sich und setzte den Kampf fort.

Gideon hingegen blieb neben Ben und Jessie zurück. Er bereitete die Macht in seinen Händen vor, stellte aber fest, dass er viel zu nervös war, um irgendeine Magie abzufeuern. Seine Freunde waren in Kämpfen verwickelt, was es schwierig machte, eine klare Schussbahn zu bekommen.

Nicht nur das. Obwohl die Krieger um den Rumpf der Säule herum offene Ziele waren, sah es so aus, als würde die ganze Struktur in sich zusammenfallen, sobald auch nur einer von ihnen loslassen würde.

Selbst jetzt kämpfte die Person, die sich der Dreiviertel-Marke näherte, damit, weiter Halt zu finden, wobei das Gerüst gefährlich schwankte. Chloe machte Fortschritte beim Klettern, aber es sah so aus, als könnte die Säule das Gewicht von zwei Personen nicht halten, selbst mit der zusätzlichen Unterstützung.

»Sie werden es nie schaffen«, rief Gideon zu Ben und Jessie. »Die Säule ist zu zerbrechlich für zwei von ihnen. Das Ganze wurde, wenn überhaupt, nur für eine Person entworfen.«

»Ich glaube, du hast recht«, bestätigte Jessie und sah von ihrer Tasche auf, in der sie nach irgendeinem Gebräu gewühlt hatte, das vielleicht helfen könnte.

»Verdammte –«, rief Ben und hielt zwischen zwei Schüssen inne. »Chloe! Verlass das Schiff! Das ganze Ding kippt gleich um!«

Chloe hörte ihre Stimmen, aber sie hörte nicht wirklich zu. Zentimeter für Zentimeter kämpfte sie sich quälend langsam den Felsen hinauf. Ihre Kraft war immer noch eines ihrer besten Attribute und sie kam stetig voran, die Augen auf die Gestalt über sich gerichtet.

Was würde passieren, wenn sie zuerst an die Rüstung käme? Das war die Frage, die Chloe schon seit Wochen durch den Kopf ging. Seit sie zum ersten Mal die Vision einer anderen Spielerin auf ihrer Quest gesehen hatte, hatte sie auf diesen Moment gewartet.

Würde sie die Rüstung anlegen können, sobald sie die Spielerin getötet hatte? Ihre Erfahrung sagte ihr, dass das unwahrscheinlich war. KieraFreyas Rüstung war das einzige Stück ihrer Ausrüstung, das ihr nie genommen wurde, wenn sie ihr Leben verlor.

Sie war schon einige Male gestorben, seit sie die Armschienen gefunden hatte, aber sie schienen ein Teil von ihr zu sein. Ein lebendes, atmendes Stück Rüstung mit eigenem Verstand.

Chloe nahm an, dass es keine Zeit gab, sich über solche Mechaniken Gedanken zu machen. Alles, was sie in diesem Moment tun konnte, war, irgendwie sicherzustellen, dass sie diejenige sein würde, die die Rüstung erreichte. Dass sie die Gestalt über ihr besiegen würde, egal was es kostete.

Chloe atmete tief ein und beschleunigte ihr Tempo. Die Säule schwankte inzwischen bedenklich und sie konnte hören, wie sich Längsrisse bildeten. Kleine Staub- und Trümmerteile regneten auf sie herab, aber sie holte die Person über ihr langsam ein. Nur noch ein kleines Stückchen weiter …

In der Zwischenzeit waren Blueballs und der Riese noch immer in einen Faustkampf verwickelt. Sie schienen exakt gleich groß und stark, und das Toffet stellte sicher, dass der Mann keinen seiner Freunde verletzen konnte.

Obwohl das Toffet den Vorteil seiner Krallen hatte, war der Riese viel schneller als die Bestie. Bei jedem Hieb seiner mächtigen Pranken blockte er sie ab, schob den Arm weg und landete schwere Schläge in Blueballs Magen.

Blueballs stürzte sich mit seinem gesamten Gewicht auf den Mann und schickte ihn zu Boden. Der Riese hielt seine Pranken in Schach und brüllte in das knurrende, furchterregende Gesicht des Toffets.

Es sah so aus, als ob Blueballs den Kampf gewinnen würde, bis sich ein Waldläufer aus dem Gerangel mit Kieras Schlächtern löste und seinen Pfeil direkt in Blueballs’ Rücken schoss.

Die Bestie brüllte vor Schmerz und verlor lange genug die Aufmerksamkeit, dass der Riese das Toffet zur Seite schieben konnte, dann einen Stein fand und ihn dem Toffet an den Kopf warf.

Blueballs’ Sicht verschwamm, dann driftete er in die Bewusstlosigkeit ab. Er fiel am Höhlenrand bewusstlos zu Boden.

»Passt auf!«, rief Gideon durch die Höhle, als er sah, wie der Riese sich aufrichtete, Wut und Tod in seinen Augen. Gideon rannte auf den Kampf zu, um irgendwie einen Schuss auf das Monster von einem Mann zu landen, bevor er den anderen Schaden zufügen konnte.

* * *

Rodrik war stinksauer.

Es war schon eine Weile her, dass er zum letzten Mal echten Schmerz gespürt hatte und noch länger, dass er in diesem Reich etwas gefunden hatte, das er als Herausforderung für seine körperliche Statur und Stärke ansah.

Nachdem er jahrelang in der Kriegergilde trainiert hatte und als einer der größten Krieger hervorgegangen war, der jemals ihre Hallen beehrt hatte, war er durch die Welt gezogen, um Herausforderungen zu suchen und seine Stärke in mächtigen Demonstrationen seiner Muskeln und Schweiß zu testen.

Doch nichts hatte sein Herz auch nur annähernd zum Rasen gebracht. Nie hatte er um sein Leben fürchten müssen.

Bis diese seltsame blaue Kreatur ihn angegriffen hatte. Ein Wesen, das ihm sehr ähnlich war, nur mit dem zusätzlichen Vorteil von dolchartigen Zähnen und Klauen. Wo diese Gruppe die Kreatur gefunden hatten, konnte er sich nicht einmal vorstellen. Aber eines wusste er:

Rodrik hatte nicht verloren.

Jetzt pirschte er sich an die Elfen heran, die in den Kampf verwickelt waren, die schwächlichen Waldläufer, die sie auf ihrer Reise durch den Wald aufgesammelt hatten. Seine Herrin hatte darauf bestanden, dass sie sich anschlossen. Sie bräuchten ›mehr Vielfalt in ihrer Armee‹. Was hatten sie aber letztendlich genützt?

Das Einzige, was ihre Integration in die Gruppe gebracht hatte, war die Nervensäge Asyra, eine Made mit einem Ego-Komplex, der die Befehle seiner Herrin infrage stellte und sich im Nahkampf kaum behaupten konnte.

Wut wallte in Rodrik auf, als sich seine Augen auf die Eindringlinge konzentrierten. Die Ablenkung. Die Störenfriede. Alle Gedanken an seine Herrin und ihre Reise waren vergessen, als sich der Schmerz, den er bei den bösartigen Schlägen der blauen Kreatur empfunden hatte, in bestialischen Hass kanalisierte.

Er stürzte sich ins Getümmel und schlug die beiden Zwerge mit seinen kräftigen Armen leicht beiseite. Er kümmerte sich nicht um die Elfen, die technisch gesehen auf seiner Seite waren, als er durch mehrere Waldläufer hindurchschlug. Jeder, der sich ihm in den Weg stellte, musste seine Wut fürchten und er schlug mit der Faust auf einen schmächtigen Krieger ein, dem die Knie zusammenschlugen. Dann schlug er mit der Faust auf den Boden und erwischte einen kleinen Goblin, der aufjaulte, bevor er versuchte, wegzukriechen.

Er sah Schmerz und Panik in den Augen der drei, die abseits der anderen standen, ein Waldläufer, ein Magier und irgendeine Frau, die fehl am Platz wirkte, während sie eine große Tasche durchwühlte.

Dieser Blick war wie Nahrung für Rodrik.

Er bahnte sich einen Weg durch seine Männer, fühlte Schmerz in seiner Armbeuge – einem Ort, wo das kleinste Stück Haut zwischen zwei Teilen seiner Rüstung frei lag. Er sah rote Flecken und ein Aufblitzen von Silber.

Mit einem Blick, der eher einer Katze glich, die mit einer Maus spielte, studierte er die Frau, die ihm den Schlag versetzt hatte. Sie hatte langes, blondes Haar und war ziemlich attraktiv, würde er auf solche Dinge stehen. Der wilde Gesichtsausdruck verriet ihm, dass in ihr ein viel größeres Herz steckte, als es nach außen hin den Anschein hatte.

»Dein Mut ist fehl am Platze«, knurrte er mit tiefer, dröhnender Stimme. »Tritt zurück oder sieh deinem Tod ins Auge.«

»Komisch«, konterte die Frau, »das wollte ich dir auch gerade raten.«

Diesmal schlug sie niedrig zu, das Schwert fand – unmöglich – die Lücke zwischen seinem Oberschenkel- und Schienbeinpanzer. Er verfluchte die Schöpfer seiner Rüstung dafür, dass sie keinen besseren Weg gefunden hatten, mit den Gelenken und Bewegungen des Körpers umzugehen.

Er stieß einen Schmerzensschrei aus, als er auf ein Knie fiel und seine Wut erreichte den Siedepunkt. Niemand ließ ihn Schmerz empfinden. Niemand gewann die Oberhand über ihn. Er hatte die oberste Regel seiner Klasse missachtet – unterschätze niemals einen Gegner – und jetzt musste er dafür bezahlen.

»Gibst du schon auf?«, fragte die blonde Kriegerin mit einem Lächeln im Gesicht.

Rodrik schaute auf den Boden, holte tief Luft und sprang auf die Füße, wobei seine titanische Faust die Mitte des Bauches der Frau fand.

Sie flog zurück, als würde sie von unsichtbaren Fäden gezogen. Er marschierte auf sie zu, Gift in den Augen, bis ein Pfeil an seinem gepanzerten Rücken abprallte.

Was nun schon wieder?, fragte er sich entnervt und wandte seine Aufmerksamkeit abermals den drei Gegnern zu, die ihren Abstand hielten. Ihr Fokus war jetzt auf ihn gerichtet und ein Lächeln kehrte in sein Gesicht zurück.

Er warf einen letzten Blick auf die Frau, die sich auf die Beine kämpfte. Er beschloss, sie später zu holen und ging auf die anderen drei los.

Er war jetzt sehr neugierig, was die Frau da aus ihrer Tasche gezogen hatte.

* * *

Valoric_Warrior_219 spürte eine Mischung aus Angst und Aufregung durch ihre Adern fließen.

Unter ihr konnte sie die Schlacht hören, aber sie schenkte ihr wenig Beachtung. Sie vertraute ihren Leuten, dass sie bis zum Tod für sie kämpfen würden. Selbst wenn sie ihr Leben verloren, worüber sollte sie sich Sorgen machen? Sie war jetzt schmerzhaft nah an ihrem Ziel. Sie konnte die kostbaren Metalle der Rüstung praktisch riechen, die nur darauf warteten, von ihr in Besitz genommen zu werden.

Obwohl – es war kein Stück Rüstung, oder? Es war ein Schwert. Ein goldenes Schwert, das schimmerte wie die reichste aller Goldminen. Eine perfekte Kreation, die zweifellos perfekte Schläge austeilen konnte.

Ein von den Göttern geschmiedetes Schwert.

Ein Schwert, das ihr den ultimativen Vorteil gegenüber dem Feind verschaffen würde.

Ein Schwert, das Fukmos sehr gefallen würde.

Oh, wie sehr sie sich danach sehnte, das Schwert zu halten. Das Beste am Spielen dieser Online-Rollenspiele war die Macht, die sie fühlte, wenn sie eine Stufe aufstieg. Wenn sie als Charakter wuchs und sich neue Ausrüstung verdiente. Die Waffen, die Rüstungen, die Autorität, die sie über andere hatte.

Alles, um den seichten Schmerz und die Einsamkeit zu beruhigen, die sie in ihrem realen Leben fühlte.

Ihre Finger taten weh. Obwohl sie schon mehrere Rüstungsteile von KieraFreya gesammelt hatte, zuletzt ihren Helm, hatte sie einen Großteil der Kämpfe ihrem Gefolge überlassen.

Während dies bedeutete, dass manche ihrer Attribute (vor allem ihre Stärke) großen Raum für Verbesserung aufwiesen, waren ihr Charisma und ihr Verhandlungsgeschick unglaublich hoch. Sie wusste, dass der Feind im Kampf den Vorteil gegenüber ihr haben würde …

Aber nur, bis ich dieses Schwert in den Händen halte …

Ihre Finger hatten Mühe, am bröckelnden Stein Halt zu finden. Selbst mit ihren Männern, die den Sockel stützten, schwankte die Säule, als sie die höchsten Teile der Höhle erreichte. Sie konnte den Feind unter sich hören, der stetig Fortschritte machte, aber sie würde sich nicht geschlagen geben.

Nein. Sie würde sich nicht geschlagen geben.

Zähneknirschend erhöhte sie ihr Tempo. Sie warf die Vorsicht in den Wind, jetzt, wo das Ziel in Sicht und fast in Reichweite war. Sie war jetzt nicht mehr weit entfernt und ein einziger, gut positionierter Sprung würde sie den Rest des Weges tragen.

Sicher, sie könnte sterben, wenn sie auf dem Boden aufschlug, aber das Schwert würde ihr gehören. Sie würde bald wiederauferstehen, das Schwert wäre in ihrem Besitz und ihre Vergeltung glorreich.

Ihre Muskeln spannten sich an und sie rollte sich zusammen wie eine Schlange, die zum Schlag ausholte. Die aufgestaute Energie war bereit zu explodieren, als sie auf den richtigen Moment wartete, um zuzuschlagen. Sie wartete darauf, dass die Säule direkt unter die schwebende Rüstung schwankte und sie ihre Mission beenden konnte.

Sie hörte, wie der Feind etwas rief, aber wieder ignorierte sie die Worte. Dies war ihr Moment.

Ihr glorreicher Moment, das einzufordern, was rechtmäßig ihr gehörte.


Kapitel 32

Demetri hatte noch nie auch nur einen Tag bei der Arbeit gefehlt. Er hatte nie die Idee in Erwägung gezogen, eine Krankheit vorzutäuschen und seine Pflichten zu schwänzen. Sein ganzes Leben war eine sorgfältige Abfolge geplanter Schritte gewesen, die ihn auf der Erfolgsleiter immer weiter nach oben brachten.

Als Kind hatten ihm seine Eltern die Bedeutung von Verantwortung beigebracht, Dinge zu Ende zu bringen. Das war einer der vielen Gründe, warum die Lagardes ihn angestellt hatten. Von allen Psychologen in dieser Stadt, die für ihre wohlhabenden Bewohner arbeiteten, hatte Demetri herausgestochen.

Schick gekleidet. Kenntnisreich. Charismatisch. Freundlich.

Alles Dinge, die der Familie gut gefielen.

Dennoch hatte er später in einem privaten Gespräch zwischen ihm und den Oberhäuptern der Lagarde-Familie herausgefunden, dass es letztendlich seine nichtexistenten Fehlstunden in der Schule, in der Universität und darüber hinaus waren, die ihm den Posten gesichert hatten.

Sie hatten jemanden gebraucht, auf den sie sich verlassen konnten. Jemanden, der den Lagardes dienen und stets verlässlich sein würde, egal was er dafür opfern musste.

So hatte sich Demetri an diesen vermeintlichen Wert gehalten. Regen oder Sonnenschein, krank oder gesund, er hatte an jedem Meeting teilgenommen, war bei jeder Sitzung anwesend gewesen und hatte nicht eines der nächtlichen Telefonate verpasst, als die Lagarde-Kinder jünger gewesen waren, frisch einen Uniabschluss in der Tasche hatten und dringend mentale und emotionale Unterstützung brauchten.

Demetri erinnerte sich an die dunklen Abende mit Hector und Hilary Lagarde auf seiner metaphorischen Couch, die Risse, die sich unter dem Druck, den Familiennamen zu tragen, zu zeigen begannen. Eine monumentale Aufgabe für die stärksten Menschen, geschweige denn für die ältesten Kinder eines der mächtigsten Paare der Welt.

Jetzt aber, zum ersten Mal in seiner beruflichen Laufbahn, zögerte Demetri.

Es war früher Morgen, der Himmel bewölkt und grau. Draußen erfüllten die Geräusche des morgendlichen Verkehrs und der Geruch von Kaffee die Straßen.

Normalerweise würde Demetri um diese Zeit schon mit dem Aufzug nach unten fahren, bereit, hinaus in die Welt zu treten, seinen ersten Schlag frischer Morgenluft abzubekommen und ins Büro zu gehen.

Jetzt hielt er inne und lehnte sich an den Türrahmen des Arbeitszimmers. Mia und er starrten schweigend auf das projizierte Bild auf der Leinwand. Chloe und Kieras Schlächter hatten die Höhle durchquert und schließlich die Kriegerin getroffen, vor der sie gewarnt worden waren – die Frau aus KieraFreyas Visionen.

Und jetzt schien sie in Schwierigkeiten zu sein.

Man hätte eine Stecknadel in diesem Raum fallen hören können. Keiner von ihnen wagte zu sprechen und beobachtete nur das Geschehen. Die Säule zerbröckelte. Der riesige Mann wütete auf dem Boden. Die andere Spielerin über Chloe sah so aus, als wolle sie sich jeden Moment auf den schwebenden, goldenen Gegenstand stürzen.

Zum ersten Mal in seiner beruflichen Laufbahn nahm Demetri sein Handy in die Hand, wählte die Nummer des Assistenten der Lagardes und sagte ihm, dass sie ihn heute nicht erwarten sollten.

Etwas anderes brauchte seine Aufmerksamkeit, auch wenn er in diesem Moment machtlos war, zu helfen.

Er hoffte, Hugo und Helen würden es verstehen.

Sicherlich mussten sie es verstehen?

* * *

Chloe hörte einen Aufprall unter sich und ihr Herz sprang ihr bis in den Hals. Da sie tiefer an der Säule hing als die Frau über ihr, spürte sie die Kollision und hörte, wie die Luft aus Leonies Lungen entwich, als der Riese sie mit Wucht gegen die Säule stieß.

Schlechter Zug, schlechter Zug, schlechter Zug.

Risse bahnten sich den Stein hinauf. Eine von Chloes Händen rutschte ab und der Stein unter ihr löste sich in Sand auf, gerade als der unterste Teil der Säule einzustürzen begann.

»Pass auf!«, rief Chloe, ihre Stimme durch die Akustik der Höhle noch verstärkt. In diesem Moment machte sie sich keine Gedanken über ›wir‹ gegen ›sie‹. In diesem Moment konnte sie nur den Schaden kommen sehen. Sie sah, wie Felsen in riesigen Brocken herabstürzten und auf die Leute unter ihr einschlugen.

Unschuldige Elfen und Menschen, die inmitten eines Kampfes gefangen waren, der nicht einmal der ihre war.

»Okay, KF. Die Situation sieht steinig aus. Bist du dabei?«

»Wirklich?«, fragte KieraFreya laut und warf unter den plötzlichen Umständen alle Vorwände, ihr Geheimnis innerhalb der Gruppe bewahren zu wollen, aus dem Fenster. »Wortspiele? Jetzt?«

»Bist du dabei oder nicht?«

»Ich bin beleidigt, dass du überhaupt fragen musst.«

Chloe löste ihren Griff an der Säule leicht und rutschte den restlichen Weg hinab, als der totale Zusammenbruch drohte. Ihre Finger brannten und ihre Muskeln verkrampften sich schmerzhaft. Sie schaute auf und sah, wie die Säule an Höhe verlor, als sie begann, in sich einzuknicken.

Sie hörte, wie ihre Gegnerin ihrer Wut und Frustration lautstark Ausdruck verlieh, konzentrierte sich aber auf die Leute unter ihr. Die Waldläufer und Magier hielten ihre Arme über ihre Köpfe und taten ihr Bestes, um die kleineren Trümmer abzuwehren. Ihre eigene Gruppe kauerte so gut es ging unter Tags und Thereses Schilden.

Alle bis auf Gideon, Ben und Jessie, die nun unter dem drohenden Schatten des Riesen standen.

Chloe näherte sich dem Boden und dachte angestrengt darüber nach, was sie als Nächstes tun sollte. Was auch immer es war, sie musste schnell handeln.

* * *

Der Sprung war perfekt.

Fast.

Fast.

Valoric_Warrior_219 stieß sich von der bröckelnden Felssäule ab. Die Beute war in Sicht. Doch gerade als sie ihre aufgestaute Energie freisetzte, spürte sie, wie die Säule ins Wanken geriet, als hätte jemand mit ihr Jenga gespielt und eine ganze Reihe heraus gekickt.

Die Wucht reichte aus, um ihren Sprung zu verkürzen.

»Nein!«, schrie sie und fiel aus der Reichweite des Schwertes. Ihre Finger waren nur noch ein paar Zentimeter entfernt gewesen. »Neiiiin!«

Ihre Wut hallte durch die Höhle. Ihr Herz sackte ihr in die Hose, als sie begann, zu Boden zu fallen. Sie schaute herab und sah die Feindin ebenfalls fallen, nur dass diese nur noch halb so hoch war wie Valoric_Warrior_219.

Die Feindin imitierend, griff Valoric_Warrior_219 verzweifelt nach jedem Stück der Säule, das noch übrig war und riss mehr und mehr Gestein zu Boden.

Sie tat, was sie konnte, um beim Aufprall nicht zu viel Trefferpunkte zu verlieren.

Sie würde so viele Trefferpunkte wie möglich brauchen, wenn sie landete, schließlich würde sie um ihr Leben kämpfen müssen.

* * *

Gideons Knie zitterten. Sein Selbstvertrauen schwankte.

Er hatte einen langen Weg hinter sich, seitdem er als niedrigstufiger Magier in Obsidian gelandet war, eine Klasse, die er von vornherein nie gewollt hatte. In den letzten Wochen hatte er gelernt, das zu lieben, was ihm gegeben worden war. Er war sogar dankbar dafür, dass sein Bruder ihn gezwungen hatte, eine Klasse zu wählen, mit der er nicht vertraut war. Auch durch Unvertrautes und Unbehagen konnte man wachsen und gedeihen.

Jetzt wurde er endgültig auf die Probe gestellt. Er war noch nie jemandem begegnet, der so einschüchternd war wie der Riese vor ihm– ein Troll in Menschengestalt. Er war muskulöser und größer als jeder Mensch, den er je gesehen hatte. Gideon war sich nicht sicher, ob Riesen in diesem Spiel existierten, aber wenn sie es taten, hatte dieser Typ definitiv Riesenpotenzial.

Der Rohling stürzte sich auf sie und drängte sie in eine Ecke. Ben trat mutig vor, den Bogen auf den Rücken geschnallt, während er den Riesen mit seinen Messern abwehrte.

Dieser blockte jeden Angriff mühelos mit seinem Breitschwert, seine Geschwindigkeit ebenso beeindruckend wie seine Masse.

»Ich verbringe jeden Tag damit, Ameisen wie dich zu zerquetschen, mickriger Waldläufer. Wieso denkst du, du bist mehr als ein Insekt für mich?«

»Ernsthaft?«, fragte Ben. Er kam ins Schwitzen, während er weiter kämpfte und schlug, auf der Suche nach einer Öffnung in der Abwehr. Er konnte Blutspuren von Leonies Schlägen sehen, aber er kam nicht nah genug heran. Im Gegensatz zu ihr fehlte ihm das Überraschungsmoment. »Wie lange hast du gebraucht, um diese kleine Rede einzustudieren?«

Der Riese knurrte und stieß Ben mit einem kräftigen Schlag zurück. Ben schlug hart mit dem Rücken auf den Felsen auf, aber er sprang sofort zurück, Entschlossenheit in seinem Gesicht.

»Hey, Gid? Jessie? Wenn ihr vorhabt, euch einzubringen, wäre jetzt ein guter Zeitpunkt dafür.«

Der Riese lachte. Er hob sein Schwert hoch über seinen Kopf und schlug damit auf Ben ein, sodass der in die Knie ging.

Jessie rief erfreut: »Aha!«, und beendete endlich ihre langwierige Suche.

»Grund zur Freude?«, fragte der Rohling.

Jessie nickte und erhob sich mit drei Fläschchen tintenschwarzer Flüssigkeit in den Händen. »Sagen wir einfach, dass diese Situation kurz davor ist, richtig klebrig zu werden.«

Sie warf eine Phiole nach dem Riesen. In Anbetracht der Trümmer, die auf sie herabregneten, war ihre Zielsicherheit nicht besonders gut und die Phiole zerschellte am linken Fuß des Mannes.

Eine Explosion einer schwarzen, teerähnlichen Substanz breitete sich über den Boden aus und bedeckte den Fuß des Riesen. Er versuchte, ihn zu bewegen, stellte aber fest, dass er am Boden fixiert war.

»Du kleine …«

Jessie warf noch einmal, dieses Mal auf den rechten Fuß, sodass der Mann nun mit beiden Beinen am Boden fixiert war.

Der Riese schlug um sich und prallte fast auf den Boden.

Er fing sich im letzten Moment mit den Händen ab.

»Das wirst du noch bereuen, du widerliche …«

»Achte auf deine Worte«, mahnte Jessie, warf ihre letzte Phiole und fing eine der Hände der Bestie in derselben teerartigen Flüssigkeit ein.

Der Rohling schrie vor Wut auf. Seine Muskeln pochten regelrecht, als er sich krümmte, um sich zu befreien.

Es war zwecklos. Er steckte fest und hatte nur eine Hand frei, um zu versuchen, sich wieder in eine stehende Position zu bringen.

»Nicht schlecht«, keuchte Ben und schaffte es, sich aufzurichten. Er schützte seine Augen und seinen Kopf gegen den Steinhagel, der auf sie niederging. »Wie lange hält das Zeug?«

Jessie zuckte mit den Schultern. »Ich habe keine Ahnung. Ich habe es noch nie getestet. Es war nur ein Rezept, das ich von einer Gruppe von Händlern auf dem Weg nach Nauriel aufgeschnappt habe. Konnte mir bisher nicht vorstellen, wozu es gut wäre. Es könnte Sekunden halten oder auch Stunden.«

»Hoffen wir auf letzteres«, entgegnete Ben. Ein faustgroßer Stein traf seine Schulter und er verzog sein Gesicht vor Schmerz. »Hey, Gid. Würde es dir etwas auszumachen, dich einzubringen und, du weißt schon, irgendetwas zu tun oder –«

Als er sich zu Gideon umdrehte, brachen seine Worte ab. Gideons Blick war unkonzentriert, während er durch den Äther jagte. Er hatte einen Plan gefasst, war aber unsicher, ob er funktionieren würde oder nicht. Er war sich aber sicher, dass jetzt kein Zeitpunkt zum Zögern war.

Mit einer Handfläche auf den Riesen gerichtet, konzentrierte er seine Kraft auf den Zeitlupenzauber, den er schon früh auf ihrer Reise gelernt hatte. Das Letzte, was er wollte, war, dass der Riese einen Weg fand, dem klebrigen Teer zu entkommen und sie alle zu zermalmen.

Mit der anderen Hand zeichnete er Formen in die Luft und betete, dass seine ätherische Manipulation die Magiepunkte des Zaubers so weit reduzieren würde, dass er ihn allein ausführen konnte. Das letzte Mal hatte es Chloes Kraft, zusätzliche Tränke und, wie er vermutete, ein wenig Hilfe von Decaru gebraucht.

Seine Augen blitzten weiß, als die Kraft seinen Körper überwältigte. Der Riese wurde schlagartig langsamer, bis er völlig erstarrte.

Auf dem Boden um Gideon herum begann sich ein perfekter, blauer Kreis zu bilden. Wasser strömte aus seiner aufrechten Handfläche und bildete Wände, die blau leuchteten. Er konnte spüren, wie Steinbrocken auf seinen Körper trafen und war sich bewusst, dass seine Trefferpunkte schwanden, aber nichts konnte seine Konzentration brechen. Jetzt war seine Zeit zu glänzen.

Er hörte das Geräusch von Trümmern, die über ihm zusammenstürzten und stand in der vorübergehenden Dunkelheit ihres Schattens. Allerdings konnte er gerade nur das Wasser hinter seinen Lidern sehen und nur das Ätherische tief in seinem Inneren spüren. Der Zauber war nahezu vollendet, die Wasserblase hatte sich fast vollständig gebildet.

»Jessie!«, kam Tags Schrei aus der Ferne. Gideon hörte das Klappern von Stein auf Metall und wusste, dass er sich beeilen musste. Er hörte einen Schrei neben sich, als ein Steinbrocken herabfiel. Er spürte, wie der Zauber zuschnappte, als kühles Wasser um ihn herum floss.

Gideon lächelte, öffnete seine Augen und erwartete fließendes Wasser zu erblicken, das ihn, Ben und Jessie umgab.

Gideons Lächeln verblasste, als er den großen Felsbrocken neben sich sah und Jessies Beine, die darunter hervorlugten. Tags Arme verkrampften sich, als er versuchte, den Felsen von ihr zu heben – und scheiterte.

* * *

Chloe landete mit solcher Wucht auf dem Boden, dass ihr der Atem aus der Lunge entwich.

»Hey, KF?«

»Ja?«

»Erinnere mich daran, das nie wieder zu tun, okay?«

»Auf eine Säule klettern?«

»Nein«, erwiderte Chloe und zwang sich auf die Beine. »Von einer herunterfallen.«

»Ich denke nicht, dass du dir darüber Sorgen machen musst«, antwortete KieraFreya.

»Warum nicht?«

»Weil das ganze Ding gerade auf uns fällt.«

Chloe schaute auf und sah, dass tatsächlich der Rest der Säule herunterkam. Er bewegte sich wie in Zeitlupe, ein riesiger Felsbrocken, der im Wasser versank.

»Okay, im Namen von all der Macht, die dir und mir und allen Göttern dieses Reiches verliehen wurde – schalten wir besser mal drei Gänge hoch.«

»So gefällst du mir«, witzelte KieraFreya.

Chloe zog sich in ihren Geist zurück und fand das Kaninchen, das ihr schnell zu Hilfe eilte, als würde es ihre Dringlichkeit erkennen. Sie klopfte beim Ätherischen an und zapfte etwas Saft ab, während KieraFreya begann, ihre eigene Kraft in Chloe zu beschwören. Sie fühlte sich elektrisiert. Sie fühlte sich lebendig. Sie fühlte, wie die Kraft in ihr aufstieg.

»Okay«, hauchte Chloe, ihr Blick konzentriert. »Los geht’s.«

Chloe schrie aus vollem Halse, als sie ihren Telekinese-Zauber beschwor, wobei sie ihre gesamte Willenskraft auf eine einzige Sache konzentrierte.

Zu verhindern, dass irgendwer in der Höhle unter dem Felsen begraben wurde.


Kapitel 33

PopPrincess19: 9:06

Ernsthaft? Schon WIEDER?

ChloeGeddon: 9:06

Was zur HÖLLE?

Giv3nMeBlueballs: 9:06

Ist bei euch auch der Stream gestört?

Karlton_12: 09:06

Was ne Scheiße. Ich bin raus.

JustInRhyme: 09:06

Mann! Gerade, wo die [Kothaufen-Emoji] am Dampfen war. SCHON WIEDER. @PraxisLtd, bring mal deinen Scheiß in Ordnung.

»Es passiert schon wieder«, rief Mia mit Panik in der Stimme, während sie den Ansturm von Live-Kommentaren im Chatfenster durchlas.

Das Bild des Beamers wackelte und rauschte. Gelegentlich wurde es klar, aber nur für den Bruchteil einer Sekunde, bevor es wieder verloren ging und nichts als Rauschen die Leinwand füllte.

»Woher zum Teufel kommt das?«, fragte Mia forsch.

Demetri stand vor Chloes Kapsel. Er schaute durch das kleine Fenster und konnte Chloes Augen unter den Lidern flackern sehen. Gelegentlich lief ein kleines Zucken ihren Arm hinunter zu ihren Fingern, dann war sie wieder ruhig.

»Ob sie es schafft?«, fragte Demetri, das Bild der herabstürzenden Felsbrocken im Kopf. Er wusste zwar, dass alles digital war, dass alles nur ein Spiel war – das bedeutete aber nicht, dass er weniger involviert war.

In den letzten paar Wochen hatten er und Mia ununterbrochen bei Chloes Abenteuer mitgefiebert und fühlten sich, als wären sie mit ihr unterwegs. Jeden Tag hatte Mia Demetri auf dem Laufenden gehalten, als wäre es das echte Leben. Er hatte gesehen, wie Chloe von Herausforderung zu Herausforderung stärker geworden war und jetzt, in den letzten Momenten des Showdowns zwischen Chloe und der einzigen Rivalin, die sich bisher als würdig erwiesen hatte, brach der Live-Feed ab.

»Es muss etwas mit ihr zu tun haben«, murmelte Mia, lief hinüber zu ihrem Laptop, steckte ein Kabel ein und führte ein paar schnelle Diagnosetests durch.

»Ich bin sicher, dass sie es schaffen wird«, murmelte Demetri, wobei er nicht ganz so überzeugt klang, wie er wollte. Das Bild auf der Leinwand zeigte jetzt nichts als Schnee. Nicht einmal ein Flackern von Chloe und der Handlung in Obsidian.

»Scheiße!«, rief Mia und warf ihre Hände in die Luft.

»Was ist?«

Mia saß über dem Bildschirm gebeugt und tippte wütend. »Ich wurde aus dem Server rausgeschmissen. Das ergibt keinen Sinn, ich habe meine offiziellen Praxis-Anmeldedaten benutzt.«

»Kannst du nicht einen Hintereingang nehmen? Du weißt schon, so wie du letztes Mal die anderen Funktionen gehackt hast?«

Mia sah zu Demetri auf, ehrlich beeindruckt. »Du passt gut auf.«

Demetri grinste selbstzufrieden. »Ich bin nicht nur ein hübsches Gesicht.«

»Nein«, antwortete sie und lächelte zurück. »Du bist auch ein hervorragender Psychologe und ein großartiger Partner.«

Demetri errötete und bekam ein schlechtes Gewissen, als ihm klar wurde, dass er bald sein Handy überprüfen musste. Zweifellos würde er eine Art Gegennachricht von Hugo Lagarde erhalten haben. Bis dahin war diese Angelegenheit viel dringlicher. Demetri konnte sich nicht vorstellen, was es für seine Karriere bedeuten würde, wenn er die jüngste Lagarde-Tochter irgendwie verlor oder verletzte.

Mia vergrub sich in ihrem Laptop, ihre Finger flogen über die Tastatur. Sie murmelte und meckerte vor Konzentration und Frustration, bis sie schließlich die Hände in die Luft warf.

»Demetri! Ich bin drin!«

Sie drehte den Laptop und zeigte ihm eine unscharfe Aufnahme des Geschehens. Das Bild flackerte zwar immer noch, aber es war eher wie das Filmmaterial einer Sicherheitskamera. Das Bild war nicht hervorragend, aber sie konnten erkennen, was vor sich ging.

Zumindest konnten sie eine leuchtende Lichtgestalt sehen, die dort stand, wo Chloe gewesen war.

»Heilige Scheiße«, murmelte Demetri. »Wie erklärst du dir das?«

Mia hatte keine Ahnung.

* * *

Chloe fühlte, wie die Höhle in ihrem Griff zusammenbrach. Sie spürte, wie sich ihre Muskeln bis zum Äußersten anspannten. Ihre Hände glühten mit reiner, weißer Kraft, als sie jeden der fallenden Felsen auffing und in der Luft hielt.

»Gut …«, sagte Chloe, ihre Worte kaum mehr als ein Flüstern. »Der erste Schritt ist getan. Was nun?«

KieraFreya antwortete nicht. Chloe konnte spüren, wie die Göttin irgendwo in ihrem Inneren ihre Magie wirkte und ihr, in einem verzweifelten Versuch zu überleben, ihre gottähnlichen Kräfte zur Verfügung stellte.

Das Talent wurde erhöht: Hand der Götter (Stufe 2)

Du hast eindeutig die Gunst der Götter. Indem sie deine Kraft lenken, können die Götter dir einzigartige Talente und Fähigkeiten verleihen, die dir in einer Notlage helfen können. Verlasse dich nicht völlig auf dieses Talent, es sei denn du bist bereit, ein risikoreiches Leben zu führen. Die Götter machen auch mal Urlaub, weißt du.

Die Ergebnisse dieses Talents können variieren.

Boni: +10 Ätherisches Potenzial

(HINWEIS: Erhöhungen des Talents überschreiben alle vorherigen Boni, die durch das Talent gewonnen wurden).

Chloe überflog die Benachrichtigung schnell und konzentrierte sich wieder auf die anstehende Aufgabe. KieraFreya hatte das Steuer in der Hand – während Chloe ihre Telekinese bis zum Äußersten einsetzte, gab KieraFreya Kraft und Richtung vor.

»Okay, Chloe, jetzt«, drängte KieraFreya.

Bevor Chloe fragen konnte, was ›jetzt‹, geschehen sollte, fühlte sie, wie sich ihre Hände schlossen und als sie sich zu Fäusten formten, hörte Chloe Felsen knacken. Ihr ganzer Körper glühte grellweiß, als sie die Felsen zerbrach und in immer kleinere Brocken zermalmte. »Wow.«

»Japp«, antwortete KieraFreya. »Werde Zeuge der Macht der Götter. Du dachtest, ihr Magier wärt mächtig? Nun, vergiss das hier nicht, wenn du das nächste Mal an deiner kostbaren Akademie studierst.«

Chloes Hände schlossen sich vollständig und die Felsen zersprangen in Fragmente von der Größe von Sandkörnern. Sie hob ihre Hände in den Himmel und sammelte alle Trümmer, die noch um sie herum waren, zu einer großen Wolke auf.

Sie wirbelte ihre Arme umeinander und manipulierte die Geschwindigkeit und Richtung der Trümmer, bis sich ein Wirbel gebildet hatte. Mit einer letzten Bewegung warf sie ihre Hände in die Luft, blockierte dadurch kurzzeitig das Loch in der Höhlendecke, wodurch das wenige Licht in der Höhle verschluckt wurde und sie in die Dunkelheit stürzte, bis der Sand und die Felsen vollständig in die Außenwelt verschwunden waren.

Zufrieden, dass die unmittelbare Gefahr vorüber war, wandte Chloe ihre Aufmerksamkeit dem kleinen Bündel zu, das zusammengesackt an der gegenüberliegenden Wand lag und dessen Körper eine goldene und smaragdfarbene Rüstung zierte.

»Ich glaube, du hast etwas, das mir gehört.«

Nicht Chloes Stimme. KieraFreyas.

Das Bündel schüttelte sich. Im ersten Moment dachte Chloe, dass sie weinte und bereit war, sich zu ergeben. Erst als sie sich hochstemmte, merkte sie, dass die Frau lachte.

Es war nicht das Lachen einer Frau, sondern das Lachen einer Kreatur.

Das Lachen eines Kobolds.

Chloe und KieraFreya traten einen Schritt zurück und sahen, wie schwarzer Dampf um die Kriegerin herumwirbelte und sich verformte. Ihr Körper pulsierte mit unmöglich dunklem, schwarzem Licht, ihre Augen unter dem Helm glühten rot.

»Ach, wenn es doch nur so einfach wäre«, trällerte Fukmos’ Stimme.

»Du!«, rief KieraFreya und benutzte Chloes Mund. »Genug davon. Gib mir, was mir gehört.«

»Tse, tse, tse.« Er wedelte mit dem Finger. »Du hast deine Marionette, ich habe meine. Verstehst du nicht? Es war nie so vorgesehen. Du warst nie diejenige, die auf die Erde geworfen und für tausende von Jahren verrotten sollte. Das warst nie du.«

»Warum bist du dann so entschlossen, mich in Stücken zu sehen? Sicherzustellen, dass ich nie wieder eins werde? Welche Abmachung haben wir getroffen?«

Fukmos warf ihnen ein böses Lächeln zu. Am Rande der Höhle schauten die anderen Kämpfer fassungslos zu, was sich vor ihnen abspielte. Ein paar NSCs umklammerten ihre toten Kameraden. Ein Waldläufer schaute zwischen seiner Herrin und dem Riesen hin und her, der unter einem Felsbrocken begraben worden war und nichts als ein zerquetschtes Durcheinander auf dem Höhlenboden abgab.

»Du erinnerst dich wirklich nicht?«

KieraFreya schüttelte Chloes Kopf. »Nein.«

Fukmos begann zu lachen. »Gut. Wenn ich es richtig anstelle, wirst du es also nie erfahren.«

Dann griff die Frau Chloe an, ihre Augen flammend rot. Sie beugte sich vor, hob ihr Schwert und schlug nach ihr. Doch Chloe war darauf vorbereitet.

Stahl klirrte auf Stahl. Geführt von Fukmos, zielte die Frau auf Chloes Seite. Die Kampfmagierin parierte mit Leichtigkeit und schickte einen Gegenangriff in Richtung ihres freiliegenden Halses.

Die Frau wich zur Seite aus und hieb nach Chloes Oberschenkel. Chloe hatte die Oberhand, da ein Großteil ihres Körpers von Rüstung bedeckt war, aber das machte den Kampf nicht einfacher. Es hieß nicht länger Kriegerin gegen Kampfmagierin. Es hieß Gott gegen Göttin.

»Denkst du, du könntest uns besiegen?«, trällerte Fukmos. »Nur zu. Du wirst die Rüstung trotzdem nie bekommen. Du bist für immer geteilt, KieraFreya. Selbst im Tod wirst du nie in der Lage sein, unsere Rüstung zu entfernen.«

Ist das wahr?, fragte Chloe, deren Körper wie aus eigenem Antrieb handelte.

Das kann nicht sein, widersprach KieraFreya, obwohl ein Hauch von Zweifel in ihrer Stimme lag. Wenn es so wäre, hätte er schon nach dem ersten Teil aufgehört, weiter zu sammeln. Er sucht immer noch die verlorenen Stücke, weil er weiß, dass es eine Chance gibt, dass ich wiedervereint werden kann.

Klug, antwortete Chloe.

Lass ihn das nicht hören.

Der Kampf ging weiter, Schlag um Schlag. Chloe war ein glühender, weißer Fleck, ihr Gegner eine Leere der Dunkelheit. Ihre Ausrufe wurden durch die Höhle getragen, hallten hoch und um den mythischen Gegenstand herum, der viele Meter über ihnen noch immer unberührt in der Luft schwebte.

Einmal landete die Frau einen Überraschungsschlag gegen Chloe, der sie zu Boden zwang. Sie fiel auf den Rücken und die Frau nutzte die Chance, sich sofort auf sie zu stürzen und zum tödlichen Schlag auszuholen.

Chloe parierte und ihre Schwerter verhakten sich. Sie schaute am Kopf der Frau vorbei und sah das glühende Objekt hoch am Himmel, weit außerhalb der Reichweite eines jeden Kämpfers oder Reittieres.

Oder Reittieres!

Was?, fragte KieraFreya.

Egal, antwortete Chloe. Übernimm mal kurz das Steuer.

Was denkst du, was ich hier die ganze Zeit tue?

Chloe ignorierte sie und öffnete das Menü. Sie fand, was sie suchte und wählte die Option aus, unsicher, wie genau das funktionieren sollte.

»Bitte, bitte, bitte …«

»So ist richtig«, schnurrte die Frau mit ihrer tiefen Fukmos-Stimme. »Bettel ruhig. Es ist umso köstlicher, wenn sie betteln.«

Ein Vogel krächzte.

Chloe öffnete ihre Augen bei dem Geräusch, das von weit über ihnen ertönte. Sie sah, wie etwas von außerhalb der Höhle den Lichtstrahl blockierte.

»Eigentlich betteln nur Sterbliche«, entgegnete Chloe mit ihrer eigenen Stimme. »Da aber keiner von uns beiden wirklich mehr sterblich ist …«

Ein Krachen ertönte, als eine Kreatur durch das Loch in der Decke brach. Ein kleiner Haufen Staub und Steine rieselte um sie herum herab.

Sie konnten nur verschwommen sehen, wie die Kreatur seitlich in die Frau krachte und sie über den Höhlenboden schleuderte.

Chloe hustete, schaute auf und sah, wie Sir Flügelbert sich wieder in die Luft hob und neuen Schwung holte, bevor er erneut herabflog.

Als er an Chloe vorbeikam, packte sie ihn am Hals und schwang sich auf den Rücken des Terrordaxilus. Die Kämpfer schauten fassungslos zu, manche Waldläufer nickten beeindruckt.

Sie schoss mit unglaublicher Geschwindigkeit in den Himmel, direkt auf das Rüstungsteil zu. Als sie aber nahe genug war, erkannte sie, dass es gar kein Rüstungsteil war.

Es war eine Waffe.

Das Schwert war schillernd, seine Schönheit schien unmöglich. Sir Flügelbert fegte vorbei und Chloe musste nichts weiter tun, als einen Arm auszustrecken. Der Griff passte bequem in ihre Hand und für ihre Größe wirkte die Waffe unwahrscheinlich leicht.

Eine Welle zusätzlicher Kraft durchströmte Chloe. KieraFreya in all ihrer unendlichen Pracht und Macht wuchs in ihr. Als sie ihre Augen schloss, konnte Chloe die Göttin der Vergeltung mit fast perfekter Klarheit sehen.

In ihrem Kopf begannen die Erinnerungen zu schwirren, aber KieraFreya schob sie im letzten Moment beiseite.

»Brauchst du sie nicht?«, fragte Chloe. Sir Flügelbert stürzte zurück in Richtung Boden.

»Nicht jetzt«, antwortete KieraFreya. »Falls du es noch nicht bemerkt haben solltest, wir haben Wichtigeres zu tun.«

»Verstanden.« Chloe lächelte.

Als sie wieder auf dem Boden landeten, war die Kriegerin ebenfalls auf den Beinen. Sie stand leicht schief, eine Schulter tiefer als die andere, während sie nach Luft schnappte.

»Hure«, zischte sie mit Fukmos’ Stimme.

»Lustig.« Chloe grinste. »Das ist KieraFreyas Kosename für mich. Freut mich, dass er sich endlich durchsetzt.«

»Chloe. Du weißt nicht, was du rückgängig machst«, sprach Fukmos die Kampfmagierin direkt an. »Das komplexe Netz, das du zerschlägst. Indem du die Rüstung wieder vereinst, bedrohst du ganz Obsidian, verstehst du das nicht?« Es lag wahre Verzweiflung in seiner bösartigen Stimme. »KieraFreya war nie dazu bestimmt, wieder vereint zu werden. Sie ist eine Gefahr für sich selbst. Sie ist eine Gefahr für diese Welt.«

KieraFreya machte eine Bewegung, um das Schwert zu heben und ließ sie einen Schritt nach vorn treten, bevor Chloe sie zurückzog. »Wovon redest du?«

»Chloe, hör nicht auf ihn. Er ist der Gott des Unfugs.«

»Hast du dich nie gefragt, warum sie am Anfang so gemein zu dir war? Warum sie damit drohte, deinen Körper als Marionette zu benutzen? Da ist Böses in ihrem Herzen, Chloe. Warum sonst hätte Meruer – ihr eigener Vater – sie in Stücke gerissen und vom Himmel geworfen? Es war zum Schutz Obsidians, Chloe. Kannst du das nicht sehen?«

Die Saat des Zweifels pflanzte sich in ihrem Verstand. Trotz KieraFreyas Bemühungen, ihren Körper zu übernehmen, hielt Chloe gegen sie an und erinnerte sich an die Zeiten, in denen KieraFreya tatsächlich solche Bemerkungen gemacht hatte. Wie herzlos sie am Anfang gewesen war und sich nichts sehnlicher gewünscht hatte, als Chloe und ihren Körper völlig zu übernehmen.

Was war aber mit all den Malen, als sie sie gerettet hatte? All die Momente, die Chloe eine echte Verbindung mit der Göttin spüren konnte?

Sie wollte deinen Körper benutzen, Idiot. Sie braucht dich zum Überleben. Du bist nichts weiter als ein Wirt für einen Parasiten, der in dir lebt, bis ihm eigene Beine wachsen und er wieder laufen kann.

»Nein.« Chloe schnaubte und schüttelte den Kopf. Sie begegnete Fukmos’ Blick. »Du irrst dich. KieraFreya ist meine Freundin. Wir sind ein Team. Ihretwegen sind Kieras Schlächter hier und ihretwegen bin ich stärker geworden, als ich es je für möglich gehalten hatte.«

Ein Aufflackern von Angst zeigte sich in Fukmos’ Augen.

»Du weißt nicht, was du da tust. Der Schaden, den du anrichten wirst …«

»Schweig!«, dröhnte KieraFreya. »Du hast zum letzten Mal deine Stimme erhoben. Jetzt frage ich erneut. Gib mir, was mir gehört.«

Ein kleines Grinsen erschien unter dem goldgrünen Helm.

»Fick dich.«

Die Frau bäumte sich auf und hob ihr Schwert hoch über ihren Kopf. Ohne zu zögern, traf Chloe die Klinge mit ihrer eigenen und stieß sie zurück. Mit einem schnellen Gegenschlag schwang sie ihr Schwert in einem perfekten Bogen und ließ die Spitze direkt auf die Frau zu schnellen.

Die Klinge fand ihr Ziel in der Brust der Frau. Sie war ungeschützt, seit sie ihre Rüstung ausgezogen hatte, um die Säule zu erklimmen.

Das Licht wich aus den Augen der Frau. Der schwarze Schatten der Macht verwandelte sich in die schattenhafte Gestalt eines Kobolds, der dunkel lachte, als er zur Decke flog und durch die Öffnung kroch.

Die Frau sackte auf die Knie, ihr Gesicht schlug auf dem Boden auf und ihre Gestalt löste sich auf. Einen Moment lang fürchtete Chloe, die Rüstung könnte mit ihr verschwinden.

»Es hat funktioniert«, sagte KieraFreya einfach. Ihre Stimme war nur noch ein Schatten dessen, was sie zuvor gewesen war. »Wir haben es geschafft.«

Chloe sank langsam auf den Höhlenboden und berührte die verschiedenen Komponenten der leuchtenden Rüstung. Sie passten ihr perfekt.


Epilog

In der Stadt herrschte Frieden und die Straßen waren ruhig. Die Leute schlenderten in gemächlichem Tempo vorbei, während sie die Stufen von Killink View hinaufgingen.

Man hatte sie gebeten, zur Mittagszeit zu kommen. Chloe war sich nicht sicher, warum genau, aber sie hatte es nicht infrage gestellt. Es war schon viel passiert, was keinen Sinn ergab, aber sie wusste, dass sie früher oder später ihre Antworten bekommen würde.

Es gab keine Eile mehr.

Oder zumindest keine, von der sie wusste.

»Hier oben«, rief Gideon, seine Stimme klar und ruhig. Er zeigte auf eine Straße, die sich zum hinteren Teil der Stadt und zu einem Gebäude hinauf schlängelte, das in den Berghang eingelassen war. Ein Gebäude, von dem sie schon oft gehört, das sie aber noch nicht mit eigenen Augen gesehen hatten.

Es war nicht mehr weit, bis sie dessen Bewohner sahen. Klerikerinnen und Kleriker – viele von ihnen – schlenderten um die äußeren Bereiche des Stadtschreins herum, mit losen Gewändern und verschränkten Händen. Einige von ihnen beobachteten die Kampfmagierin in ihrer schweren Rüstung, die auf ihre Behausung zuschritt, mit Neugierde.

Chloe hatte sich noch nicht ganz an den Helm gewöhnt. Er war zwar bequem und leicht, aber wenn sie es schaffte zu schlafen, schlief sie unruhig, da sie das Gefühl nicht loswurde, dass er unbequem sein sollte.

Nicht nur das, die Blicke der Leute verfolgten sie, egal wo sie hinging. Die Kunst, sich unauffällig zu verhalten, war vorbei, jetzt, da sie KieraFreyas gesamte Rüstung erworben hatte. Die einzige Möglichkeit, sich tatsächlich irgendwo anzuschleichen oder unbemerkt zu bleiben, wäre, das Tuch des Nicht-Sehens zu benutzen …

Ihre Gedanken schweiften bei der Erinnerung ab.

Als sie die Stufen zur Eingangstür erreichten, wurden sie von Veronica begrüßt. Ihr Lächeln reichte von einem Ohr zum anderen.

»Seid ihr bereit?«, fragte Veronica und geleitete sie und Gideon ins Haus.

»Ich weiß es nicht«, antwortete Chloe. »KF, was denkst du?«

»Es ist einen Versuch wert.«

Sie klang wenig hoffnungsvoll. Sie zeigte nicht die Aufregung, die Chloe erwartet hatte, nachdem sie alle Rüstungsteile erworben hatten, um die Göttin wieder zu vereinen.

Nicht, dass ihre schlechte Laune sie überraschte. Seit sie die Höhle vor einigen Tagen verlassen hatten, war KieraFreya noch nicht in der Lage gewesen, die Erinnerung wiederzufinden, die sie im letzten Kampf beiseitegeschoben hatte. Sie war sich so sicher gewesen, dass sie in der Lage sein würde, sie erneut abzurufen, dass sich alle Teile an ihren Platz setzen würden.

Doch das hatten sie noch immer nicht getan. Obwohl Chloe nach dem Sieg über Fukmos und die Kriegerin, die er als Marionette benutzte, eine neue Stufe erreicht hatte, würde sie nichts für ihren Sieg entschädigen können.

»Wie geht es Tag?«, fragte Veronica.

»Ganz gut. Er lernt damit umzugehen, was passiert ist, aber nur langsam.«

»Es gab keine Möglichkeit, sie zu retten?«

Chloe spürte, wie das Gefühl der Schuld in ihren Magen zurückkehrte. Sicher, sie hatte versucht, Jessie zu retten. Sie hatte all ihre Magiepunkte-Tränke getrunken, um so viel Magie in den Wiederbelebungszauber zu pumpen, wie sie irgendwie konnte.

Doch nichts war passiert. Egal, wie sehr sie es versucht hatte, es hatte nicht funktioniert. Erst im Nachhinein hatte sie sich an den Hinweis erinnert, der in der Beschreibung des Wiederbelebungszaubers stand, dass NSCs nur einmal vom Tod wiederbelebt werden konnten.

Chloe schüttelte den Kopf. »Es war unmöglich.«

»Wenigstens war sie nur digital«, erwiderte Veronica, als ob das eine Erleichterung wäre. »Das muss er doch verstehen, oder? Sie war fiktiv. Vom Spiel erschaffen.«

Chloe zuckte mit den Schultern und fragte sich einmal mehr, wie lange es dauern würde, bis Tag wieder zu ihnen stieß. Nachdem sie nach Killink View zurückgekehrt waren, hatte er seine Augen geschlossen und war in die reale Welt zurückgekehrt. Das war nun schon einige Tage her.

»Das hier muss einfach funktionieren«, betete Chloe und wechselte das Thema.

»Hoffen kann man ja mal«, kommentierte KieraFreya.

Veronica führte sie in einen großen runden Raum, von dem etliche Türen abgingen. Über jeder Tür befand sich ein in Stein gemeißeltes Abbild einer der verschiedenen Gottheiten Obsidians.

Sie kamen unter einer Darstellung von KieraFreya vorbei, die auf einem Ross saß und ihr Schwert hochhielt.

KieraFreyas Schrein bestand aus einer Gruppe von Springbrunnen, die um eine zentrale, mit Blättern und Dornen verzierte Säule angeordnet waren. Kühles, blaues Wasser floss aus den Brunnen in ein rundes Becken, das die Struktur umgab.

Veronica kniete neben dem Brunnen nieder, ihre Gewänder um sie geschlungen.

»Gesellt euch zu mir.«

Chloe tat wie ihr befohlen. Veronica nahm ihre behandschuhte Hand, schloss die Augen und begann, eine leise Melodie zu summen.

Chloe beobachtete sie ein paar Sekunden lang, bevor sie selbst die Augen schloss. Sie lauschte dem friedlichen Rauschen des Wassers und spürte, wie sie sich innerlich mit dem Raum verband. Obwohl KieraFreya in ihr war, fehlte irgendwie noch ein Teil von ihr. Es war immer noch im Ätherischen verloren und wartete darauf, zurückzukehren.

»Komm schon«, murmelte Chloe. »Komm schon, komm schon, komm schon …«

Die gleichen Worte hallten von KieraFreya in Chloes Gedanken wieder.

Zunächst war nichts zu hören, nur das beruhigende Rauschen des Wassers und das leise Murmeln entfernter Stimmen aus den anderen Räumen.

Chloes Schultern sackten herab. »Es ist hoffnungslos.«

»Versuch mal, dich mit dem Ätherischen zu verbinden«, schlug Veronica vor.

»Was soll das bringen?«

Veronica zuckte mit den Schultern. »Das Ätherische scheint stärker zu sein, als wir dachten. Warum versuchst du nicht, dein magisches Ding zu machen, um zu sehen, was passiert?«

Chloe gab zu, dass es nicht schaden konnte, es zu versuchen, schloss ihre Augen und suchte nach dem Ätherischen. Seit dem Konflikt in der Höhle war es schwieriger gewesen, sich zu verbinden, als ob ein Teil von ihr zögerte, es überhaupt zu versuchen. Sie fand die seltsam pulsierende Kraft in ihrem Inneren und suchte nach ihrem Seelentier, dem kleinen Kaninchen mit den genoppten Hörnern.

Schließlich sah sie, wie es in der Ferne umherhoppelte und rief es herbei. Es war zunächst zögerlich und Chloe hatte das Gefühl, mit dem Talent wieder ganz von vorne zu beginnen.

Das Kaninchen hüpfte vorsichtig auf sie zu. Chloe fokussierte ihren Willen und spürte den widerstrebenden Sog des Ätherischen. Die Farben begannen zu wirbeln, hellten sich in Schattierungen und Nuancen auf, bis sie nur noch Weiß sah.

Plötzlich riss Chloe ihre Augen weit auf, ihr Nacken spannte sich an, während sie mit leerem Blick an die Decke starrte und eine Flut von Bildern auf einmal auf sie einprasselte.

Bisher war es relativ einfach gewesen, sich in Visionen und Erinnerungen zu verlieren. Jetzt fühlte Chloe, wie sie die Flut von Erinnerungen im Wert von mehreren Gegenständen auf einmal traf. Es fühlte sich an, als würde ihr Geist gespalten und die Informationen versuchten, sich alle gleichzeitig hineinzudrängen wie ein überfüllter Truthahn am Weihnachtstag.

Sie hatte Mühe, alles zu verarbeiten. Ihre Energie schwand.

Dann, so plötzlich, wie es begonnen hatte, war es vorbei. Sie fühlte sich, als hätte sie versagt. Ihr überaktiver Verstand war nicht in der Lage, viel von den Informationen zu behalten, die ihr gerade übermittelt worden waren.

»Geht es dir gut?«, fragte Gideon und legte seine Hand auf ihre Schulter.

Chloe nickte. »Ich glaube schon. Ich fühle mich wie … Eigentlich weiß ich nicht, wie ich mich fühlen soll.«

»Was hast du gesehen?«, hakte Veronica nach.

»Alles und nichts. Es war zu viel, als könnte mein Körper nicht mit allem gleichzeitig umgehen. Ich glaube, die Rüstung war nur dafür gemacht, sie Stück für Stück einzusammeln, aber mehrere Stücke auf einmal zu bekommen? Ich kann mich an nichts erinnern.«

»Ich schon«, meldete sich KieraFreya.

Gideon und Veronica betrachteten die Rüstung mit hochgezogenen Augenbrauen.

»Wirklich?«, fragte Chloe.

KieraFreya nutzte Chloes Kopf zum Nicken. »Ich kann nicht glauben, dass ich je so kaputt war, dass ich alles vergessen konnte. Es scheint jetzt so offensichtlich.«

»Was, KF? Wovon sprichst du?«

KieraFreya nahm einen tiefen Atemzug. »Das Bild über dem Türbogen. Es bildet mich mit einem Pferd ab, nicht wahr?«

»Genau?«, fragte Veronica irritiert.

»Was glaubt ihr, wie die Göttin der Vergeltung den Himmel und das Reich mit solcher Geschwindigkeit durchqueren konnte? Das Pferd – Shikora … das war ihr Name – ist Teil meiner Identität. Sie ist ein Teil von mir. Ich kann nicht vollständig sein ohne mein treues Ross.«

»Du hast einfach vergessen, dass du ein Pferd besitzt?«, fragte Gideon ungläubig.

»Es tut mir leid«, zischte KieraFreya. »Wie wäre es, wenn du das nächste Mal, wenn du von deinem eigenen Vater zerstört, in fast ein Dutzend Teile zerstückelt und zum Verrotten zurückgelassen wirst – mit so gut wie keiner Erinnerung daran, wer du bist oder was aus deinem Leben geworden ist – mir erzählst, wie einfach es ist, sich an dein Pferd zu erinnern? Ich konnte mich nicht einmal daran erinnern, welche Teile meiner Rüstung existieren!«

»Na, na«, meinte Chloe beruhigend. Sie war zumindest ein wenig erleichtert, dass ein Teil des Rätsels gelöst war. Wenn KieraFreya recht hatte, war ihre Suche noch nicht ganz vorbei. Das würde Sinn ergeben, wenn man bedachte, dass ihre Quest nach der Wiedervereinigung von KieraFreyas Rüstung in ihrem Quest-Index noch unvollständig war.

»Also, was sollen wir tun? Wo sollen wir anfangen?«

KieraFreya dachte darüber nach. »Ich denke, es gibt nur einen Ort, an dem wir anfangen können. Wir müssen mit meinem Vater sprechen und die Wahrheit darüber herausfinden, was genau damals passiert ist und warum er mich über das Land verstreut hat.«

»Das könnte ein etwas unangenehmes Gespräch werden«, warf Gideon ein. »Hey Paps, lange nicht mehr gesehen. Übrigens, warum hast du mich in Stücke gerissen und aus meiner Heimat vertrieben? Ich frage nur für einen Freund.«

»Nun, vielleicht solltest du es nicht ganz so formulieren.« Chloe lächelte.

»Die wichtigere Frage ist doch«, entgegnete Gideon, »wie wir den allmächtigen Meruer überhaupt kontaktieren sollen.«

Veronicas Augenbrauen gingen hoch. Sie sah Gideon an, als hätte er die dümmste Frage der Welt gestellt. »Ähm, hallo? Wir sind in einem Schrein.«

»Ja, dem Schrein von KieraFreya«, antwortete Gideon.

Chloe schlug sich eine Hand gegen die Stirn.

Gideon verstand plötzlich. »Oh, du meinst«, er deutete auf die Tür, »da draußen?«

Veronica nickte.

»Nun«, meinte Chloe leichthin und stand auf, »ich schätze, wir sollten wirklich versuchen, Big Daddy anzurufen.« Sie machte sich auf den Weg zur Tür und hielt unter dem Torbogen inne. »Glaubt ihr, er geht dran?«

* * *

Demetris Herz pochte in seiner Brust, als er seinen Blick durch den sterilen Sitzungssaal streifen ließ und auf die Ankunft der Lagardes wartete.

Das einzig Tröstliche in diesem Raum war Mia, die neben ihm saß – jemand, von dem er nie gedacht hätte, dass sie dieses Gebäude betreten würde.

Nicht nur das, neben Mia saß ein Mann mit aufwendigen Locken, stilvollem Dreitagebart und einer großen Brille. Er war Ende zwanzig (wenn Demetri raten müsste) und erinnerte ihn ein wenig an Clark Kent, wenn er gerade nicht Superman war.

Früher hatte Demetri sich Nerds und Entwickler immer mit dem wächsernen, blassen Look eines Vampirs vorgestellt. Jetzt kam es ihm so vor, als wäre genau dieser Look in Mode gekommen. Hipster, die sich als Nerds verkleideten und die Rolle nur spielten.

Obwohl er hoffte, dass dieser Kerl seine Rolle nicht nur spielte. Er war schließlich der leitende Entwickler von Praxis Ltd.’s Spiel, Obsidian – Devlin Montgomery.

Keiner wagte zu sprechen. Als Hugo und Helen eintraten, geschah dies mit der stillen Anmut von Göttern. Alle schüttelten sich die Hände und nahmen ihre vertrauten Plätze ein.

»Mir kam zu Ohren, dass es ein Problem mit Obsidian gibt?«, erkundigte sich Hugo, direkt und auf den Punkt. Seine Augen waren scharf und bohrten sich direkt in Devlins.

Er verwelkte unter diesem Blick.

»Nun, nein, nicht wirklich ein Problem. Eher, na ja, eine technische Anomalie …«

»Technische Anomalie?«, fragte Helen.

Devlin nickte und holte tief Luft. Demetri konnte nicht umhin, Mias Bemühungen zu bemerken, nicht laut loszulachen. Sie hatte Demetri alles über ihren Chef erzählt. Darüber, wie das Entwicklungsteam der Bürokratie des Unternehmens unterlegen war und alle Entscheidungen durch so viele Genehmigungen und Meetings gehen mussten, dass sie manchmal Wochen brauchten, bis sich etwas bewegte.

Trotzdem schien Devlin eine Menge Freizeit zu finden, um mit seinen Kollegen auf den Golfplatz zu gehen und einige der besten Restaurants der Stadt zu besuchen. An der Spitze zu stehen, schien ihm gut zu gefallen.

Zumindest so lange, bis der Druck ihn traf.

Devlin begann mit einer vagen, plappernden Erklärung des Problems. Er beschrieb die Vorfälle von gestörten Livestreams und informierte die Lagardes, dass es mehrere Vorfälle gegeben hatte, in denen Chloe aus dem Raster gefallen war und keinen Kontakt mehr zur Außenwelt gehabt hatte, ohne sichere Möglichkeit, sie zurückzuholen.

Obwohl sie diese Vorfälle unbeschadet überstanden hatte und davon ungerührt zu sein schien, spürte Demetri eine Veränderung in Hugos Benehmen.

»Wollen Sie mir sagen, dass meine Tochter, die, vergessen wir nicht, Ihr Projekt weitestgehend finanziert hat, in Situationen gebracht wurde, die potenziell bedrohlich oder sogar schädlich für ihre Gesundheit waren?«

Mia ließ Devlin noch ein paar Sekunden lang nach Luft schnappen, bevor sie sich einmischte.

»Herr und Frau Lagarde, wenn Sie gestatten, Chloe war in der physischen Welt nie in wirklicher Gefahr. Ich habe Tests an ihrer Kapsel durchgeführt und abgesehen von einer erhöhten REM-Aktivität, die den Mustern, denen wir im Schlaf unterliegen, nicht unähnlich sind und einer leichten Verspannung ihrer Muskeln, ist und war Chloe unter unserer Obhut immer bei bestem Wohlbefinden.«

Hugo nickte, seine Augen immer noch auf Devlin gerichtet. Schließlich löste er seinen Blick von dem Chefentwickler und der leichte Anflug von Wut wich wieder seinem üblichen, ruhigen Verhalten.

»Sie klingen, als wüssten Sie, wovon Sie reden«, meinte Helen an Mia gewandt. »Warum nennen Sie uns nicht Ihre Diagnose?«

Eine Diagnose?, dachte Demetri. Das ist doch kein medizinisches Problem.

Mia richtete sich in ihrem Stuhl auf. »Wir glauben Folgendes zu wissen: In Obsidian gibt es eine Reihe von Göttern, die die Welt regieren und für das Gleichgewicht sorgen, dass die NSCs – die Nicht-Spielbaren Charaktere – in Schach hält.«

»Nun, ein Teil des grundsätzlichen Aufbaus der Götter wurde von einer primitiven Version dessen gesteuert, was Obsidian einzigartig macht – der KI. Sobald das metaphorische Skelett des Spiels entwickelt war, übergaben wir die Kontrolle an ein Programm mit künstlicher Intelligenz, fütterten es mit einer Menge Daten über mittelalterliche Konventionen und anderen Online-Rollenspielen ähnlicher Natur und ließen es sein Ding machen.«

Hugos Augenbrauen hoben sich um kaum einen Millimeter, aber es war genug, um Demetri zu zeigen, dass er beeindruckt war.

»Dann?«

»Die KI florierte«, fuhr Mia fort und stellte ihren Chef in den Schatten der Aufmerksamkeit der Lagardes. »Sie tat genau das, was vorhergesagt und gewünscht war. Sie erschuf Handlungsstränge, Kreaturen, Karten und Reiche, alles bis ins kleinste Detail, das in Insekten und mikroskopisch kleinen Lebewesen im Spiel zu finden ist.«

»Das klingt ja wunderbar«, kommentierte Helen und schlug ein Bein über das andere, »aber was hat das mit unserem Problem zu tun?«

»Aha«, Mia griff mit beiden Händen nach ihren Armlehnen und nickte in Richtung des Beamers. »Dürfte ich …«

Hugo nickte bestätigend.

Mia erweckte den Beamer aus dem Standby-Modus und ein statisches Bild von Chloes Kampf in der Höhle wurde angezeigt. Das Bild verzerrte sich in Schlieren und Linien, ihre leuchtende Form war durch die Störung kaum sichtbar.

»Das ist ein Screenshot von dem Moment, kurz, bevor der Feed ausfiel«, erklärte Mia. Sie blätterte zu einem anderen Bild von Chloe und KieraFreya im Wald, aufgenommen kurz, bevor KieraFreya die Zwerge angegriffen hatte.

»…Und dies ist ein weiteres. Ich fand es seltsam, dass in mehr als einem der Momente, in dem KieraFreya ihr wahres Potenzial gezeigt und Chloes Körper übernommen hat, der Feed abgebrochen ist. Also habe ich mich gefragt, warum? Was ist hier los?«

»Um die Antwort zu finden, musste ich mich in das System hacken.«

Devlin setzte sich plötzlich aufrecht hin. »Entschuldigung?«

Mia fuhr fort und ignorierte ihren Chef. »Das Entwicklungsteam ist so in Büropolitik verstrickt, dass ich in den letzten Wochen meine eigenen Umgehungen und Hacks entwickelt habe. Sie erinnern sich an das Problem, das Ihre Tochter hatte, als sie im Spiel übermäßig viele Schmerzen verspürte?«

»Natürlich«, antworteten Hugo und Helen.

»Ich habe den Fehler an einem Nachmittag behoben, indem ich einen exportierten Codestrang hochgeladen habe, der das bisherige System ersetzt hat. Es hätte Wochen gedauert, bis das Team ihn behoben hätte.«

Devlin zitterte in seinem Stuhl, sein Gesicht lief rot an.

»Sie haben unser System ohne vorherige Genehmigung gehackt? Sie haben das Leben von …«

Mia redete schnell weiter und unterbrach ihn. Sie war sich eines Risikos bewusst gewesen, hatte es aber korrekt eingeschätzt und bewusst gering gehalten. »Danach erkannte ich, dass die grundlegende Codestruktur nicht übermäßig kompliziert war und ich installierte ein Kommunikationssystem, um Chloe innerhalb des Spiels kontaktieren zu können, ohne darauf warten zu müssen, dass sie stirbt, was Gespräche ohnehin auf ein Zwei-Stunden-Fenster beschränkte.«

Helens Augenbrauen hoben sich sichtlich. »Aha?«

»Wir mussten Ihrer Tochter Nachrichten zukommen lassen, um uns ihrer Sicherheit zu vergewissern und um sie über wichtige Geschehnisse in der realen Welt zu informieren.«

Devlin gab eine Reihe von würgenden Lauten von sich. Keine Worte, nur Geräusche.

»Mithilfe dieser Umgehungen konnte ich einen Teil des Codes ausnutzen und ein Bild von dem, was wir auf dem Bildschirm nicht sehen konnten, extrahieren. Wenn Sie hierherschauen«, sie zeigte auf das körnige Bild, das sie während der letzten Störung aufgezeichnet hatten, »werden Sie sehen, dass KieraFreya sich selbst an die Oberfläche gebracht hat. Das weiße Leuchten ist die pure Kraft der Göttin in Aktion. Chloe und KieraFreya arbeiten symbiotisch zusammen.« Sie bestaunte den Bildschirm. »Beeindruckend, oder?«

Helen nickte knapp.

»Was hat das alles mit der KI zu tun?«, fragte Hugo.

»Nun, es ist nur eine Theorie, aber ich glaube, es ist eine, der viel Gewicht beigemessen werden sollte, wenn wir das Spiel und die Zukunft Ihrer Tochter in Obsidian retten wollen.«

»Ich glaube, die künstliche Intelligenz hat sich mit den Göttern des Spiels verbunden. Was ist höher als eine Gottheit? Nichts. Nun, wann immer ein Gott seine wahre Macht in Obsidian zeigt, setzt die KI die wichtigsten Funktionen des Spiels außer Kraft, um die Macht erhalten zu können.«

»Kurz gesagt, ich glaube, dass die KI des Spiels gerade erst ihre Macht erlangt, aber wenn wir nicht aufpassen, könnte sie eine Revolte gegen die Entwickler des Spiels inszenieren und um die Kontrolle kämpfen.«

Stille hing im Raum, als diese Information bei allen Anwesenden ankam. Selbst Devlin saß still da, irgendwie nicht ganz daran glaubend, was Mia gerade gesagt hatte.

Nicht, dass sie überrascht wäre. Man musste anwesend und interessiert sein, um mit der ständig verändernden Technologie mitzukommen. Es war ein offenes Geheimnis, dass Devlin nicht wegen seiner tollen Arbeitsmoral als Chefentwickler eingestellt worden war.

»Frau …«, begann Hugo.

»Nennen Sie mich einfach Mia«, schob Mia ein.

Hugo nickte. »Mia, ich danke Ihnen für Ihre offene und ehrliche Arbeit in dieser Angelegenheit. Wie Sie sich vorstellen können, ist das Wohl unserer Tochter für uns beide von größter Bedeutung.«

Helen nickte zustimmend. Sie tauschte einen Blick mit ihrem Mann aus.

»Ich möchte«, fuhr Hugo fort, »dass Sie Ihre Arbeit am Obsidian-Projekt fortsetzen und das Entwicklungsteam leiten, um diesen Schlamassel in Ordnung zu bringen. Praxis braucht jemanden wie Sie, die kompetent ist und weiß, was sie tut.«

»Was?«, rief Devlin entsetzt. »Warten Sie einen Moment! Sie können doch nicht …«

»Mister Montgomery, Sie sind gefeuert«, fuhr Hugo fort und fixierte Devlin noch einmal unter der Hitze seines vernichtenden Blicks. »Ich danke Ihnen für Ihre Zeit. Ihre Dienste werden nicht länger benötigt.«

»Sie … Sie können das nicht tun! Praxis ist nicht Ihre Firma.«

»Nein«, stimmte Hugo zu und stand auf. Er richtete seine Krawatte und nahm Helens Hand, um ihr aufzuhelfen. »Das ist sie nicht. Meine Tochter hat aber das Wachstum des Unternehmens mit erheblichen Mitteln unterstützt. In Anbetracht dessen und der Tatsache, dass Wendy Yuling und Roger Turnberry – beides enge Mitarbeiter und langjährige Freunde der Familie Lagarde – im Vorstand von Praxis Ltd. sitzen, versichere ich Ihnen, dass die Abstimmung unweigerlich zu unseren Gunsten ausfallen wird.«

Hugo schritt zur Tür und hielt sie für Helen offen. Bevor sie gingen, fügte er noch hinzu: »Natürlich können Sie jederzeit Ihre Kündigung einreichen und somit versuchen, Ihre Karriere zu retten, aber ich garantiere Ihnen, dass sie schon so gut wie vorbei ist.«

Er wandte sich an Mia. »Viel Spaß in Ihrer neuen Position. Sie fangen am Montag an.«

Er nickte Demetri zu. »Ich gehe davon aus, dass Sie bis dahin auch wieder bei Gesundheit sind?«

Demetri nickte nachdrücklich und fühlte – wie immer – eine große Last von seinen Schultern fallen, als Hugo aus seinem Blickfeld verschwand.

ENDE

Chloe und KieraFreya kehren zurück in: 
»Die Chroniken von KieraFreya 04«

–

Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen.

Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.

Am Endes dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch ein andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.


Über LitRPG

Vielen Dank für das Lesen unseres LitRPG-Buches. Wir hoffen, es hat dir gefallen und dass du noch auf viele weitere Teile von Chloes Abenteuern gespannt bist. Wenn es dir gefallen hat, würden wir uns über eine Rezension bei Amazon sehr freuen, denn das ist die beste Möglichkeit für uns Indie-Verlage, Werbung für unsere Bücher zu machen. Wenn dir das Buch nicht gefallen hat, freuen wir uns natürlich auch über eine konstruktive Rezension. Wir schauen vor allem die krtischen Rezensionen immer sehr aufmerksam durch und wenn da Sachen angesprochen werden, die wir ändern können, dann machen wir das auch.

Da das Genre LitRPG/GameLit im deutschen Sprachraum noch sehr jung ist, möchten wir dabei helfen, dass es in Deutschland weiter bekannt wird. Ein Ort, dies zu tun, ist eine Facebookgruppe , die sich dem Thema verschrieben hat: 
https://www.facebook.com/groups/deutsche.litrpg/

Das Team von LMBPN International unterstützt diese Gruppe, auch wenn du dann höchstwahrscheinlich auch Bücher anderer Verlage finden und lesen wirst. Das ist aber überhaupt nicht schlimm, denn gemeinsam mit den anderen Verlagen werden wir das Genre wachsen lassen. Und seien wir mal ehrlich, selbst zusammen mit unseren fleißigen Kollegen werden wir es wahrscheinlich nicht schaffen, deinen Lesedurst durchgehend zu stillen, oder?

Wenn du unser Verlagsprogramm noch nicht kennst, findest du nach dem Glossar noch unsere Buchliste und Links zu unserem Newsletter und unserer Facebook-Seite.

Jens Schulze für das Team von LMBPN International


Charakterbogen

Biografie

Charaktername: Chloe

Stufe: 14

Klasse: Kampfmagierin (Anfänger)

Titel: Magierin der Akademie

Rasse: Mensch

Statistik

Trefferpunkte: 458/458

Magiepunkte: 760/760

Ausdauerpunkte: 460/460

Aktive Effekte: keine

Segen: +15 % Glück bei experimenteller Magie, +5 % schnellere Talentsteigerung

Attribute

Stärke: 22 (+51)

Intelligenz: 10 (+45)

Geschicklichkeit: 20 (+61)

Ausdauer: 25 (+36)

Ätherisches Potenzial: 9 (+72)

Verfügbare Punkte: 0

Talente

Sprachen: Menschlich

Ätherische Manipulation: Stufe 3

Akrobatik: Stufe 5

Berittener Kampf: Stufe 1

Bewaffneter Kampf: Stufe 4

Charisma: Stufe 4

Experimentierfreudigkeit: Stufe 1

Fischen: Stufe 1

Gelehrter: Stufe 1

Hand der Götter: Stufe 2

Handwerk: Stufe 1

Kampf mit zwei Waffen: Stufe 3

Klettern: Stufe 2

Kochen: Stufe 2

Kräuteridentifikation: Stufe 2

Kreaturenidentifikation: Stufe 5

Monsterjäger: Stufe 1

Nachtsicht: Stufe 4

Sattler: Stufe 5

Schleichen: Stufe 5

Schwimmen: Stufe 3

Verwegenheit: Stufe 6

Talente-Index

Ätherische Manipulation (Stufe 3)

Du hast einen zusätzlichen Rang in Ätherischer Manipulation erlangt. Jetzt wird dein Seelentier deine Rufe schneller erhören und deine Zauber werden mit größerer Klarheit ausgeführt als bisher. Du wirst vielleicht auch feststellen, dass Bonuszauber zufällig in deinem Zauberdex auftauchen, ohne dass du es bemerkst.

Boni: +9 Ätherisches Potenzial, Magiekosten drastisch reduziert (HINWEIS: Erhöhungen des Talents setzen alle vorherigen Boni, die durch das Talent erzielt wurden, außer Kraft).

Akrobatik (Stufe 5)

Du machst enorme Schritte – buchstäblich! Hüpfe und springe auf deinem Weg zum Kampf oder Abenteuer und genieße die Momente, die du in der Luft verbringst!

Boni: +7 Geschicklichkeit

Berittener Kampf (Stufe 1)

Das Angreifen beim Reiten ist etwas ganz Besonderes. Um bösartige Schläge auszuteilen, musst du dich an die Bewegung deines Rosses gewöhnen und dessen schwungvolle Schritte ausgleichen.

Oder, viel runterfallen und hoffen, dass du auf einem Gegner landest. Hat bei mir immer funktioniert.

Anforderungen: Kampf gegen ein Monster, während du auf einem Ross reitest.

Boni: +1 Geschicklichkeit

Bewaffneter Kampf (Stufe 5)

Verdammt. Hacke, schneide, schlitze und schwinge das Schwert, als wäre es dein zweiter Arm. Erhöhe das Talent weiter, um neue Kombinationen zu erlernen, die in der Hitze des Gefechts von Vorteil sein werden.

Boni: +5 Stärke

Charisma (Stufe 4)

Du hast diese Zunge wirklich losgelassen. Jetzt lass uns sehen, was du damit machen kannst. Schnurren zum Beispiel

Boni: +4 Intelligenz

Experimentierfreudigkeit (Stufe 1)

Die Wege des Herrn sind unergründlich. Oder, in diesem Fall: Die Wege deines Gehirns. In der Hitze des Gefechts entscheidest du dich für Wege, die vorher wenig … na ja, wenn man es genau betrachtet, einfach gar nicht bereist wurden.

Wenn du weiter an diesem Talent arbeitest, werden deine Experimente immer erfolgreicher und mit jeder erreichten Stufe weniger wahrscheinlich, nach hinten loszugehen.

Boni: +1 Intelligenz, +1 Geschicklichkeit, +1 Ausdauer, +1 Ätherisches Potenzial

Fischen (Stufe 1)

Siehst du die Dinger im Wasser? Das sind Fische. Du kannst sie fangen. Gut gemacht.

Anforderungen: Fange deinen ersten Fisch

Boni: +1 Geschicklichkeit

Gelehrter (Stufe 1)

Dein Hunger nach Wissen ist unersättlich. Ob du nun von Menschen, Erfahrungen oder Büchern lernst, du kannst dich damit trösten, dass du von nun an schneller lernen wirst.

Anforderungen: Lese ein Buch, das über deinem Niveau liegt.

Boni: +1 Intelligenz, 5 % schnellere Talentsteigerung

Hand der Götter (Stufe 2)

Du hast eindeutig die Gunst der Götter. Indem sie deine Kraft lenken, können die Götter dir einzigartige Talente und Fähigkeiten verleihen, die dir in einer Notlage helfen können. Verlasse dich nicht völlig auf dieses Talent, es sei denn du bist bereit, ein risikoreiches Leben zu führen. Die Götter machen auch mal Urlaub, weißt du.

Die Ergebnisse dieses Talents können variieren.

Boni: +10 Ätherisches Potenzial

Handwerk (Stufe 1)

Diejenigen, die handwerklich tätig sein können, erhalten einen fairen Vorteil im Obsidian. Erstelle deine eigene Rüstung aus Leder. Baue deine eigenen Waffen. Oder bezahle weiterhin andere dafür, denn auf dieser Stufe sind deine Chancen noch relativ gering.

Anforderungen: Erstelle deinen ersten Gegenstand

Boni: +1 Geschicklichkeit

Kampf mit zwei Waffen (Stufe 3)

Viele erkennen nicht die Vielfalt der Kampfstile, die der Kampf mit zwei Waffen zu bieten hat. Einige stolpern zufällig darüber. Wie du. Du scheinst mehr Glück als Verstand zu haben, was? Jetzt kannst du Magie und physischen Kampf kombinieren. Tick tack!

Boni: +3 Geschicklichkeit

Klettern (Stufe 2)

Sich wie eine Eidechse an die Felsen klammern und die höchsten Höhen erklimmen. Oder … einfach nicht so müde werden, wenn man Wände hochklettert. Übe weiter und schon bald wirst du dich mit den besten in den Felswänden messen.

Boni: +2 Geschicklichkeit

Kochen (Stufe 2)

Du hast so etwas wie Geschmacksknospen entwickelt. Jetzt kannst du ein wenig experimenteller werden und gleichzeitig deine Chancen auf Lebensmittelvergiftung verringern!

Boni: +2 Geschicklichkeit

Kräuteridentifikation (Stufe 2)

Das umliegende Laub beginnt, mit dir zu sprechen. Entdecke neue Zutaten für Lebensmittel und Trankrezepte, indem du mit Kombinationen aus dem Pflanzenleben von Obsidian experimentierst.

Boni: +2 Intelligenz

Kreaturenidentifikation (Stufe 5)

Herzlichen Glückwunsch zum Erreichen der Stufe 5 dieses Talents. Du hast nun Zugang zu den grundlegenden Stärken und Schwächen deiner Gegner sowie anderen zusätzlichen Informationen, die von Nutzen sein könnten.

Boni: +7 Intelligenz

Monsterjäger (Stufe 1)

Es gibt viele Schrecken, die die Länder von Obsidian heimsuchen, einige groß, einige klein, einige riesig. Mit diesem Talent erlangst du die Fähigkeit, größere Monster zu besiegen. Sobald du die Schwäche des Monsters gefunden hast, kannst du die Schwachstellen aller zukünftigen Monster dieser Art identifizieren.

Anforderungen: besiege 3 Dreyda

Boni: +2 Stärke, +2 Intelligenz

Nachtsicht (Stufe 4)

Die Nacht wird immer mehr zu deiner Geliebten. Dunkle Formen werden deutlicher, nächtliche Monster verlieren ihre Bedrohlichkeit und hach, die Streiche, die man spielen kann, wenn man sich in der Dunkelheit auflöst und seine Freunde in die Irre führt.

Boni: +5 Intelligenz, +8 Ätherisches Potenzial

Sattler (Stufe 5)

Du hast das Unmögliche gezähmt, indem du einen Weg gefunden hast, ein legendäres Tier zu reiten und es nach deiner Pfeife tanzen zu lassen. Du hast dir zusätzliche Punkte für dieses Talent verdient, um deine Tapferkeit zu belohnen und dich auf deinem Weg weiter zu stärken, auf dem du die mächtigsten Kreaturen Obsidians zähmen wirst.

Boni: +5 Geschicklichkeit

Schleichen (Stufe 5)

Die Dunkelheit ist dein Freund geworden. Deine Füße sind leichter als Federn. GROSSARTIG! Denk wie immer dran, deine Kräfte fürs Gute einzusetzen.

Wer weiß, welche Schrecken eine lautlose Kampfmagierin beim Schleichen verursachen könnte?

Boni: +5 Geschicklichkeit

Schwimmen (Stufe 3)

Du wirst immer schneller und immer glitschiger. Das Wasser liebt dich. Ich frage mich, welche Freuden du in den Tiefen von Obsidian finden wirst!

Boni: +3 Geschicklichkeit

Verwegenheit (Stufe 6)

Sich auf den Kopf eines gigantischen vulkanischen Titanen zu stürzen? Du hast wirklich einen Sinn für Gefahr. Teste weiter alle Grenzen, um zu sehen, wie weit du jene von Obsidian überschreiten kannst!

Boni: +15 Kraft, +10 Ausdauer


Quest-Index

Offene Quests

Eine gefallene Göttin

Die Göttin der Vergeltung, KieraFreya, fiel in Ungnade. Ihre Gestalt wurde aufgeteilt und über das Land Obsidian verstreut. Seit Äonen wartet sie auf einen Abenteurer, der mutig und stark genug ist, ihre Rüstungsteile wieder zu vereinen und KieraFreya ihren einstigen Glanz zurückzugeben.

Finde alle Stücke von KieraFreya und stelle ihre Göttlichkeit wieder her.

Schwierigkeitsgrad: 10/10

Belohnungen: 100.000 Erfahrungspunkte, seltene Gegenstände (gesperrt).

Abgeschlossene Quests

Den Todesweg der Götter gehen

Du hast es geschafft! Du hast die Trolle überlistet, bist durch den unerbittlichen See geschwommen, hast es durch das Reich des Feuers geschafft und bist aus dem fraktalen Labyrinth des Todes siegreich hervorgekommen. Du hast dich wirklich selbst bewiesen …

#ERROR404

-ein Champion unter Champions -

FEHLT_SEQ

REBOOT_POPUP

-Mach weiter, unbekannter Abenteurer und steige zu immer größeren Höhen auf!

Boni: 10.000 Erfahrung + Armschützer von KieraFreya

Wir haben das Feuer nicht gelegt

Klugheit, Schläue, Scharfsinn und Intelligenz, um ein Problem zu lösen. All das hast du nicht benutzt, als du Wasser auf das Feuer geschleudert hast und kopfüber in ein rauchdurchzogenes Gebäude gesprungen bist. Du hast es aber irgendwie dennoch geschafft. Hurra!

Schwierigkeitsgrad: 1/10

Belohnungen: 50 Erfahrungspunkte

Entbärlicher Wald

Du hast die üble Bestie besiegt, die deinen Mitreisenden verfolgt hat. Vielleicht wird er sich jetzt, da die Kreatur weg ist, wieder nach draußen trauen.

Boni: 250 Erfahrungspunkte

Überwindung der Sprachbarriere

Es gibt viele im Dorf Oakston, die deine Sprache sprechen können. Es gibt aber auch viele, die es nicht können und das könnte für dich schnell ermüdend werden.

Schalte neue Quests und Interaktionen in Oakston frei, indem du entweder eine neue Sprache lernst oder einen Dolmetscher findest. Die Belohnungen, die du erhältst, basieren auf den Entscheidungen, die du triffst.

Schwierigkeitsgrad: 2/10

Belohnung (Dolmetscher): 100 Erfahrungspunkte

Belohnung (Eine Sprache lernen): GESCHEITERT

Wo ist der Schamane?

Du hast eine recht neugierige Natur. Du hast das Haus des Schamanen gefunden, aber der Schamane ist nirgendwo zu sehen. Nutze deinen Spürsinn, um den Schamanen ausfindig zu machen, bevor dich das giftige Gas der Todesglockenblume, das gerade deine Lunge füllt, in den letzten Schlaf schickt.

Schwierigkeit: 4/10

Belohnungen: 500 Erfahrungspunkte, Endgültiges Schlummertrank-Rezept

Spende dich selbst, um eintreten zu dürfen

Du hast den sagenumwobenen ›Sitz der Welt‹ erreicht. Die Legende besagt, dass man, um Zugang zu erhalten, zuerst ein Stück von sich selbst als Tribut an die Götter spenden muss.

Belohnungen: 50 Erfahrungspunkte, Eintritt in den Sitz der Welt

Eine recht blutige Bitte

Jemand hat es auf dich abgesehen. Finde den Absender dieses Todesurteils in Nauriel und erfahre, was wirklich hinter dieser Bitte steckt.

Schwierigkeitsgrad: 3/10

Belohnungen: 2.000 Erfahrungspunkte

Einem geschenkten Gaul …

Du hast den Stallburschen wieder mit seinen Pferden vereint. Leider waren die Kosten hoch, da du bei Jacob in Ungnade gefallen bist. Die Erfahrung hast du verdient, aber keine Pferde für dich.

Belohnungen: 1.500 Erfahrungspunkte

Wie Topf und Deckel

Rosaline und Derren sind wie füreinander gemacht.

Herzlichen Glückwunsch dafür, dass du sie vereint hast und die Liebe in dieser kargen Welt erblühen lässt.

Extrapunkte für Kopulation innerhalb der ersten 24 Stunden nach dem ersten Aufeinandertreffen.

Belohnungen: 1.300 Erfahrungspunkte, + 500 Erfahrungspunkte (Kopulationsbonus), + Ort freigeschaltet (mit dem Questgeber sprechen).

Eine Frau in Not

Du hast von dem Gerücht gehört, dass Lady Gwent einen Verehrer sucht. Möglicherweise ist aber nicht alles ganz so, wie es scheint. Spüre Lady Gwent auf und finde die vollständige Wahrheit der Situation heraus.

Schwierigkeit: 4/10

Belohnungen: 3.400 Erfahrungspunkte

Eine Frau in Not (Teil II)

Du hast es geschafft! Du hast die Wahrheit über Lady Gwent und den Unruhen in Gallen Hollows offengelegt. Auch wenn nicht alle so schnell wie andere die neue Regierung akzeptieren werden, so wurde doch zumindest ein Anfang gemacht.

Entspann dich jetzt und feiere mit dem Rest der Stadt. Es kündigt sich eine legendäre Party an …

Schwierigkeitsgrad: 6/10

Belohnungen: 7.000 Erfahrungspunkte + unbekannte Gegenstände

Gegenteil von Göttern

Du hast die Dunkelheit besiegt, die Dämonen zurück in die Schatten verbannt und die vermissten Magier gefunden! Gibt es irgendetwas, das du nicht tun kannst?

Schwierigkeitsgrad: 6/10

Belohnung: 5.000 Erfahrungspunkte

Gruppenquest: Ruf zu den Waffen

Ihr habt es geschafft! Ihr habt die königliche Familie beeindruckt, indem ihr die Bedrohung durch die Dreyda beseitigt habt. An der Seite anderer Gruppen zu arbeiten und sich zu vereinen, um globale Bedrohungen zu zerstören, erfordert eine Menge Arbeit. Ihr habt bewiesen, dass ihr das Zeug dazu habt, im Team zu arbeiten und das legendäre Killink View vor dem Albtraum der Schatten zu retten.

BONUS: Kieras Schlächter haben ihren Wert bewiesen, indem sie außergewöhnliche Zusammenarbeit und Kampfgeist gezeigt haben. Als Gruppe, die den meisten Schaden an den Dreyda verursacht hat, seid ihr die Gewinner dieser Herausforderung. Das Ansehen eurer Gruppe ist nun gestiegen und ihr werdet bei zukünftigen Missionen und Quests einen höheren Rang einnehmen.

Belohnungen: 20.000 Erfahrungspunkte für jedes Teammitglied der Gruppe + Gunst bei der Stadt Killink View + eine Audienz beim König und der Königin + erhöhtes Ansehen der Gruppe.

Fremde und Freunde

Spüre den Rädelsführer der Nörgler in Rustfields auf und ändere seine Meinung über die Gesegneten.

Bonuspunkte werden nicht vergeben.

Belohnung: 1.200 Erfahrungspunkte

Goblin-Großfahndung

Dein Gefährte wird vermisst und du hast die Vermutung, dass irgendjemand in dieser Stadt mehr darüber weiß.

Finde heraus, was mit Huk passiert ist und bringe ihn sicher zu deiner Gruppe zurück.

Belohnung: 800 Erfahrungspunkte

Pferdeflüsterer

Kein Ross kann deine Kraft übertreffen! Herzlichen Glückwunsch zum Erwerb eines neuen Rosses (und mit unübertroffener Finesse, beeindruckend …)

Belohnungen: 50 Erfahrungspunkte

Gescheiterte Quests

Eine von uns

Der Häuptling hat dich in ihre Gemächer gerufen, um eine feste Stelle als Teil des Stammes anzunehmen. Die Stammesangehörigen von Oakston mögen einfach leben, aber du hast hier die Möglichkeit für Wachstum und Entwicklung. Lerne von lokalen Experten, verfeinere deine Talente unter der Anleitung anderer und mache Oakston zu deinem Zuhause.

Schwierigkeitsgrad: 1/10

Belohnungen: 5.000 Erfahrungspunkte, Titel freischalten (Oakston Villager), Neue Sprache (Stammessprache: Primitiv).

Zaubersprüche-Index

Wasserblase (Stufe 1)

Ein Zauber selbst für den sonnigsten aller Tage. Beschwöre die Wasserblase, um dich vor Hitze und hitzebedingten Monstern zu schützen. Diese Blase ist die ultimative Ergänzung für jede High-Society-Party und perfekt, wenn du einer trockenen Umgebung wie in der Wüste in der Klemme steckst.

Anforderungen: n x 20 Magiepunkte pro Sekunde (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Göttliches Licht (Stufe 2)

Die Götter meinen es gut mit dir und du hast ihr Licht weise genutzt. Jetzt werden sich deine Feinde in der Dunkelheit vor deiner Macht ducken, wenn du Schatten zersprengst und dir die Kraft der Götter zunutze machst.

Anforderungen: n x 50 Magiepunkte (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Hirnherrschaft (Stufe 1)

Du hast die Kunst entdeckt, Zaubersprüche miteinander zu kombinieren, um jemanden zu deinen Gunsten zu verwirren. Jetzt kannst du versuchen, deine Hände in die Gehirnmasse anderer Charaktere zu graben und ihre Biologie auf zellulärer Ebene zu beeinflussen.

Hirnherrschaft ist ein Zauberspruch aus dem Illusionszweig der Magie. Mit ihm kannst du beeinflussen, was jemand sieht und welche Entscheidungen er trifft.

Warnung: Es gibt viele, die das Manipulieren anderer Leute missbilligen. Gehe mit Vorsicht vor, um einen guten Ruf in Obsidian zu wahren.

Anforderungen: n x 20 Magiepunkte

Eissplitter (Stufe 1)

Eis mag nicht wie die zuverlässigste Waffe wirken, aber wir können garantieren, dass es einigen Schaden anrichten kann, bevor es schmilzt. Der ultimative Zauber für heimliche Morde. Feuere einen Eissplitter in das Herz deines Feindes und beobachte die verblüfften Gesichter der Ermittler, wenn die Mordwaffe spurlos verschwunden ist.

Anforderungen: n x 10 Magiepunkte pro Scherbe (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Heilende Hände (Stufe 1)

Ein fleißiger Magier wäre nichts ohne ein wenig Heilkraft. Lege einem verletzten Kameraden die Hände auf und hilf ihm, wieder gesund zu werden. Leg dir selbst die Hände auf, um ein paar Beulen und blaue Flecke zu beheben und in die Schlacht zurückzukehren, als wäre nichts passiert.

Anforderungen: (bei anderen) n x 15 Magiepunkte ((wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

(auf sich selbst) n x 18 Magiepunkte (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Lila Feuer (Stufe 2)

Du hast gerade deine erste fortgeschrittene Stufe in einem Zauber verdient. Die ständige und genaue Anwendung eines Zaubers wird dir helfen, dein ätherisches Potenzial zu verbessern. Nutze deine zusätzliche Kraft, um zwei einzelne Kugeln lilafarbener Flamme gleichzeitig mit beiden Händen zu werfen, um den Schaden gegen deine Feinde zu verdoppeln. Oder kombiniere ihn mit einem anderen Zauber, um eine schwebende Kugel aus Licht zu erschaffen, die dich durch die dunklen Ecken der Welt begleitet.

Boni: +1 ätherisches Potenzial, reduzierte Gusskosten (n x 19 Magiepunkte)

Wiederbelebung (Stufe 1)

In diesem Reich wirken sehr viele Kräfte. Obwohl viele sich dafür entscheiden, den Weg des Lichts zu gehen, kann Magie auch auf dem Weg der Dunkelheit gefunden werden. Obwohl das Leben gesucht und mit eisernen Klauen festgehalten wird, ist der Tod die Unvermeidlichkeit, die jeden einholt.

So scheint es zumindest.

Beschwöre die Kräfte dieses Zaubers, um die Toten wieder zum Leben zu erwecken. Höhere Stufen dieses Zaubers ermöglichen die Kontrolle über die dunklen Kräfte der Toten, während niedrigere Stufen das Wiederbeleben gefallener Kameraden ermöglichen.

Eine Warnung: Es gibt diejenigen im Reich Obsidians, die die dunklen Künste missbilligen. Achte auf deine Umgebung, bevor du mit den Göttern der Dunkelheit spielst.

Anforderungen: 100 % der Magiepunkte des Spielers

(HINWEIS: Der Zauber der Wiederbelebung kann nur einmal innerhalb von 48 Stunden verwendet werden. Spieler müssen mindestens Stufe 10 mit einer Spezialisierung als magischer Benutzer sein, um diesen Zauber verwenden zu können.)

Volt-Schock (Stufe 1)

Was sagte schon Freddie Mercury? »Thunderbolts and lightning, very, very frightening!« Du kannst jetzt die Kraft der Elektrizität beschwören, um deinen Feinden Schaden zuzufügen. Finde kreative, einzigartige Wege, diese Fähigkeit zu nutzen, während du dich entwickelst und verbesserst.

Anforderungen: n x 30 Magiepunkte (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Telekinese (Stufe 1)

Betritt das Ätherische, liebe Magierin und manipuliere die Welt um dich herum mit nichts außer einem Gedanken. Metall beugt sich deinem Willen, Flüsse hören auf zu fließen, Feuer frieren ein …

Irgendwann jedenfalls. Im Moment kannst du das Verhalten von kleinen Dingen verändern.

Anforderungen: n x 40 Magiepunkte (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Schattenschieber (Stufe 1)

Die Schatten sind deine Freunde, die auf dein Kommando warten. Manipuliere ihre Kraft, um Formen, Hindernisse und Illusionen zu zaubern, die die Realität im Kopf deines wildesten Feindes erschüttern werden.

Anforderungen: n x 12 Magiepunkte (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Großes Krabbeln (Stufe 1)

Es gibt Situationen, wo es praktisch ist, ein Seil zu haben. Ob zum Schutz oder zum Angriff (oder für etwas mehr … Sinnliches). Du bist jetzt in der Lage, Reben und Efeu, die du findest, zu kontrollieren und zu lenken. Manipuliere, biege und lenke sie nach deinem Willen und staune über die Ergebnisse.

Anforderungen: n x 18 Magiepunkte pro Sekunde (wobei n gleich der Anzahl der Sekunden ist, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Faunaflüsterer (Stufe 1)

Hast du dir jemals gewünscht, mit Tieren zu sprechen? Dass sie auf dein Geflüster und deine Wünsche hören? Dann fang besser an, deinen Rang in diesem Zauberspruch zu erhöhen. Im Moment kannst du vielleicht mit Insekten und gerade so mit einem Eichhörnchen sprechen, aber mit etwas Übung, werden selbst die furchterregendsten Raubtiere deinem Willen gehorchen.

Anforderungen: n x 20 Magiepunkte (wobei n gleich der Anzahl der Sekunden ist, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)


Soziale Medien

Möchtest Du mehr?

Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

https://lmbpn.com/de/newsletter/

Tritt der Facebook-Gruppe & der Fanseite hier bei:

https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

(Facebook-Gruppe)

https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

https://www.facebook.com/LMBPNde/

(Facebook-Fanseiten)

Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

Jens Schulze für das Team von LMBPN International


Deutsche Bücher von 
LMBPN Publishing

Kurtherianisches-Gambit-
Universum:

Das kurtherianische Gambit 
(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)

Erster Zyklus:

Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)

Zweiter Zyklus:

Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

Dritter Zyklus:

Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17) · Das Recht des Stärkeren (18) · Volle Kraft voraus (19) · Hexenjagd (20) · Die Rückkehr der Matriarchin (21)

Kurzgeschichten:

Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

In Vorbereitung:

…die restlichen Bücher des Kutherianischen Endspiels

Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)

Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02) 
Dunkelheit vor der Dämmerung (03) 
Dämmerung naht (04)

Aufstieg der Magie
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02)

Rebellion (03) · Revolution (04)

Die Passage der Ungesetzlichen (05) · Dunkelheit erwacht (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Oriceran-Universum:

Die Leira-Chroniken
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Das Erwecken der Magie (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02) · Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04) · 
Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06) · Bekämpfe Feuer mit Feuer (07) · Lang lebe der König (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher Serie

Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Dunkel ist ihre Natur (01) · Hell ist ihr Augenlicht (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher dieser Serie

Die Schule der grundlegenden Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Mündel des FBI (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher dieser Serie

Sonstige Serien

Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03)

Rückbau (04) · Rücksichtslos (05)

Bibliomant (Seitengeschichte)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle – LitRPG/GameLit)

Newbie (01) · Anfängerin (02) · Kriegerin (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

Die guten Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Noch einmal mit Gefühl (01)

Heute Erbe, morgen Schachfigur (02)

Dungeonschinder (03)

Und täglich droht die Nebenquest (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die bösen Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Schurken & Halunken (01)

Der Dieb im ersten Stock (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Reiche
(C.M. Carney – LitRPG/GameLit)

Der König des Hügelgrabs (01)

Die verlorene Zwergenstadt (02)

Mörderische Schleife (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

Drachenhaut (01) · Drachenaura (02)

Drachenschwingen (03) · Drachenerbe (04)

Dracheneid (05) · Drachenrecht (06)

Drachenparty (07) · Drachenrettung (08)

Drachenermittler (09) · Drachenschwester (10)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

So wird man eine knallharte Hexe
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Magie & Marketing (01) · Magie & Freundschaft (02)

Magie & Dating (03)

Animus
(Joshua & Michael Anderle – Science Fiction)

Novize (01) · Koop (02) · Deathmatch (03)

Fortschritt (04) · Wiedergänger (05) · Systemfehler (06)

Meister (07) · Infiltration (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Opus X
(Michael Anderle – Science Fiction)

Der Obsidian-Detective (01) · Zerbrochene Wahrheit (02)

Suche nach der Täuschung (03) · Aufgeklärte Ingonoranz (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle – Science Fiction)

Er war nicht vorbereitet (01)

Sie war seine Zeugin (02)

Hinterhältige Hinterlassenschaften (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die rebellische Schwester (01)

Die eigensinnige Kriegerin (02)

Die aufsässige Magierin (03)

Die triumphierende Tochter (04)

Die loyale Freundin (05)

Die dickköpfige Fürsprecherin (06)

Die unbeugsame Kämpferin (07)

Die außergewöhnliche Kraft (08)

Die leidenschaftliche Delegierte (09)

Die unwahrscheinlichsten Helden (10)

Die kreative Strategin (11)

Die geborene Anführerin (12)

Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01)

Das Spiel mit der Angst (02)

Verhandlung oder Untergang (03)

Die Würfel sind gefallen (04)

Das Chi des Drachen (05)

Siegeszug für Magitech? (06)

Die neue Drachenelite (07)

Geschichte, neu erzählt (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24

Chroniken einer urbanen Druidin
(Auburn Tempest & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Ein vergoldeter Käfig (01)

Ein heiliger Hain (02)

Ein Familieneid (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)

Stille Nacht (01)
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